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In der Jahresversammlung der Schweizerischen gemein- 
nützigen Gesellschaft zu Aarau am 10. September 1884 stellte 
ich bei Behandlung des Volksfestwesens den Antrag, es möchte 
auch das Volkstheater als integrirender Theil unserer Volksfeste 
mit in den Kähmen der Aufgabe der Volksfeste- Kommission 
aufgenommen werden. 

An den zwei Sitzungen dieser Kommission, deren Mitglied 
ich bin, konnte ich leider nicht beiwohnen, ich schickte daher 
in Form von Thesen meine Wünsche bezüglich des Volkstbeaters 
der Kommission ein. 

Diese Thesen lauten : 

„Die Schweizerische gemeinnützige Gesellschaft, in der 

Absicht, unsere Volksfeste zu veredeln und zu heben; in der 
Erwägung, dass das Volkstheater einen integrirenden Theil dieser 
Volksfeste bildet ; in der Erwägung, dass ein gutgeleitetes Volks- 
theater ein wesentlicher Faktor dieser Bestrebungen sein kann 
und soll, indem es die Landesgeschichte, die Helden unseres 
Volkes und die Eigentümlichkeiten unseres Volkslebens in vor- 
züglichen dramatischen Darstellungen auf die Bühne bringt und 
damit den nationalen Sinn zu stärken geeignet ist; in der fer- 
neren Erwägung, dass der Staat als solcher kaum in der Lage 
ist, derartige Aufgaben direkt zu unterstützen, 

beschliesst : 

Die Pflege und Unterstützung des Volkstheaters ist Sache 
der Schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft. 

Diese Absicht sucht sie durch folgende Mittel zu erreichen : 

1. Möglichst genaue Orientirung über die Ausdehnung, 
Geschichte, Gestaltung, Charakter und Bestand der schweize- 
rischen Volksbühne; Aufstellung einer Statistik hierüber. 

2. Preisausschreibung für die Schaffung nationaler Dramen, 
geschichtlicher Trauer-, Schau- und Lustspiele, sowie zur Be- 
gründung einer Volksoper mit Einleitungs-, Zwischenmusik und 
Chören. 

Stöcker, Volketheeter. J 
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3. Vieljährige und unausgesetzte Leistungen von Lieb- 
haber- oder Volksbühnen auf dem Gebiete des Volksschauspiels 
und der Oper sollen durch Diplome oder materielle Honorirung 
ausgezeichnet werden. 

4. Gründung einer Bibliothek für die Interessen de3 natio- 
nalen Schauspiels ; eventuell Verbindung mit einer schon be- 
stehenden Bibliothek zur Benützung derselben im Interesse des 
Volkstheaters. 

5. Ermöglichung der Abhaltung von Vorträgen an den 
bezüglichen Buhnenvereinen Uber Welt- und Schweizergeschichte. 
Literatur- und Kunstgeschichte, Vortrags- und Schauspielkunst, 
Kostümkunde und Dekorationswesen. 

6. Gründung eines Volkstheaterfonds, aus dem vorzügliche 
Vereine unterstützt werden können; Beschaffung von Bundes- 
und Kantonsbeiträgen, Beiträgen von Kunst- und Volksfreunden 
zu diesem Zwecke. 

8. Verwendung des Volkstheaters bei unsern nationalen 
Festen. “ 

Desshalb und weil sich die Kommission (Präsident Herr 
Pfarrer A. Zachokke. in Gontenschwyl, Aargau) der Ansicht zu- 
neigte, es dürfe dieses hochwichtige Thema — vielleicht in Ver- 
bindung mit den sieh in neuerer Zeit häufenden Festumzügen — 
sich eigentlich besser zu einer späteren selbständigen Verhand- 
lung im Kreise der Gemeinnützigen Gesellschaft eignen, lehnte 
sie es ab, auf vorstehende Thesen und Anträge im Einzelnen 
einzutreten. Sie übermittelte dieselben im März 1886 im em- 
pfehlenden Sinne der Centralkommission der Schweizerischen 
gemeinnützigen Gesellschaft, welche ihrerseits sie der „Kommission 
für die Pflege des nationalen Sinnes im Volke“ zuwies. 

1. Allgemeine Betrachtungen. 

Das Theater hat von jeher das seltsame Unglück gehabt, 
in den Augen der etwas blödsichtigen Masse, vorzugsweise bei 
den Kleinstädtern, in schlechtem Ruf zu stehen. Man kann den 
Leuten das Missachten oder Misstrauen nicht verdenken. Nur 
herumziehende, kunst- und sittenlose Truppen, wo die Kunst 
recht nach dein Worte mit dem Bettelsack nach Brod geht, 
geben den Kleinstädtern und den Landleuten einen ungefähren 
Begriff von Schauspielkunst und Tbeaterweseu. Selten haben sie 
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Gelegenheit, eine Schaubllhne zu besuchen, auf der die Kunst 
zugleich mit den Künstlern dem Höhepunkt der Vollendung 
znstrebt. Vor Besuch von solchen fahrenden Theatern aber zu 
warneu, in denen nicht allein die Leidenschaft in Fetzen zerrissen 
wird , sondern wo der Darsteller oft nur der Fetzen eines 
Menschen ist, kann man der gesunden, bürgerlichen Sittlichkeit 
nicht Übel nehmen. Das Schauspiel wird daher vielerorts als 
eine Sache angenommen, die man sich wohl zum Zeitvertreib ein- 
mal mit einiger Scheu, etwa wie einen Bärentanz, betrachtet. 
Die Namen Kunst, Poesie etc. sind jedoch uubekannte oder un- 
verständliche Dinge. 

So ist es an vielen Orten in unserm Vaterlande. An sehr 
vielen Orten treffen wir aber freundliche Anklänge an die rich- 
tige Erkenntniss der Poesie und der dramatischen Kunst, der 
Musik und aller der Hebel zur Auffrischung und Belebung des 
gesellschaftlichen Daseins. 

Vorab in den Universität^- und Gymnasialstftdten der 
schweizerischen Eidgenossenschaft sollte die Hebung des natio- 
nalen Kunstbewusstseins Sorge und Aufgabe der Behörden und 
gemeinnützigen Gesellschaften sein. Die studirende Jugend, die 
von Stadt und Land an solchen Centralpunkten des Wissens 
und der geistigen Strebsamkeit zusammenströmt, um dann, ge- 
sättigt am Borne der Lebens- und Schulweisheit, die Geistes- 
funken in’s Land zurücktragen und zu verbreiten bestimmt, 
diese Jugend will etwas sehen; der Jugendmutb, der, wenn er 
sich selbst nicht an Thaten eraporrichten kann, will an Thaten 
erstarken und wenn es auch nur an gespielten wäre. Diese Be- 
friedigung bietet die Bühne, ich will nicht sagen in reichem 
Maasse, aber sie bietet sie, und der jugendliche Lebens- 
muth, der geniessen will, kann diesem Entgegenkommen nicht 
unfreundlich begegnen. Der müsste ganz für das Leben abge- 
storben sein, der bei den Aeusserungen der Kunst in Musik 
und Schauspiel kalt bliebe, das widerspräche der Natur des 
Jünglings, und die scheinbare Enthaltsamkeit verflacht sich nur 
in einer Koketterie der Gesinnung, die dom offenen Herzens- 
drange der unverdorbenen Jugend zuwider bleibt. 

Wenn Schiller in edel auftiammender Begeisterung die 
Bühne einmal als „moralische Anstalt“ auffasste, und an ihr 
nachzuweisen bemüht war, wie sie wirken solle und müsse, 
wenn sie recht wirken wolle, so hatte er von seinem Stand- 



Digitized by Google 




4 



punkte aus vollkommen Recht. Doch möchte ich keiner Bühne 
das Beiwort „ moralisch “ schlechthin beimessen. Die Schau- 
bühne braucht an sich gar keine moralische Anstalt zu sein, 
sie wird es aber von selbst, wenn sie den Zweck erfasst hat, 
wesshalb sie überhaupt in jedem civiiisirten Staate vorhanden 
sein muss. Immerhin mögen wir sie die „Bretter nennen, die 
die Welt bedeuten“. Es gibt keine bessere Bezeichnung für das 
Institut der Schaubühne. Die Bühne ist immer ein offener 
Sprechsaal gewesen, auf dem alle Nationen sich vrsammelten, 
um die Rathsei der Geschichte zu befragen. Der menschlich 
erhabene Wunsch, den verschwiegenen W’illen der Geschichte 
frühzeitig zu enträthseln, die oft grausam erscheint in ihrer 
kalten Zertrümmerungssucht, gebar die Kunst, deren höchste 
Blüthe das Drama ist. Dieses steht da in dem Zeitalter der 
Humanität als ein Vermittler zwischen dem verhüllten Geist der 
Weltgeschichte und dem oft sehr kurzsichtigen Zweifler an der 
ewigen Gerechtigkeit, dem Menschen. Und hierin allein liegt 
die Moralität des Dramas, die übergeht auf die Bühne, als dem 
Fruchtboden, in welchem der Tbatenkeim des Geistes zu dauern- 
dem Leben emporwächst. 

Ich brachte vorhin die Anregung, der studirenden Jugend 
das nationale Drama zur Anschauung zu bringen. Nach dem, 
was die Schaubühne ihrer innersten Natur nach einer jeden 
Nation sein soll, tritt kein Institut für die Erziehung des edlern 
Theiles der Gesellschaft, der studirenden Jugend näher als die 
Bühne. Dein Jüngling, der des Tages hindurch zu den Füssen 
seiner Lehrer gesessen und ihren Worten gelauscht, sollte des 
Abends zur Erholung und Auffrischung des Geistes das Theater 
seine heitern Räume öffnen und scheint es mir nur eine Forde- 
rung der Billigkeit zu sein, wenn verlangt wird, dass man dieser 
Jugend, auf deren gedeihliches Emporwaehsen dereinst Staat 
und Kirche sich stutzen sollen, auch wirklich ein Leben zu be- 
trachten gebe, das würdig sei dem Zwecke des Instituts und in 
der Tbat eine ergreifende Erläuterung dessen gäbe, was nur in 
kurzen Andeutungen der Mund des Lehrers vom Katheder herab- 
senden konnte. Die Schaubühne ruft ins Leben, was die Wissen- 
schaft in abstrakten Formen dem edelsten Blute des Volkes nur 
fragmentarisch und als in Spiritus gesetzte Präparate vorzeigen 
kann. Die Bühne ist ein nothwendiges Acquisit einer Uni- 
versitäts- und Gymnasialstadt; man muss sie hoch und werth 
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halten, oder kann und will man diese nicht, sie lieber völlig 
vernichten ! Denn ein Institut, das frech sich selbst entweiht 
und, statt seine Bestimmung zu begreifen, im geflissentlichen 
Selbstverkommen nur seine Existenz sucht, taugt Nichts. 

Die Ursachen des Nicbtzustandekommens einer schweize- 
rischen Nationalbühne liegen weit ab von den Ursachen des Zer- 
falls der deutschen Schaubühne. In Deutschland wirken die 
Faktoren des monarchischen Regierungssystems mit, dass das 
deutsche Theater nicht jenen idealen Standpunkt erreicht, den 
man der deutschen Kunstliebe und Wissenschaft angemessen er- 
achten dürfte. In der Schweiz war vorerst der Mangel eines 
Nationaldramas Schuld, dass sich das Theater nicht erheben 
konnte, dass es von den Erzeugnissen der unsern Eigentümlich- 
keiten so wenig angepassten deutschen Litteratur leben musste; 
dann standen ihm zwei Parteien hindernd entgegen: Die streng- 
protestantische Partei, die bei der Reformation den geistlichen 
Spielen schon entgegentrat, nunmehr das Theater als Weltfreude 
und Sinnenzauber, als Schule der Sünde verpönt, dann die 
andere grössere Partei, die die Bühne als Unterhaltungsmittel, 
wie Wein, Spiel und Tanz benutzt. Aus dieser unwürdigen 
und falschen Stellung zur Gesellschaft entspringt der tiefe Stand 
der Bühne. 

Hat nun der Staat einmal (ich scbliesse auch die Gemein- 
nützigen und Kultur-Gesellschaften mit ein) die Verpflichtung 
über sich genommen, für das Wohl des Volkes zu sorgen, so 
muss er auch alle Institute beaufsichtigen, die im Staate, als 
einmal bestehend, einen integrirenden Theil der staatlichen Exi- 
stenz ausmachen. Lässt er ein oder das andere aus Missachtung 
sinken, und zwar so tief, dass dasselbe zu Grunde gebt, oder 
dass die Gemeinheit weit mehr Tbeil an demselben hat, als edle 
Gesinnung, so gibt er stillschweigend zu erkennen, dass er ent- 
weder sich selbst nicht hoch achtet, oder doch das sinkende 
Institut nicht der Beachtung werth hält. Ein gesunder, wohl 
organisirter Staat kann diese Meinung von der Schaubühne nie- 
mals fassen, weil er weiss, dass sie mit der Modernität und 
Sitte des civilisirten Lebens aller Völker so eng verwachsen ist, 
dass ein Verschwinden derselben wenigstens nicht ohne eine 
gewaltsame, gesellschaftliche Revolution möglich sein möchte. 

Es hat für den Staat seine grossen Folgen, ob eine Uni- 
versitäts-, überhaupt eine Musenstadt, wo die Blüthe der geistigen 
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Kraft eines Landes sich versammelt, eine gute oder schlechte 
Schaubühne besitze. Die Jugend ist bildsam und ebenso leicht 
zu entflammen für das dauernde Grosse und Schöne, als zu 
lockerer Gesinnung herabzuziehen. Und Nichts wirkt mächtiger 
in dieser Beziehung, als die Bühne. Bei dem Anblick und bei 
dem Anhören einer schlechten Darstellung erschlafft nach und 
nach der Sinn für das Edle, und eine Art von Ergötzen heftet 
sich auch an die gemeinste Possenreisserei. Es Ist nicht einerlei, 
ob in besuchten Universitätsstädten Shakespeare, Schiller, Goethe, 
Kleist, Calderon und andere das Theater beherrschen oder Bäuerle, 
Angely, Scribe, Madame Birch-Pfeiffer und das namenlose Chor 
der um den geringsten Preis übersetzenden Fabrikarbeiter. Fällt 
die dramatische Poesie in die Hände von Personen, die mit den 
geistigen Schätzen einer Nation Wucher treiben, so ruht der 
Fluch nicht minder auf der Kunst, wie auf dem Volke, das 
geduldig dieses Verschachern seiner eigenen Seele mit offenem 
Munde anstarrt. 

Die Erziehung der Jugend und des Volkes zur Gross- 
sinnigkeit, zu einer manneswerthen Charakterfestigkeit, zu einem 
in den Grenzen ehrender Sitte bleibenden Freimuth — dies, 
dünkt mich, sollte die Aufgabe der hohen und niedern Schulen, 
der Erziehungsbehörden und Kulturgesellscbaften sein; der Staat 
führe die Oberaufsicht, die Gesellschaften verwerthen ihren sitt- 
lichen, bethätigenden nnd erhebenden Einfluss. Gewiss kann es 
einem Staat nicht gleichgültig bleiben , ob seine dereinstigen 
Stützen blos wohlgeölte Maschinen, ob sein Volk eine Masse 
gedankenloser Statisten, oder eine Summe geistig kräftiger, frei- 
sinniger Intelligenz ist. 

Die stete Benutzung der Bühne, die Anschauung klassi- 
scher Kunstwerke bilden den äussern Menschen der Neuzeit, wie 
der Hörsaal den innern bildet. Wer nur im Studirzimmer lebt,* 
kann immerhin ein gelehrter Mann werden, ein Charakter wird 
er nicht. Die Pedanterie einer schülerhaften Befangenheit, wohl 
auch ein starker Schlagschatten studentischer Rohheit von der 
Bierbank her, wird ihm ankleben. Das Theater in Verbindung 
mit den Anschauungen des modernen Lebens dagegen wird dem 
jungen Mann den Stempel milderer Sittenbildung auf die Stirne 
drücken, und ihm seine schönsten Gefühle in der blühendsten 
Jugendzeit frisch erhalten. 

Nicht nur die studirende Jugend, nein, das ganze Volk 
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lernt den Werth der Bühne erkennen, vorab die Arbeiter in 
einer Fabrikstadt. Die reiche Mannigfaltigkeit des menschlichen 
Geistes bedingt mit Nothwendigkeit eine Abwechslung in der 
Beschäftigung des Menschen; wo diese ihm nicht gewährt wird, 
da verkrüppelt und verkümmert er. Diese Abwechslung muss 
gerade dazu dienen, die verschiedenen Seiten des Geistes zur 
Ausbildung zu bringen, und jeder Mensch fühlt da3 Bedürfniss 
dazu. Nirgends ist aber dasselbe grösser, als bei der arbeitenden 
Bevölkerung , worunter wir namentlich Diejenigen verstehen, 
welche körperliche Arbeit verrichten und hier bezeichnet man 
dieses Bedürfniss mit dem Namen Erholung. Diese Erholung 
kann als blosse Ruhe, als passive Stärkung und Kräftigung des 
ermüdeten Körpers erscheinen, sie kann aber auch verbunden 
erscheinen mit einer geistigen Thätigkeit, welche die körperliche 
Ruhe keineswegs beeinträchtigt. Die letzte ist die einzige wahre 
Erholung, denn sie ist nicht nur Ruhe, sondern zu gleicher 
Zeit auch Fortschritt. Sie verhindert den Arbeitenden, worunter 
wir nicht nur den Gesellen, sondern ebenso sehr den Meister 
verstehen, zu einer Maschine zu werden, die Tag für. Tag in 
ziemlich gleicher Weise abläuft; durch die geistige Thätigkeit 
neben der körperlichen wird der Mensch erst wirklich zum 
Menschen. Durch die geistige Seite der Erholung darf aber die 
körperliche Erholung nicht im Mindesten beeinträchtigt werden. 
Das Bedürfniss zur letzteren wird naturgemäss im Gegentheil 
immer vorwiegen und die erstere schmälern, wenn nicht noch 
ein weiteres Gewicht in ihre Waagschale geworfen wird, und 
dieses heisst Vergnügen. 

Ich habe keineswegs die Absicht, hiemit einer verderb- 
lichen Genusssucht das Wort reden zu wollen, aber es ist eine 
bekannte Thatsache, dass körperliche Ermattung immer auch 
von einer grösseren oder kleineren geistigen Trägheit begleitet 
ist, und diese muss eben durch den Stimulus des Vergnügens 
beseitigt werden. Wenn es nun feststeht, dass die menschliche 
Gesellschaft die heilige Aufgabe habe, ihre einzelnen Glieder 
geistig so hoch als möglich zu stellen, wenn sie dafür Bildungs- 
anstalten aller Art ins Leben ruft, so dürfen, wenn nicht ein 
grosser Theil des Volkes nur spärlich an dieser Bildung Theil 
nehmen soll, auch Anstalten für geistige Vergnügen nicht fehlen. 

Es sind zwar, namentlich durch die Gemeinnützige Gesell- 
schaft, auch durch einzelne aufopfernde Private in unserer Stadt 
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eine Anzahl von Einrichtungen ins Leben getreten, welche es 
dem Arbeiter möglich machen sollen, den Sonntag auf eine 
würdige und zugleich zweckmässige Weise zu verbringen, aber 
diese Einrichtungen leisten für geistiges Vergnügen Nichts, wenn 
sie auch in wirklich bedeutendem Maasse die Bildung unter der 
arbeitenden Klasse zu verbreiten und auszudehnen suchen. Ich 
anerkenne gerne alle Verdienste, welche sich diese Anstalten er- 
worben haben, aber das Bedürfniss nach geistigem Vergnügen 
bleibt darum doch bei dieser Klasse gänzlich unbefriedigt. Man 
könnte allerdings einwenden, dass die Gesellschaft dadurch genug 
leiste, wenn sie Bildungsanstalten ins Leben rufe; ich habe aber 
darzuthun gesucht, dass das Vergnügen gerade als ein Gegen- 
gewicht gegen die körperliche Trägheit erscheinen müsse, wenn 
die Bildungsanstalten gehörig benutzt werden sollen. Welche 
vernünftige Erholung wird der arbeitenden Klasse während der 
Woche hier geboten? Gar keine. Passive Erholung genügt nicht, 
Man könnte dieselbe auf das Lesen belehrender, auch wohl 
unterhaltender Bücher anweisen wollen, aber auch hierin liegt 
wieder für Viele eine Anstrengung, welcher sie sich nach der 
Tagesarbeit gerne entziehen. In der Woche findet also die ar- 
beitende Klasse keine Erholung, bei welcher mit körperlicher 
Ruhe auch die geistige Belehrung verbunden wäre. Die Bildung, 
welche sie sich am Sonntag durch den Besuch der erwähnten 
Anstalten erwerben können, ist ungenügend, da sie auf der einen 
Seite durch ihre Beziehung zu dem täglichen Beruf des Reizes 
der Abwechslung entbehrt, auf der andern Seite aber nothwendig 
in den Rudimenten des Wissens sich ergehen muss, weil nur in 
diesem Fall eine allgemeine Tbeilnahme möglich wird. Diese 
Anstalten können natürlich nur von Gesellen und Lehrlingen 
besucht werden. Dem Handwerker oder dem Mittelstände über- 
haupt wird also weder in der Woche, noch am Sonntag ein 
geistiger Genuss geboten, der untergeordneten arbeitenden Be- 
völkerung nur am Sonntag. 

Sämmtlicbe Institute, welche man bis jetzt ins Leben ge- 
rufen hat für die Erhöhung der Volksbildung, für die Veredlung 
der Vergnügungen der arbeitenden Klassen, werden erst dadurch 
ihre rechte Weihe und Wirksamkeit erhalten, wenn zu ihnen 
die Möglichkeit des Besuches eines guten Theaters tritt. Das 
Theater hat einen ungemeinen Vorzug vor allen übrigen Bildungs- 
anstalten dadurch, dass es dem Menschen keine abstrakten Regeln, 
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sondern konkrete lebende Bilder binstellt. Man sagt dem Zu- 
hörer nicht, was er thun, was er meiden solle, sondern die 
Buhne fuhrt dem Menschen Personen vor, die in bestimmter 
Weise vor seinen Augen handeln ; sie werden zu einander in 
Gegensatz gestellt, wodurch die hervorzuhebenden Seiten an ihnen 
sich um so deutlicher zeigen. Der moralische Werth oder ün- 
werth dieser Handlungen wird dem Besucher nicht in trockenen, 
sententiösen Betrachtungen gezeigt, sondern durch die Konse- 
quenzen, welche aus demselben folgen. Das Gericht, welches die 
Schaubühne über die auf ihr handelnden Personen hält, schreckt 
vor ähnlichen Verbrechen ab, die Belohnung, welche sie der 
Jugend reicht, spornt zur Nacheiferung an. Sie hat vor allen 
Bildungsanstallen den Vorzug der Unmittelbarkeit für sich, ein 
Vorzug, der namentlich für weniger Gebildete nie hoch genug 
angeschlagen werden kann. Sie hält dem Menschen einen Spiegel 
seines eigenen Treibens vor, sie warnt, straft, tröstet ihn, sie 
belohnt den Menschen und gibt ihm wieder Hoffnung. Dieses 
Alles hat für den Menschen mehr Werth als blosse Gebote, 
Verbote, leere Tröstungen und Versprechungen. Die Bühne 
spricht zunächst an das Gemütk des Menschen. Sie gibt ihm 
unmittelbare Eindrücke, aber nach und nach übersetzt er die- 
selben selbst zu bestimmten Begriffen, und regelt dadurch mit 
Bewusstsein die Entwicklung seiner geistigen Persönlichkeit. Es 
kann wohl Niemand darüber im Zweifel sein, dass das Theater 
die stärksten Eindrücke auf den Besucher hervorbringt. Wir 
sehen oft genug bei der Aufführung klassischer Trauerspiele 
selbst das höhere Publikum in Schluchzen und Weinen aus- 
brechen und doch weiss dieses sehr wohl, dass alle diese Leiden, 
dieses Unglück reine Fiktion ist. Wie viel grösser muss nicht 
der Eindruck für die Ungebildeten sein, die nicht selten die 
ganze Darstellung als wirkliches Leben sich denken. 

Auch die religiöse Seite des Menschen wird Öfters im 
Theater berührt. Man kann selbst im Theater sich erbauen. 
Eine solche Behauptung könnte Manchem als gottlos erscheinen, 
aber der Ort, an welchem der Mensch sich in das Gefühl der 
Andacht versenkt, ist gewiss gleichgültig, das Gefühl selbst ist 
überall das gleiche. 

Der Theaterbesuch ist somit ein sittliches Vergnügen, er 
erhebt die besseren Gefühle und hilft zur Unterdrückung der 
schlimmen Neigungen, mit einem Worte, er veredelt den Menschen. 
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Er thut aber noch mehr, er befördert anch die geistige, intellek- 
tuelle Bildung und hiedurch gewinnt er namentlich für die 
arbeitende Klasse seine grosse Bedeutung. Hauptsllchlieh unter- 
stützt er den Bildungstrieb und regt den Arbeiter zur eifrigen 
Benutzung der ihm sonst dargebotenen Bildungsanstalten an. 
Er weckt in ihm zuerst die Lust zum Lesen. Der Ungebildete 
hört so Manches im Theater, das ihm bis dahin gänzlich fremd 
war. Vergangene Zeiten, fremde Länder, fremde Sitten ziehen 
an ihm vorüber und erregen in ihm den Wunsch, doch etwas 
näher mit denselben behannt zu werden, als dies in der kurzen 
Zeit, welche das Schauspiel dauert, möglich ist. Nament- 
lich müssen gute historische Schauspiele in dieser Beziehung 
von grosser Wirkung sein. Ein treffliches Werk eines Dichters, 
das den Zuhörer fesselt, macht ihn begierig, auch andere Werke 
desselben Verfassers zu kennen und durch diese wird er wiederum 
mit neuen Kenntnissen bereichert. Er macht sich mit den 
Geistesprodukten der Nation bekannt und wird auf diese Weise 
Theilnehmer an den Resultaten, an den Wohltbaten derselben. 

Diese Andeutungen mögen genügen. Fassen wir noch ein- 
mal die Vortbeile, welche der Besuch eines guten Theaters dem 
Zuschauer gewährt, kurz zusammen. Die Bühne hebt den Men- 
schen in sittlicher Beziehung, sie stärkt seine edlen Gefühle und 
hilft schlechte Neigungen unterdrücken. Ebenso wirkt sie auch 
auf seine religiösen Anschauungen ein. Durch den Besuch des 
Theaters wird auch die intellektuelle Bildung des Menschen ge- 
fördert, theils direkt durch Kenntnisse, welche er unmittelbar 
durch die Bühne gewinnt, theils und namentlich dadurch, dass 
der Wissenstrieb in ihm mächtig erregt wird. Diese Thatsachen 
dürften wohl geeignet sein, eine günstigere Stimmung für das 
Theater hervorzurufen, als diess bis dahin der Fall war. 

Wir sagten, nicht nur die studirende Jugend, das junge 
Volk, vorab die Arbeiter in den Fabrikstädten, lernen den Werth 
der Bühne erkennen. Zeugniss sind uns hunderte von Volks- 
bühnen im Schweizerlande. Ueberall im Lande herum suchen 
einzelne Volksfreunde, Lehrer, Erzieher, ja selbst Geistliche, un- 
beschadet der amtlichen Würde, das Volk des jüngern Geschlechtes 
durch und für die Bühne, für das eigentliche Nationaltbeater, 
heranzubilden. 

Freilich sind diese Anfänge (hie und da recht schöne 
Leistungen, wie ich sio zur vollsten Befriedigung gesehen, aus- 
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genommen) auf der Stufe der Kindheit des dramatischen Volks- 
lebens, immerhin aber sind sie ein schöner Beweis einer geistigen 
Regsamkeit und Thätigkeit, die gehoben. und unterstützt zu 
werden verdient. Das Volk gibt bewusst und unbewusst in 
diesen Aufführungen, die meist vaterländische Stoffe zum Grunde 
haben, einen Drang kund, die politischen, sozialen und geistigen 
Kämpfe, kurz das Leben der Nation im Spiegel nationaler 
Dichtung zur Darstellung zu bringen und unsere Geschichte 
zur ewig lebendigen Gegenwart zu machen, damit sich Jeder- 
mann an dem Allen verständlichen Inhalte des monumentalen 
Musterstückes ergötze und begeistere. Ja, dieser Trieb ist der 
beste Beweis von dem fortgeschrittenen Sinne für vaterländische 
Geschichte und dramatische Darstellung derselben. Es ist der 
sprechendste Zeuge für das Dasein eines nationalen Kunstsinns, 
der in einem Institute wie das Nationaltheater seinen würdigen 
Ausdruck finden dürfte. 

Vor dreissig Jahren ist, durch Professor Ludwig Eckardt 
angeregt, die Idee eines schweizerischen Nationaltheaters aufge- 
taucht, in manchen Kreisen jedoch mit lebhaftem Widerspruch, 
in andern sogar mit Ironie aufgenommen worden. Jedoch weder 
Widerspruch noch Ironie vermochten die Idee in der Geburt zu 
ersticken, sie erlag der Unmöglichkeit der augenblicklichen Ver- 
wirklichung. Die Idee des Nationaltheaters war zu gros=artig 
angelegt und für unsere Verhältnisse nicht berechnet, desshalb 
mochte sie nicht verfangen. Ein Theater jedoch, in welchem 
sich Dichter wie Darsteller gleich frei und ungehindert bewegen 
können, nicht gestört durch die Hindernisse, welche der Ent- 
faltung einer volksthümlichen Bühne in den Monarchien im 
Wege stehen, oder durch die Vorurtheile, mit welchen an den 
Höfeu die freien Denker und Dichter zu kämpfen haben, das 
müsste jedem freidenkenden Manne einen hohen Genuss und 
einem verständigen Volke grosse Freude bereiten. Ich könnte 
in dieser Beziehung an die Bedeutung des Theaters in Griechen- 
land erinnern, an die innige Beziehung, in welcher damals das 
Schauspiel mit den andern Künsten sich an das öffentliche 
Leben anschlossen, und daraus sowohl ihre Nahrung schöpften, 
sowie auch fördernd und bildend in dasselbe eingriffen. Etwas 
Aehnliches kann auch die Gegenwart unter veränderten Verhält- 
nissen hervorbringen, so sehr auch die . vorherrschende Richtung 
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derselben eine, wie man sagt, materialistische und industrialistische 
sein mag. 

Nie mehr, als gerade in so materialistischen Zeiten wie 
die gegenwärtigen es sind, bedarf die Kunst, die Wissenschaft 
einer unausgesetzten Pflege. Die Pflege des Ideals ist ein Gegen- 
gewicht des alles Geistige erdrückenden Materialismus. Dieses 
Gegengewicht finden wir in der Auffrischung und neuen Er- 
hebung des Volksgeistes durch Vorführung seiner ganzen Ver- 
gangenheit, Schilderung seiner Gegenwart und Veranschaulichung 
seiner Zukunft. 

Gehen wir zur Geschichte des Volkstheaters Uber, so finden 
wir Anhaltspunkte genug in Emil Weller, „Das alte Volks- 
theater der Schweiz“, Frauenfeld, 1863; L. A. Burkhardt, 
das alte Theater in Basel („Beiträge zur vaterländischen Ge- 
schichte“); Der Antheil Basels an der Literatur des 16. Jahr- 
hunderts von Dr. Albert Gessler; Geschichte der deutschen 
Literatur in der Schweiz von J.Bächtold, Frauenfeld 1887 — 1891. 

2. Die Geschichte des Yolkstheaters. 

Die ersten Volks-, bezw. Fastnachtsspiele reichen höch- 
stens bis ins 14. Jahrhundert hinauf. Sie sind in Nürnberg 
entstanden; zu den Anfängen derselben in Basel zählen die 
festlichen Aufzüge der Schuljugend, der ehemals noch im 16. 
Jahrhundert übliche Ruthenzug, das Fest des heiligen Gregorius, 
des Patrons der Schulen (12. März), wo Mummereien, Prozes- 
sionen und allerlei Feierlichkeiten vorkamen, die gewöhnlich mit 
Aufführung einer geistigen Komödie endeten, und endlich ein 
Fest am St. Niklaustag. Später kam noch alljährlich in der 
kleinen Stadt an der ,, kalten Kilbi' 1 (dem Kirchweihtag der 
St. Theodorkirche) der daselbst aufgeführte und jetzt ziemlich 
bedeutungslos gewordene „Tanz des Löwen mit dem Uli und 
dem wilden Manne“, die Umzüge der Gesellschaftszeichen von 
Klein-Basel. Mit dem Fastnachtsscherz und diesen Mummereien 
haben wir den natürlichen Uebergang zu einem geordneten 
Schauspiel. 

Die ersten sicheren Spuren solcher Schauspiele zu Basel 
knüpfen sich an die Person des Buchdruckers Pamphilius Gengen- 
bach. Von ihm wird ein „Thatspiel“, wie er es nannte, ange- 
führt: „Die zehn Alter der Welt“, welches im Jahr 1515 oder 
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1517 gedruckt worden sein soll. Es war das Gespräch eines 
Einsiedlers mit Personen aller menschlichen Lebensalter, worin 
hauptsächlich die Fehler und Thorheiten der Menschen gerügt 
wurden. Das Stück war in Keimen geschrieben und höchst 
wahrscheinlich zur öffentlichen Aufführung eingerichtet, denn 
der berühmte Arzt Felix Plate r erzählt, dass er dasselbe in 
seinen Bubenjahren oft probirt habe. Es scheint auch zu seiner 
Zeit grosses Aufsehen gemacht zu haben, indem es manche Aus- 
gabe und Umarbeitung erfuhr und auch mit schönen Figuren 
geziert wurde. Von demselben Pampbilius Gengenbach kennen 
wir noch mehrere solcher Spiele. Einmal den „ Nollharl 
welcher von etlichen ehrsamen und geschickten Bürgern einer 
löblichen Stadt Basel Anno 1517 auf der Herren- Fast nacht 
öffentlich aufgeführt wurde. Das Stück ist ganz ernsten und 
belehrenden Inhalts und scheint der Dichter die Schaulust 
des Volkes benützt zu haben, um denselben manche gute 
Lehre beizubringen. Von dem gleichen Gengenbach ist noch 
ein drittes Fastnachtsspiel bekannt. Es heisst: „Die Gauchmatt“. 
Es ist ebenfalls moralisch -satirischer Tendenz und sollte das 
Laster der Zeit veranschaulichen und mit Verachtung treffen. 
Es wurde auch durch etliche geschickte Bürger an der Fast- 
nacht des Jahres 1519 aufgeführt. 

Diese Stücke waren immer noch sehr schwach in der 
Auffassung und dramatischen Darstellung, man bemerkte deut- 
lich, dass der Dichter noch nicht im Stande war, seinen Stoff 
dramatisch zu behandeln, mit Lebendigkeit zu beseelen und eine 
in stetem Fortschreiten begriffene Handlung zur Ausführung zu 
bringen. Die Zeit war zudem nicht geeignet, die dramatische 
Kunst zu fördern. Die Reformation setzte an die Stelle von 
Kunst und Poesie in den Gemüthern eine gewisse Nüchternheit 
fest, welche allem Aeusserlichen Feind war. Wie hätten sich da 
Kirchweihfeste, Fastnachtsmummerei, Mysterien und Fastnachts- 
spiele erhalten können? Ja, unter den Thesen, welche der fran- 
zösische Reformator Wilhelm Farel 1528 an der Tbüre des 
unteren Kollegiums in Basel (an der heutigen Universität) an- 
schlug, um gegen die römische Kirche zu disputiren, behauptete er 
ausdrücklich: „Ein Christ soll sich hüten vor dem Fastnachtsspiel, 
vor jüdischer Gleissnerei im Fasten und vor den Götzen.“ 

Ein fremder Gelehrter, Sixt Birk von Augsburg, Schul- 
lehrer bei St. Theodor in Basel, brachte zuerst bei uns die dra- 
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matische Kunst wieder zu Ehren. Diess geschah im Jahre 1532, 
wo er eine Komödie: „Die Historia von der frommen und 

gottesfürchtigen Frauen Susanna“ durch die jungen Bürger des 
minderen Basels öffentlich spielen liess. Dieses Stück war eine 
zum Drama veredelte geistliche Mysterie, die Form hingegen 
schon klassisch. Von einer solchen Vorstellung, welche 1544 
in Gross-Basel stattgehabt hatte, erzählt uns ein Augenzeuge 
Folgendes : 

„Ulrich Coccius spielte die Susanna auf dem Fischmarkt, 
Die Brüge war auf dem Brunnen und war ein zinnerner Kasten 
drin, da Susanna sich wusch, daselbst am Brunnen gemacht. “ 

Diese Komödie kam deutsch und später lateinisch im 
Drucke heraus. 

Aehnlicher moralischer Tendenz war ein Spiel, welches 
1532 am Sonntag nach Ostern zu Basel öffentlich gespielt 
wurde. Es führte den Titel: „Von fünferlei Betrachtnussen, den 
Menschen zur Buss reizende“, aus der heiligon Schrift gezogen 
durch Johannes Kolross, Lohrer zu ßarfüssern, und wurde bei 
Thomas Wolf gedruckt. Obschon dasselbe in seiner Exposition, 
der Behandlung, der Tendenz, dem Herold, welcher den Prolog 
spricht, dem Narren, auch im Versmaass an die Fastnachtsspiele 
des Pamphilius Gengenbach erinnert, so verriith es doch auch 
schon die Bekanntschaft des Verfassers mit klassischen Mustern. 
Die Versart wechselt einige Male, und durch einen Chor, der 
mit passenden sapphischen Strophen einfällt, wird das Spiel in 
drei Akte getheilt. 

Einen rein politischen Zweck scheint dasjenige Spiel zu 
haben, welches Sonntag, den 2. März 1533, gehalten wurde: 
„Die Geschichte der edlen Römerin Lucretia, und wie der 
tyranisch Künig Tarquinius Superbus vertrieben ward und sunder- 
lich von der Standhaftigkeit Junii Bruti, des ersten Konsuls zu 
Rom“ ; ebenfalls durch den Schulmeister Sixt Birk auf die 
Bühne gebracht. Es war hauptsächlich gegen das damals so 
allgemeine und verderbliche Pensionswesen gerichtet, gegen das 
auch Ulrich Zwingli mit Wort und Schrift gekämpft hat, und 
scheint auch Bezug gehabt zu haben auf die kaum vorher ge- 
gangene gänzliche politische Umwälzung. Darum wurde es zu 
Ehren von Bürgermeister und Räthen gespielt; darum diese 
Fabel gewählt: „Wo man sieht, wie es um ein Volk stehe, das 
Tyrannen zu Regenten hat.“ 
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Eiu Spiel ,,Voo dem König Nebukadnezar“, welches zu der- 
selben Zeit in oder um Basel aufgeführt wurde und wo die 
Spielenden durch Vorstellung eines mit Kreuz, Kelchen und Mon- 
stranzen beladenen Pferdes sich eine ziemlich deutliche Anspielung 
auf die Reformation erlaubten, indem sie dieselbe als Kirchen- 
räuberei bezeichneten, veranlasste den schon genannten Lehrer Kol- 
ross, einen eifrigen Feind der neuen Lehre, jenen Schmähern eine 
Antwort zu geben. Es geschah durch eine „herrliche Tragödie“: 
„Wider die Abgötterei, us dem Propheten Daniel“, welche den 
9. Mai 1535 durch eiue junge Bürgerschaft Gott zu Lob und 
Ehre öffentlich gegeben wurde. In dem Stück sollte gezeigt wer- 
den, durch welche Mittel eine rechte Religion in einem Regimente 
angerichtet werden möge. Zum Schlüsse wurde die Gemeinde er- 
mahnt, auch ihr Inneres von Götzen zu reinigen und beim ge- 
thaneu christlichen Glaubensbekenntniss zu verbleiben. 

Um eben diese Zeit finden wir in Basel noch als dramatischen 
Dichter den Spitalprediger Valentin Bolz, der als Volksprediger 
ziemliches Aufsehen machte und auf der Kanzel keck das Laster 
namentlich in den hohem Ständen angriff. Er scheint ein wissen- 
schaftlich gebildeter Mann gewesen zu sein. Im Jahre 1546, am 
Tage Exaudi, ward eines seiner Stücke „Pauli Bekehrung“ auf- 
geführt. Felix Plater erzählt darüber: „Man spielte auf dem 
Kornraarkt (dem heutigen Marktplatz). Der Bürgermeister von 
Brunn war Paulus, Balthasar Hahn der Herrgott in einem runden 
Himmel, der hing oben am „Pfauwen“ (dem ehemaligen, jetzt 
abgebrochenen Hause von J. G.Vogt und Komp.), daraus der Strahl 
schoss, eine feurige Rakete, so dem Pauli, als er vom Ross fiel, 
die Hosen verbrannt. Rudolf Frey war Hauptmann, hatte bei 
100 Burger, Alle in seiner Farbe gekleidet und mit seinem 
Fähnlein. Im Himmel machte man den Donner mit Fässern, so 
voll Steinen umgetrieben wurden.“ 

Ebenfalls von Valentin Bolz war „Der Weltspiegel“, welcher 
Anno 1550 mit Erlaubniss des Magistrats und Hülfe junger Bür- 
ger und Bürgerssöhne im Weihergraben bei dem Predigerkloster 
am Todtentanz aufgeführt wurde. Es bandelte „von der Welt Lauf“ 
und war gegen den Müssiggang gerichtet und zur Vermeidung der 
Laster. Die Vorstellung dauerte zwei Tage und es spielten 158 
Personen dabei. Bolz war der vorzüglichste Dramatiker seinerzeit. 

Solcher Spiele mögen damals noch manche vorgekommen 
sein, ohne dass man weiters lange daran dachte, weil es etwas 
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Gewöhnliches wurde. Wir finden daher in den Chroniken wenig 
Nachrichten davon. Vom Jahre 1540 ist uns eine zu Basel bei Byr- 
linger herausgekommene Sammlung lateinischer Dramen verschiede- 
ner Verfasser bekannt, welche wahrscheinlich zum Behufe öffent- 
licher Darstellung publizirt wurde. Vom Jahre 1566 wird noch ange- 
führt, da«s die Bürgerschaft am 25. Mai „Helisacum“ gespielt habe. 

Gewiss aber war von Allen keine so ergötzlich, als die- 
jenige Komödie, welche am 5. August 1571 von der Bürgerschaft 
auf dem Kornmarkt gespielt wurde. Es war „ein schön neu Spiel 
von König Saul und dem Hirten David, wie des Sauls Hochmuth 
und Stolz gebrochen, Davids Demüthigkeit aber so hoch erhaben 
worden“. Es ward mit viel Aufwand anfgeftlhrt und zu der Vor- 
stellung die Eidgenossen nebst manchen Grafen und Herren ge- 
laden, und jene der Etiquette seiner Zeit gemäss den Orten 
(Kantone) nach auf den Kornraarkt gesetzt. Während der Ko- 
mödie wurde diesen Ehrengästen aus zwei silbernen Fttsslein, so 
auf dem Stadtwechsel waren, zu trinken gegeben und sie hernach 
auf der Safranzunft gastirt. Das Spiel dauerte ebenfalls zwei 
Tage. Der Verfasser war Matthias Hotzivart zu Rappolts weder, 
früher, wie es scheint, auch Schulmeister in Basel. Die Vor- 
stellungen begannen sofort nach dem Imbis und scheinen bis zum 
späten Sommerabend gedauert zu haben. Jede Vorstellung war 
in fünf Akte getheilt, begann mit dem Prolog des Herolds und 
Arguraentators und endete mit der üblichen Danksagung, wahr- 
scheinlich für die grosse Geduld und Ausdauer des Publikums. 
In den Zwischenakten wurde musizirt. Es traten nicht weniger 
als 110 spielende und über 200 stumme Personen auf. Im Stück 
wurde der Zuschauer nach und nach in die Lager der Israeliten 
und Philister geführt, wo Goliath Israel Hohn sprach, zur Hütte 
Isaias, in’s Getümmel der Schlacht, in Saul’s Zelt, zum Kampf 
zwischen David und Goliath, in den Rath der Aeltesten, zur Hexe 
von Endor, in den Streit, wo Saul’s Söhne erschlagen worden 
und er sich in sein eigenes Schwert stürzt. Das Ende der Hand- 
lung ist Davids Erhebung zum Könige. 

Obschon das Versmaass des Stückes das altübliche war und 
auch iD diesem die alten dialogisirten Stücke erkennbar blieben, war 
doch ein ziemlicher Fortschritt der dramatischen Kunst ersichtlich. 
Es waren nicht mehr blosse Gemälde, nicht mehr blosse Zwiege- 
spräche, sondern eine zum Zweck fortschreitende Handlung, scharf 
gezeichnete Charaktere, Abwechslung des Dialogs und Monologs, 
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mit szenischen Handlungen, Chören und Gesang; auch fehlten 
pompöse Aufzüge nicht. Als Hauptperson zeigt sich durch das 
ganze Stück der kleine David. Dekorationen wurden hier noch 
keine gebraucht und der Zuschauer musste sich die passende Um- 
gebung, Stadt, Dorf, Lager, Festung, Wald jedes Mal zur Hand- 
lung hinzudenken. Im Ausdruck hat es der Dichter auch nicht 
gar genau genommen und Dinge darstellen lassen, welche heut- 
zutage kaum mehr angedeiitet werden dürfen. Und doch scheint 
sein Spiel grosses Aufsehen gemacht zu haben; denn es wurde 
in Deutschland allgemein bekannt und schon in Böhmen von 
wohl 600 Personen dargestellt. 

Von dieser Zeit an wurden solche Spiele immer seltener, 
denn das Volkstheater gerieth aus allerhand Ursachen in Zierfall. 
Wir finden zwar noch gedruckte Stücke aus dem 1 7. Jahrhundert, 
wir wissen aber nicht, wann und wo sie aufgeführt wurden. 

Im Jahre 1659 wurde von der Webernzunft das Ballenhaus 
erbaut und zu jener Zeit waren die öffentlichen Schauspiele auf 
den Pliitzen der Stadt schon in Abgang gekommen, denn schon 
acht Jahre vorher wurden, so erzählt Peter Ochs, am 30. Mai 
1651 Komödianten angenommen und das Jahr darauf war eine 
Gesellschaft hier, welche die Shakespeareschen Stücke inUeber- 
setzung aufführten und während vollen drei Wochen hier blieben. 
Im Jahre 1656 traten in Basel hochdeutsche Komödianten auf, 
die 14 Tage spielten, jedoch des Sonntags sich des ,,Agirens“ 
enthalten mussten. Nach dem Bau de3 Ballenhauses wurde dieses 
Gebäude zum Theaterlokale benutzt und zwar bis zum Jahre 
1830, w r o dann das Theater gebaut wurde, dessen rechter Flügel 
heute das Theaterschulhaus bildet. 

Trotzdem war das Volkstheater nicht ganz gestorben. Leben- 
dig und frisch wurde es von der Schuljugend und von den Studen- 
ten aufgefasst und gepflegt. Aber auch die Bürger, mit Hülfe der 
Fremden beiderlei Geschlechts, spielten im Jahre 1701 im Ballen- 
hause einige Tragödias publicas, nämlich die „Judith“, die „Su- 
sanns“ und „die Zestörung der Stadt Jerusalem“ acht Tage lang 
gegen ein Eintrittsgeld von einem Groschen. Wer sich beständig 
gegen diese Theateraufführungen wehrte und verwahrte, war die 
Geistlichkeit. Konnte sie das Spielen auch nicht ganz hindern, so 
wusste sie es doch durchzusetzen, dass wenigstens an den Sonn- 
tagen nicht gespielt werden durfte. Ja im Jahr 1756 ging sie 
soweit, dem ßathe ernstlich ihr Missfallen zu bezeugen, wenn das 

Stöcker, Volkstheater. 2 
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Theater erlaubt würde. Alleiu das Volk stand immer auf Seiten 
Derer, die ihm Vergnügen bereiteten und es bewirkte, dass die Geist- 
lichkeit sich mit dem Verbot „sich alles Aergerlichen und Unehr- 
baren zu enthalten“, begnügen musste. Aber auch im Käthe gab es 
oft Leute, die dem Theater nicht ganz günstig waren, so war 1784 
ein Streit, ob man das Theater erlauben wolle oder nicht. Da sagte 
ein wohldenkender Rathsherr: „Wir sind tlieils zur Schwärmerei, 
theils znm Trübsinn geneigt und bedüVfen der Erheiterung. Man 
darf in dieser Hinsicht gauz ruhig sein, der „Schwyzerhans“ (ein 
damals berüchtigter Räuber) hat keine Schauspiele besucht.“ 

Betrachten wir das Volkstheater in andern schweizerischen 
Städten. Ausser in Basel war die Vorliebe für Schauspiele vor Allem 
stark in Bern, Zürich, Luzern, Freiburg, Solothurn, St. Gallen, 
Schaffhausen, ja sogar kleinere Orte wie Lenzburg, Aarau, Olten, 
Biel, Utzenstorf, Rheinfelden, Mellingen und selbst Muttenz pflegten 
diese Kunst. 

In Basel war mehr das theologisch-moralisirende Element, 
der Predigerton in der dramatischen Kunst wie im Leben vor- 
wiegend, in Bern dagegen waren die kecken lebensvollen Fast- 
nachtsspiele, die meist von einem antipapistischen Geiste eingehaucht 
schon vor der Reformation im Volke beliebt und dauerten bis zur 
Mitte des 15. Jahrhunderts fort. Und hier muss zuerst Niklaus 
Manuel genannt werden. Manuel war Maler, Dichter, Holz- 
schneider, Staatsmann und Soldat; seine Fastnachtspiele und seine 
kleinern politischen Dichtungen zeugen von einer Kühnheit der 
Sprache und einer gebildeten Redeform, die weit über den Lei- 
stungen aller Zeitgenossen stehen. Er und Berchtold Haller trugen 
wohl das Meiste dazu bei, dass Bern nach langem Zaudern sich 
1528 Zwingli’s Lehre anschloss. Manuel wurde 1484 geboren. 
Zur Zeit, als er Bern’s Uebertritt zur Reformation bewirkte, sass 
er im Kleinen Rathe der Republik und starb am 30. April 1530. 
Das Werk, das am meisten Aufsehen erregte und das im Jahre 
1524 aufgeführt und zwei Jahre nachher in Basel gedruckt und 
in Weimar nachgedruckt wurde, ist das berühmte Fastnachtspiel 
gegen das Papstthum (vergl. L. Ekardt, Roman Niklaus Manuel). 
Die handelnden Personen tragen höchst charakteristische Namen, 
die meist auf lebende Personen anspielten: Bapst Entcristelo, 
Kardinal Anshelm von Hocbmuth, Bischof Chrisostomus Wolfs- 
magen, Vicari Jobs. Fabier, Propst Friedrich Gytsack, Dechan 
Sebastian schind den puren, Pfaffenmetz Lucia Schnebeli, Abt 



Digitized by Googl 




19 



Adam Nimmergnug, Kilehherr Ruprecht me bür u. s. w., 08 Per- 
sonen spielen in dem Stück. Bei Gelegenheit einer Beerdigung 
unterreden sich einerseits Leitmann. Sigrist, Kilehherr, Pfaffen - 
metz, Tischdiener, der Papst und die Geistlichen verschiedenen 
Standes über ihren täglich sich schmälernden Gewinn, Uber den 
Zustand von Kirchen und Klöstern, Uber die fortschreitende Auf- 
klärung. Frei vom Herzen verwarfen dagegen anderseits Adel, 
Bürger, Bauer und Bettler die in der Kirche herrschenden 
Missbräuche, den Ablas3, die Gier der Mönche und Geistlichen. 

Ein zweites Fastnachtspiel wurde kurz vor Manuels Tod im 
Jahre 1530 aufgeführt, bei dem 23 Personen spielen; es behan- 
delt einen Ehegerichtsprozess, bei dem Pfaffen und Richter eine 
böse Rolle spielen. 

Die kleinern Schriften Manuels übergehe ich, um nur noch 
anzudeuten, dass sein zweiter Sohn Rudolf (geb. 1525) ebenso 
ausgezeichnet als Maler und Dichter wie der Vater, Fastnachts- 
spiele und politische Lieder schrieb. 

Der dritte im Bunde, obschon nicht im Entferntesten au 
Nikolaus reichend, ist der Unterschreiber von Bern uud später 
Stiftsschaffner von Zotingen, Hans von Räte, der in gleicher Weise 
durch ein Fastnachtspiel mit einem direkten Angriff auf das Papst- 
thum begann. Von ihm sind noch andere Stücke im Drucke er- 
schienen: „Der keusche Joseph“, „Gedeon, ein Buch der Richter“, 
„Wie Noe vom Win überwunden ward“, „Goliath“ u. a. m. 

Zur Feier guter Bundesgenossenschaft mit Zürich gaben 
die Berner im Jahre 1584 ein öffentliches Schauspiel: „Glück- 
wtinschung zu der ernüwerter Alter Eidgenössischer trüvv und 
Fründsyhaft beyder Stett Zürich und Bern. Geschähen den 24. 
Meyen Anno 1584. Spylwiss verhandlet im Rosengarten zun 
Predigern, durch etliche junge Burger zu Bern.“ Das Spiel 
wurde zu Basel gedruckt. {Weller, S. 105.) 

Mehr als zwanzig Jahre später (1605) schrieb der Chro- 
nist Michael Siedler eine „Tragi-Comödia vom Ursprung löb- 
licher Eidgenos -.afft“ und 1609 eine „Comödy von Erbu- 
wung und Uffnung der löblichen Statt Bern“, iu 20 Aufzügen. 

In Bern zeigte sich beim Schlüsse des 18. Jahrhunderts 
unter allen Schweizerstädten das rogste und rührigste Theater- 
leben. Bedingt durch seine örtliche Lage, gleichsam auf der 
Sprachgrenze zwischen der deutschen und französischen Schweiz, 
sowie durch die zeitweilige Anwesenheit der Tagsatzung und 
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den ständigen Aufenthalt mehrerer auswärtiger Gesandtschaften, 
rivalisirten innerhalb der Mauern der alten Zähringerstadt stets- 
fort das deutsche und das französische Schauspiel miteinander 
und kämpften oft sogar in heftiger und gehässiger Weise den 
Kampf uin das kiinstleriche Dasein. 

Der Ausgang des Kampfes, sowie der Sieg der einen oder 
andern Richtung wurde jeweilen bedingt durch die Sympathien 
oder Antipathien, welche die für den Entscheid massgebenden 
städtischen Behörden, sowie die Stadtverwaltung, abwechselnd 
und vorwiegend entweder für die französisch gesinnte Patrizier- 
und Adelsklasse, oder für die mehr deutsch fühlende mittler» 
und untere Bürgerklasse hegten. Merkwürdig bleibt, dass es 
namentlich die Oper war, welche weit vor und über dem Schau- 
spiel und Lustspiel, ja sogar vor dein höhern Drama und der 
Tragödie, gesucht, gefördert, ja sogar förmlich gehätschelt wurde, 
so dass sogar hie und da gleichzeitig zwei italienische Opern- 
gesellschaften mit ziemlich gutem finanziellem und künstlerischem 
Erfolg auftraten. Trotzdem aber hatte das Theaterwesen mit 
vielerlei Widerwärtigkeitin und Anfeindungen von Seite der 
Parteisucht und der Pietisterei zu kämpfen und zu leiden. Als 
Beispiel des übertriebensten Sektirer- und Muckerthums darf an- 
geführt werden, dass nicht blos alle Sonntagsvorstellungen und 
sonntäglichen musikalisch -deklamatorischen Abend Unterhaltungen 
strengstens untersagt waren, sondern dass sogar vom damaligen 
Ober-, Ehe- und Sittengericht in Bern, zur Wahrung des An- 
standes und der öffentlichen Sittlichkeit, wie das Mandat sich 
ausdrückt, verboten wurde, an Sonntag Abenden Theater oder 
Musik und Gesangproben zu halten, als der Feier des Tages 
unangemessen, sowie wegen des dadurch verursachten Geräuschs 
und der auffallenden Beleuchtung dem Publikum Aergerniss 
gebend. Desgleichen wurde von der Stadtverwaltung beschlossen, 
dass die Theatervorstellung jeweilen Schlags 6 Uhr Abends be- 
ginnen und Schlags 9 Uhr längstens beendet sein musste, 
widrigenfalls jedesmal eine Busse von 20 Pfund bezahlt wurde, 
welch letzteres sehr häufig zur Anwendung kam. Sämmtliche 
Stücke wurden der öffentlichen Sittlichkeit und des Anstandes 
wegen vor ihrer Aufführung einer strengen Censur unterworfen. 

Ungeachtet der sich deutlich kundgebenden Neigung und 
des Verlangens der weitaus grössten Mehrheit des Publikums- 
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nach einem deutschen Schauspiel, behauptete das französische 
Schauspiel regelmässig den Vorrang, unterstützt durch die deut- 
lich zur Schau getragene Vorliebe und Vornehmtbuerei der 
städtischen Behörden und durch die Ueberhandnahme der fran- 
zösischen Sprache und Sitten, welche Francomanie besonders in 
den ersten Jahrzehnten des XIX. Jahrhunderts sich bemerkbar 
machte. Ein Hauptmotiv aber, warum das deutsche Theater 
nicht recht Wurzel fassen konnte, ist jedenfalls, weil man aus 
Vorurtheil die deutsche Sprache nicht wollte oder mochte, das 
Theater überhaupt nur als ein Vergnügen und eine Erholung 
für die höhern Stände betrachtete und ihm die Eigenschaft als 
Bildungsmittei des Volkes absprach. In väterlicher Sorge für 
das finanzielle Gedeihen des Publikums bezeichnete man die Er- 
stellung eines deutschen Theaters als eine für die mittleren und 
unteren Klassen höchst verderbliche Zerstreuung, die höchstens 
bisweilen zur Belehrung diene. 

So kam es, dass die deutsche Oper wie das Schauspiel 
einer steten gleichmässigen Tbeilnahme der bessern Klasse ent- 
behrten, und der Besuch derselben gleichsam als ein Verstoss 
gegen den guten Ton angesehen w r urde. Es waren dieselben so- 
nach beinahe ausschliesslich auf die Tbeilnahme der untern 
Klassen angewiesen, welche auch nicht durchweg mit Allem zu- 
frieden waren und öfter unzufrieden mit den Leistungen den 
Theaterbesuch einstellten. 

Allein auch das französische Theater , speziell auf den 
sog. Adel und die Patrizierfarailien angewiesen, konnte sich nicht 
eines ungesörten Glückes erfreuen, indem bei denselben Ansprüche 
auf Produktion von grossen Opern und berühmten Dramen ge- 
macht w'urden, und die gewöhnlichen Schauspiele und Lustspiele, 
wenn sie auch gut gegeben wurden, sich nur einer spärlichen 
Frequenz zu erfreuen hatten. 

So kam es natürlich, dass die Mehrzahl der in Bern auf- 
tretenden Gesellschaften sich sehr häufig in misslichen finanziellen 
Verhältnissen befanden, welche noch verschlimmert wurden durch 
die gewöhnlich sehr schwierigen Konzessionsbedingungen, durch 
zu häufige Ertheilung von Bewilligungen zu anderweitigen 
Unterhaltungen, wozu dann auch der Nachtheil der Konkurrenz 
sich gesellte. 

Was endlich die Leistungen und^Fähigkeiten der wandern- 
den Sebauspielgesellschaften betrifft, welche zu jener Zeit Bern 
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besuchten, so genoss die Mehrzahl derselben einen anerkannten 
Ruf und gehörten regelmässig zu den bessern, welche die Schweiz 
und die angrenzenden Länder bereisten. Einige dieser Gesell- 
schaften zählten oft Künstler und Künstlerinnen ersten Ranges 
zu ihren Mitgliedern. Die vorzüglichsten Gesellschaften sind: 

Deutsche Gesellschaften: Schauspieler- und Operngesell- 
schaft Löhlein ; Schauspielergesellschaften Ackermann, Weiss; die 
Schauspieler- und Operngesellschaften Dengler, Biess, Karli und 
Becht. 

Als Mitglied dieser letztem Gesellschaft erblicken wir den 
berühmten Schauspieler Albert Alois Ferdinand Wurm, der eines 
europäischen Rufes sich erfreute und als der grösste Komiker 
seines Jahrhunderts gepriesen war. Wurm wurde 1783 zu 
Greifenhagen in Pommern geboren. Angezogen durch Puppen- 
spieler, erprobte er sein theatralisches Talent als Hanswurst bei 
einer Kunstreitergesellschaft, wurde bald Mitglied einer wandern- 
den Schauspielergesellschaft. Seine prachtvolle Tenorstimme ver- 
schaffte ihm eine dauernde Anstellung an dem Nationaltheater 
in Warschau (1801 — 1804). Nach einigen Kunstreisen durch 
Deutschland wurde er als Komiker in Berlin angestellt, gastirte 
1820 in Bern und starb 1834. 

Französische Gesellschaften: Madame Sebreuers; Beau- 
lieu & Cie.; Fincon & Roche; Pequin, Operngesellschaft; Ma- 
dame Lintant & Leonce; Constant und Maillard ; bei letzterer 
die berühmte Demoiselle St. George. 

Italienische Gesellschaften: Die Operngesellschaft Gior- 
dani mit der zur damaligen Zeit berühmten Sängerin GrandolfL 
Die Operngesellschaft Perucio. 

Als aussergewöhnliclie Kunstproduktion kann noch er- 
wähnt werden ein Konzert, welches die damals berühmteste 
Sängerin Angelika Catalini (geh. 1783 zu Sinigaglia) auf ihrem 
Triumphzuge durch Europa unterm 18. Juli 1818 im Saale des 
Sommerleistes in Bern veranstaltete, und wozu der Eintritt 
15 Batzen a. W. kostete, (eine für die damalige Zeit exorbitante 
Taxe). Die Leistung war aber auch derart, dass dieselbe einen 
förmlichen Beifallsturm und Enthusiasmus hervorrief. Sie starb 
1839 an der Cholera. 

Dem Theater und der Entwicklung der dramatischen Kunst 
stellten sich hemmend entgegen die Nebenbuhlerei verschiedener 
anderer Künste ur.d Schaustellungen, Cirkus, Menagerien, 
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Konzerte etc., denen das immer nach neuem Genuss, Abwechs- 
lung und pikanter Anreizung lüsterne Publikum, je nach Um- 
stünden, Beschaffenheit und Leistungen der Schauspieltruppen 
grössere oder geringere Theilnahme zuwendete. 

In den verschiedenen Provinzialstädten und Städtchen des 
Kantons Bern konnte natürlich keine auswärtige Gesellschaft, 
wenigstens nicht für längere Zeit, ihr Auskommen finden; die 
theatralischen Leistungen blieben sonach auf die Produktionen 
lokaler Liebhabertheatergesellschaften oder ausnahmsweise auf 
die Darstellungen wandernder Truppen beschränkt. So wur- 
den z. B. in Nidau von der dortigen noch ziemlich rührigen 
Liebhabertheatergesellschaft Stücke von Iffland und Kotzebue 
aufgeführt. In Thun hatte die später in Bern mit vielem Er- 
folg wirkende Schauspielgesellscbaft Löhlein, jedoch nur auf 
kurze Zeit, ihre Wirksamkeit entfaltet. 

Im Jahre 1627 wurde in Unterseen eine „Susanna“ ge- 
spielt, in Utzistorf 1540 ,,Ein hübsch neuw Spil, wie man alte 
weyber jung schmiedet, gar kurtzwevlig zu lesen“. Gedruckt 
zu Augsburg. Weitere Volksschauspiele sind aus dem alten 
Bernbiet nicht bekannt. 

Von Biel weiss man, dass 1556, 1552, 1553 Theaterauf- 
führungen stattfanden. 

In Zürich beginnt der Pfarrer von Uster, Utz Eckstein , 
1525 mit vier Stücken, sie scheinen aber nicht aufgeführt wor- 
den zu sein, denn die lange Ansprache würde sich auch nicht 
dazu geeignet haben. Bemerkenswerth ist sein Konzilium, worin 
er die Bauern gegen die Doktoren zu Felde führt. Seine Per- 
sonen sind die DDr. Eck, Faber, Murmer, Fritz Lindon, Lau- 
renz, Gryff, Straubutz und die Bauern Thoma Klotz, Knüchel 
Fritz, Cleimi Fenchmul, Jost Hechelzan, Hans Ofenruss, Clauss 
ltäbstock und der Pur Eygennutz; dazu der Herold, der Weybel 
Schwynbelz und der Ammann Krug. Im Stücke „Der Reichs- 
tag“ stellt er die Bauern und die Junker einander gegenüber. 
Auch hier siud die Namen der Bauern originell ausgewählt. 
Das Stück wird ausdrücklich als Spiel bezeichnet, es ist somit 
wahrscheinlich, dass es aufgeführt worden ist. 

Schon vor Eckstein erschien 1514 ein poetisches Produkt 
aus einer Periode der politischen Zerwürfnisse, der Bündnisse 
und der Söldnerei. Verfasser ist Balthasar Spross, 1515 Mit- 
glied des Grossen Käthes und 1521 Zunftmeister in Zürich. 
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„Eine wahrhaftige Geschichte von dem Rychen mann und dem 
armen Lazarus“, wurde im Jahre 1540 in Zürich vor einer 
löblichen Bürgerschaft gespielt. Im Gegensatz zu andern Stücken 
geht es hier förmlich im Galopp ( Weller , S. 135). 

Der Schulmeister Georg Binder Hess im Jahre 1535 eine 
Komödie von dem „Verlorenen Sohn“ drucken und auffuhren. 

Der fruchtbarste Dichter damaliger Zeit ist Jakob Iiueff 
aus dem St. Gallischen Rlieiuthal, der 1529 und 1531 bei 
Kappel mitkämpfte; er war ein geschickter Wundarzt, daher 
auch Steinschneider geheissen, er starb 1558. ltueff’s erste dra- 
matische Arbeit war die Histori Jobs, gespielt am 28. Juni 
1535 (und 1549 zu Solothurn); darauf folgte „Der fromme 
Josef“ 1540 ( Weller, S. 156). 

Das zweite Stück „Eyn nüvves spil vom wol und tibelstand 
eyner löblichen eydgnosschafft“ wurde von ihm im Jahre 1542 
verfasst und enthält 31 Personen, darunter nicht weniger als fünf 
Teufel (Luzifer, Sathan, Beizebuh, Bell, Runzifal), sieben Weise, 
sechs Eidgenossen und zwei junge Knaben, alle ohne Namen. 
Das Stück ist in fünf Akte eingetheilt und schliesst jeder Akt 
mit Musik. Drei Jahre nach dem Erscheinen desselben schrieb er 
„das lyden vnseres Herrn Jesu Christi, das man nennt Passion“. 
Es enthält fünf Akte und ist auf zwei Tage vertheilt, es ist aber 
wahrscheinlich nie aufgeführt worden. Ara meisten Auflagen er- 
lebte sein .Wilhelm Teil-Spiel“, das 1545 von jungen Burgern 
von Zürich zum ersten Male aufgefübrt wurde. Es zählt 35 
Personen. Das letzte Spiel Rueff’s ist sein längstes, für zwei 
Tage eingerichtet und den 9. und 10. Juni 1550 von 106 
Personen dargestellt. Es führt den Titel: „Ein nüw und lustig 
Spyl von der erscbaffung Adams vnd Heva, auch jrer beider 
faal im Parady ss.“ 

Einige Jahre später tritt ein fast ebenso fruchtbarer dra- 
matischer Schriftsteller auf die Bühne: Josias Murer. Sein 
erstes Stück war „Die Belagerung von Babylon“, welche am 
29. und 30. Mai 1569 aufgeführt werden sollte. Sechs Wochen 
hat es die Bürgerschaft eingeübt, da verbot der Rath des vielen 
Feuerwerkens wegen die Aufführung, damit mau nicht zu 
weiterm Schaden Anlass gäbe und mit „armen verbrennten h’ten 
ein initlyden“ hätte. 

Das dritte Stück war „Absolon“, das Ende August 1565 
von 71 Personen, das vierte „Zorobabel“, das zu Ostern 1575 
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«ufgeführt wurde. Auch sein Sobn Christoph Murer (gestorben 
1614), versuchte sieb ebenfalls auf dem dramatischen Gebiete. 
Er schrieb 1596 einen „Scipio Africanus* u. a. m., erreichte 
aber seinen Vater nicht an fertiger Behandlung des Stoffes und 
an Inhalt. 

Damit wäre das alte Theater Zürichs am Ende seiner 
Thaten, was später folgte, ist nicht der Bede werth und erst 
am Sehlusso des 18. Jahrhunderts taucht es wieder spora- 
disch auf. 

Es besass noch kein regelmässiges stehendes Theater und 
musste mit oft sehr mittelmässigen wandernden Truppen vorlieb 
nehmen. Dem Aufkommen eines stehenden Theaters, sowie 
überhaupt dem Sinn für dramatische Produktionen, stemmte 
sich namentlich der einflussreiche aber puritanisch-zelotisch an- 
gehauchte Antistes Hess entgegen. Dagegen wirkte auch hem - 
tuend und feindlich die spiessbürgerliche engherzige Gesinnung 
der Zürcher, welche es für angemessener hielten, ihre Frauen 
und Töchter ein schlechtes Schauspiel in dem nahe gelegenen 
Baden besuchen zu lassen, als ein gutes Theater in Zürich selbst 
zu besitzen. Auch die musikalischen Genüsse wurden durch die 
schroffe Entzweiung der beiden musikalischen Vereine in der 
Stadt sehr beeinträchtigt. 

Merkwürdigerweise hatte man damals beinahe öfter Theater 
in Winterthur als in Zürich, an welch ersterein Ort ein reg- 
sames aufblühendes Streben und Ringen in jeder Phase des 
geistigen und materiellen Lebens seine Schwingen zu entfalten 
begann. Auf dem Lande, namentlich in den wohlhabenden 
Dörfern der beiden Seeufer fanden hie und da Aufführungen 
durch allmälig sich organisirende Liebhabertheatergesellschaften 
statt. 

In Solothurn macht sich schon 1453 das Volkstheater be- 
merkbar durch ein Stück zu Ehren der Alexnndrischen Jung- 
frau Katharina, dann schweigt die Chronik hundert Jahre lang. 
Im Jahre 1543 kam eine Komödie von dem „ Verlornen Sohn“ , 
von dem schon genannten Zürcher Schulmeister Binder zur 
Aufführung. 1549 die Historie Jobs und in demselben Jahre 
«ine Tragödie Johannis des Täufers von Probst Johannes Aal. 
Im Jahre 1550 spielte man die „Sieben Alter“, 1581 „das 
„St. Mauritzen- und St. Ursenspiel“ von .Johannes Wagner. 
Au der letzten Abführung nahmen Staatsmänner und Krieger 



Digitized by Google 




26 



Theil und die Regierung unterstützte das Unternehmen, 1586 
wurde die Komödie von „Abrahams Opfer* gespielt. 

Von Georg Gotthart dem Eisenkrämer (Schlosser) in Solo- 
thurn, haben wir drei Stücke: Das erste wurde 1584 gespielt 
und behandelt den Kampf zwischen den Römern und denen von 
Alba; das zweite, 1598 gespielt, stellt die Zerstörung Troya’s 
dar, das dritte 1617 den blinden Tobias. 

Auch das Städtchen Olten hatte seinen dramatischen Dichter, 
den Pfarrer Jakob Schertweg, der ein Stück schrieb, das 15751 
aufgeführt wurde, von dem aber der Titel fehlt. (Die weitere 
Entwicklung des Theaterlebens in Solothurn und Olten siehe 
unter Lokalgeschichte.) 

In Freiburg kam 1545 in zwei Tagen die Geschichte 
Daniels in der babylonischen Gefangenschaft zur Aufführung, 
zwei weitere Stücke im Jahre 1560; St. Gallen begann 1555 
seine Komödien von den „Zehn Altern“ ; ferner wurde 1556, 
1580, 1582, 1593, 1601 und 1653 gespielt. 

In Lenzburg wurde am 29. Mai 1562 die Geschichte 
Abrahams von Hermann Höherer von der Bürgerschaft aufge- 
führt, 1579 die Geschichte Josuas ; in Rheinfelden 1577, 1584 
und 1602 mehrere Stücke. Bei dem letzteren: „Der verlorene 
Sohn“, zahlte der Rath 12 fl. und schenkte das Kalb, das beim 
Spiel verzehrt wurde, einer löblichen Schuljugend zur Erquickung 
und freundlichen Aufmunterung; in Baden spielte 1631 die 
Schuljugend die „Komödie von der Zwietracht und Einigkeit“. 

In Zo fingen wurde im Sommer 1621 durch die jungen 
Burger eine „Komödie“ gespielt, die „Weltläuff“ darstellend. 

Das Volk hing überhaupt mit Vorliebe an dramatischen Auf- 
führungen, während dieselben von der Regierung und von der 
Stadt Aarau nichts weniger als begünstigt wurden. Schon 
seit frühem Zeiten wurden nämlich von den Bewohnern 
des Freien Amtes und der Umgebung des Hallwylersees, unter 
großem Zulauf des Volkes, Schauspiele, nicht, biblischen Inhalts, 
aufgeführt. Hiebei war aber der Bezirksamtmann gehalten, die 
aufzuführenden Stücke vorher der Regierung zur Censur einzu- 
senden, damit (so drückt sich der daberige Erlass aus) nichts 
gegen die guten Sitten und die der Religion gebührende Achtung 
aufgeführt werde. Später kamen diese Aufführnngen, theilweise 
auch des gehässigen Ceusurzwanges wegen, mehr und mehr in 
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Abgang. So kam z. B. im Jahre 1804 in Muri zum letzten- 
mal zur Aufführung: das Trauerspiel „Peter von Gundoldingen“ 
oder die Sempacherschlacht von J. J. Zimmermann; in Meeren- 
schwand „Das Leben des hl. Eustachius und des hl. Petrus“; 
in Aristau „Daniel in der Löwengrube“; in Boswyl „Die drei 
Schweizerhelden“; in Seon „Der römische Märtyrer St. Georg 
und die römische Märtyrerin St. Barbara“ etc. 

Später wurden nur noch an der Fastnacht Lustspiele und 
Possen aus dem Stegreif aufgeführt und verlarvte Umritte ge- 
halten. Die betreffenden Kosten wurden aus den kleinen Gaben 
der Zuschauer bestritten und frohe Mahlzeiten beschlossen die 
Feste. 

Luzern seinerseits führte alle fünf Jahre von 1480 hin- 
weg, dann öfter, um Ostern oder Pfingsten auf dem Fisch- 
inarkte geistliche Komödien, zunächst Passions- und Osterspiele, 
auf. Die Verfasser derselben sind Zacharias Bletz, Gerichts- 
schreiber, Rennwart Cysat und der Schulmeister Wilhelm 
Ritzius. Aber auch zu andern Zeiten als zu Ostern und Pfing- 
sten wurde vielfach gespielt, weltliche und geitstliche Stücke. 
( Weller, 277.) 

Weit weniger Hindernisse fand das Theater zu Ende des 
vorigen Jahrhunderts in dem lebenslustigen und leichtlebigen 
Luzern. Gerade am Schluss des Jahrhunders (1799) gelang es 
den angestrengten Bemühungen des hochgebildeten, für Kunst- 
bestrebnngen jeder Art euthusiasmirten J. Salzmann, sowie des 
als Verfasser mehrerer patriotischer Schauspiele bekannten Pro- 
fessors Grauer, ein Liebhabertheater aus jüngeren und älteren 
Personen der angesehensten Familien zu bilden, und den Winter 
über mit gutem Erfolg mehrere Schauspiele, meistens Iffland’sche 
Stücke zur Aufführung zu bringen. So wurde die Tagsatzung 
in Luzern im Jahr 1800 in glänzender Weise mit Aufführung 
von Hugo Grotius und den „Verwandtschaften“ von Kotzebuo 
eröffnet. Im Jahre 1810 kamen mehrere Kotzebue’scke Stücke, 
z. B. der „Eremit von Formentera“, die „silberne Hochzeit“, 
der „Amerikaner“ etc. zur Aufführung. 

Nachdem im Jahr 1811 der Liebhabertheatergesellschaft 
die Aufführung des „Abällino“ von Zschokke förmlich untersagt 
worden, suchte sieb dieselbe durch Veranstaltung eines glänzenden 
Maskenzuges zu entschädigen, wobei es an humoristischen, sati- 
rischen, mitunter bissigen Bemerkungen auf die Stadtbehördea 
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nicht fehlte. Namentlich zeichnete sich dieser Zug durch histo- 
risch treue Darstellung der verschiedenen Kleidertrachten der 
19 Kantone aus; während eine andere Abtheilung in schottischen 
Uniformen, eine dritte als Neger mit Pfeil und Köcher und 
eine vierte als Zigeuner sich präsentirte. Den Zug begleitete nach 
alter Vätersitte der lustige „Bruder Pritschi“ mit seinen muntern 
Zunftbriidern. Dabei hatte sich eine glänzende Gesellschaft der 
schönsten Damen Luzerns angeschlossen, welche alle 24 Buch- 
staben des Alphabets riach den alten Namenbüchleinzeichnungen 
darstellten. Dabei waren Kleidung und Darstellung so brillant 
angeordnet, dass manch Auge mit mehr Wohlgefallen an einem 
solchen lebendigen Buchstaben verweilte, als auf allen andern 
der todten ABG-Welt. 

Im Jahr 1812 kamen durch die Liebhabertheatergesellschaft 
zur Aufführung: „Die dankbaren Zöglinge“ , eine Operette, Musik 
von Rathschreiber Weber in Luzern; und „Der ungezogene 
Knabe“, von Weisse. 

Als auffallend muss erwähnt worden, dass auf Anregung 
und unter thatsächlic.her Mitwirkung der liebenswürdigen Erai- 
grantenfamilie des französischen Marquis Desforges, der seit 1811 
in der Stadt eine hübsche Villa (das spätere Tivoli) bewohnte, 
auch französische Stücke auf dus luzerniscbe Liebhabertheater 
kamen, von der Art, wie sie auf dem damaligen Theätre de3 
Varietes in Paris aufgeführt zu werden pflegten, deren an und 
für sich allerdings geringer Werth durch die Gewandtheit und 
fröhliche Laune de^ Spielenden gehoben wurde. 

Auf der Landschaft des Kantons Luzern fanden ausser in 
den beiden Landstädtchen Sursee und Willisau die theatralischen 
Bestrebungen wenig oder gar keinen Auklang. An diesen bei- 
den benannten Orten wurden, jeweilen nach längern Unter- 
brechungen, durch die dortigen Liebhabertheatergesellschaften 
zur Aufführung gebracht, an ersteren: Die komische Operette 
„Das Haus ist zu vermiethen* ; „Das Thal von Almeria“; „Das 
Waisenhaus“. An letzterem Orte: „Das verlorene Kind“ von 

Kotzebue; „Der Teufel im Aktenstübchen“ und „Kurt von 
Bpartau “ ; die beiden letzteren von Beil. 

Man mag nun über das Volkstheater alter und neuer Zeit 
urtheilen wie man will, so viel ist sicher: diese Bestrebungen des 
Volkes verdienen alle Aufmerksamkeit und Theilnahme; es sind 
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Beweise ächten Volkssinns, die zum Bewusstsein republikanischen 
Werthes gelangt sind; es sind kostbare Opfergaben, niedergelegt 
auf dem Altar des Vaterlandes, laut sprechende Zeugen edler 
Vaterlandsliebe, patriotischer Opferwilligkeit und fortschreiten- 
der Gesittung im Volksleben. 

Zum Schluss noch einige Worte über die Einrichtung der 
alten Theater. Die alte Mysterienbühne, wie sie für die geist- 
lichen Spiele im Mittelalter gebraucht wurde, hatte eine ganz 
eigenthümlicbe Form ; sie bestand aus einem grossen Holzbau 
mit drei Stockwerken, im untersten Stockwerk war die Hölle 
erstellt, in der die Teufel hausten, mit fürchterlichen Fratzen 
und Löwen geziert; im zweiten Stockwerk befand sich die Erde 
und hier wurde das menschliche Leben und Wirken und Elend 
dargestellt; im dritten Stockwerk thronte Gott Vater mit den 
himmlischen Heerschaaren. Namentlich bei den Passionsspielen 
war diese Dreitheilung der Btihne allgemein üblich. Aber schon 
Hans Sachs, der deutsche Meistersinger und Dramatiker in Nürn- 
berg, „der Schuhmacher und Poet dazu“, verliess dieses komplizirte 
Wesen und richtete eine Bühne 1550 in ganz einfacher Weise 
ein ; einige Fässer wurden auf den Kopf gestellt, Bretter darüber 
gelegt und die Bühne war fertig. Auf einer solchen einfachen 
Szene spielte z. B. das hübsche Lustspiel: „Das heiss Eyssen“. 
Noch fehlte es an Mitteln zur Verwandlung des Schauplatzes, 
weshalb denn auch die Schauspieler in dieser Beziehung unbe- 
kümmert verfuhren. 

Wie sich überhaupt die äussere Gestaltung des Theater- 
wesens und das innere Wesen der dramatischen Dichtkunst im 
Laufe der Zeit herausgebildet hat, das sehen wir am besten an 
den oft im Stadttheater zu Basel und an andern Orten gegebenen 
„Vier Lustspielen aus vier Jahrhunderten“. In jenen vier Stücken 
ist die Wandelung der Zeit und der Anschauungen so frappant 
dargestellt, dass man es als einen glücklichen Gedanken bezeich- 
nen muss, dem Zuschauer eine Geschichte des Theaterwesens in 
so anschaulicher Weise vorzuführen. 

3. Statistik des Yolkstkeaters. 

Mein erstes Postulat war: 

„Möglichst genaue Orientirung Uber die Ausdehnung, Ge- 
schichte, Gestaltung, den Charakter und Bestand der schweizer- 
ischen Volksbühne; Aufstellung einer Statistik hierüber.“ 
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Ich behandle zunächst den ersten Tbeil meiner Aufgabe. 

Der Anfang des neunzehnten Jahrhunderts war für die 
Entwicklung des schweizerischen Volkstheaters nicht günstig. 
Die kriegerischen Ereignisse jener Zeit vernichteten jeden idealen 
Anlauf im Volke und lange Zeit bedurfte es, bis die ausein- 
andergerissenen Verhältnisse sich wieder konsolidirt hatten und 
bis dem geistigen Leben wieder einiges Augenmerk zugewen- 
det werden konnte. Erst die Dreissiger Jahre brachten Ver- 
besserung und nach und nach fand auch das Theater seine 
Würdigung. 

Zwar war früher auch schon gespielt worden, aber in 
ärmlichen kleinen Lokalen, wohin sich nur zufällig eine bessere 
Truppe verirrte. Es war der Stadt Basel Vorbehalten, durch 
den Bau eines würdigen Lokales die Grundlage zu einem den 
Namen Theater verdienenden Kunstinstitut in der deutschen 
Schweiz zu legen (1830), wozu es sich in seinem Orchester eine 
tüchtige Musikkapelle herangebildet batte. Solchen ästhetischen 
Vorsprung konnte Zürich dem frommen Basel nicht gestatten; 
es wäre daher Basel beinahe der durch den Bürgerkrieg ver- 
zögerten Vollendung und Eröffnung des neuen Theaters noch 
zuvorgekommen. Der Besuch des Theaters war im Anfang in 
beiden Städten Uber alles Erwarten zahlreich; denn während 
man sich in Zürich um Billete schlug, war das ungleich grössere 
Haus in Basel meist schön angefüllt. In Zürich war das Schau- 
spiel besser oder erträglicher besetzt als die Oper, welche auf höchst 
nachsichtige und unschuldige Opern rechnen mussten. Im Schau- 
spiel war die Zürcher Truppe der Basler überlegen, während 
die letztere nur im Lustspiel befriedigte. Opern gelangen besser, 
doch reichten sie nicht an einen „Don Juan“ hinan. 

Von diesen zwei neu errichteten Altären Thaliens, deren 
helllodernde Flammen in schönen Theaterkritiken sich nach allen 
Seiten hinspiegelten, flogen Funken dramatischen Sinnes nach 
Rechts und nach Links, an verschiedenen Orten zündend. In 
Luzern machte man Pläne zur Erstellung eines neuen Theaters; 
in Solothurn bewunderte man Herrn Hesse und würdigte die 
Zingg’sche Truppe einer Theaterkritik; von St. Gallen her ver- 
nahm man von dramatischen Leistungen; in Rhcinfelden unter- 
hielten Liebhaber auf ihrem artigen Theater sich und ihre Mit- 
bürger; auf dieser Bühne wurden Szenen aus der vaterländischen 
Geschichte aufgeführt; in Baden gründete sich schon 1832 eine 
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Liebhabertheatergesellscbaft; brave Töchter in Zug spielten die 
Wassernoth im Gebirge* zur Linderung der wirklichen Noth; 
nur in Bern wollte die Kunst unter den Hiinden des vagiren- 
den Theatermalers Schnepf so wenig gedeihen als Anklaug 
finden. 

Dieser neu erwachte Sinn wurde bald weithin verpflanzt 
in viele Gemeinden. Allüberall im Vaterlande herum fand man 
Geschmack an dramatischen Darstellungen und man lief oft 
Stunden weit, um solche mitanzusehen. Heutzutage hat sich die 
Sache verändert. Fast jeder grössere Ort hat sein Liebhaber- 
theater und die Leute haben nicht mehr so weit zu gehen, um 
ihr dramatisches Dedtirfniss zu befriedigen. 

Wir machen einen kurzen Kundgang durch die Schweiz, 
um zu sehen, was da Alles in dramatischer Beziehung geleistet 
wird. Von der Epoche vor 1850 stehen uns keine Materialien 
zu Gebote, wir mussten uns daher auf die näher liegenden 
Jahre beschränken, es war diess auch um so werthvoller, als 
es einen Maassstab gibt für die Beurtheilung der heutigen Ver- 
hältnisse. 

Wir beginnen mit dem Kanton 

Zürich. 

Hier steht voran in der Stadt Zürich der „Dramatische 
Verein“, der namentlich mit seinen Dialektdichtungcn grosses 
Interesse erregte. „De Vikari“, „De Ritknecht“, „Wie d’Warret 
würkt“, ;,E Sprechstund und „D’Bademerfahrt“ von A. Corrodi; 
„Im Wüminet“ und „Züridtltsch“ von F. W. Niedermnnn ; „De 
Vetter Liederli“ von Fahrner; auch einige dramatische Arbeiten 
von Leonhard Steiner sind gern gesehene Stücke. Wir zählen 
sodann noch vor einigen Jahren Gesellschaften in Bülach, Brütten, 
Brüttisellen-Dietikon, Dielsdorf, Eglisau, Feuerthalen, Flurlingen, 
Hüntwangen, Kilchberg, Langwiesen, Hottingen, Höngg, Baltens- 
weil, Albisrieden, Aussersihl, Wiedikon, Affoltern bei Höngg, 
Bärentsweil, Altstetten, AfFeltrangen, Bauma, Oberstrass, Mettmen- 
stetten, Oberhasli, Schwamendingen, Seebach, Thalweil, Töss, 
Glattfelden, Wald, Marthalen, Kloten, Islikon, Neumünster, 
Niederglatt-Rüschlikon, Riesbach, Rüti, Regensberg, Ottenbach, 



*,,Die Wassernoth im Schweizer Hochgebirge“. Drama. Zürich, 
Fr. Scimlthess, 1830. 
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Veltlieim, Rafz, Stadel, Uhwiesen, Winterthur (Dramatischer 
Verein und Stadtturnverein), Wangen, Wülflingen, Wipkingen, 
Zürich (Deutscher Arbeiterbund, Grütliverein). 

Von den hervorragenden Darstellungen wollen wir nur 
einige nach Zeitungsberichten auffuhren : 

Der Plirsinoritag 1881 brachte der Gemeinde Ottenbach 
bewegtes Leben, im Freien wurde nämlich unter der Gunst der 
warmen Frühlingssonne das vaterländische Schauspiel: ,,Die 

Schlacht bei Sempach, von F. A., Stocher“ aufgeführt, was eine 
grosse Volksmenge aus Nah und Fern herbeizog. Aus Muri 
und Bremgarten sogar erschienen zu Ross und Wagen die Ak- 
teure von den dortigen Maskenzügen. Bei .3000 Personen 
wohnten dem Schauspiel bei, das nach allen Berichten gelungen 
ausgefallen ist. 

Am Ostermontag 1882 wurde in Albisrieden vom Drama- 
tischen Verein das Stück: ,,1798 oder die Helden- und Jammer- 
tage von Nidwalden“ verfasst von Hartmann von Bahlegg (dem 
gefeierten Verfasser der „Tagsatzung zu Stans“, welche zum 
400jährigen Jubiläum vor den Vertretern aller schweizerischen 
Stände in Thalien’s Hallen zu Stans sich abspielte), ein aus 
den Quellen geschöpftes Bild der damaligen Zustände dieser aus 
Rand und Band gehenden Eidgenossenschaft gegeben. 

Nidwalden hatte an der denkwürdigen Landsgemeinde zu 
Wyl an der Ah, am 29. August 1798, unter dem Vorsitz des 
Pannerherrn Zeiger beschlossen, die neue Ochsische Verfassung 
oder das „höllische Büchlein“ nicht anzunehmen. Schon am 
9. September rückten • die Franzosen von allen Seiten heran. 
Unter Benutzung des Aberglaubens feuerten der Kapuziner Paul 
Styger und die Priester Lnssi und Küste den Muth der Nid- 
waldner an. Mit unbeschreiblicher Erbitterung kämpfte das 
verblendete Volk der Nidwaldner an diesem Tage. Die Fran- 
zosen verloren allein 4000 Mann. 380 Menschen, darunter 127 
Weiher und Kinder, fielen auf Seite dsr Nidwaldner. Die 
schwarzen Anstifter dieses Unglückes aber entflohen. General 
Schauenburg schrieb: »Das war der heisseste Tag meines Lebens. “ 

Viele interessante Begebenheiten haben sich nun während 
dieser Episode in Nidwalden zugetragen, die in Albisrieden auf 
der Bühne wiedergegeben wurden. Das ganze Schauspiel hinter- 
liess einen gewaltigen Eindruck, 
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Ara Fastnachtmontag 1863 wurde in Stäfa und am Mon- 
tag den 27. Februar 1882 in Richtersweil „Der grosse Bauern- 
krieg von 1653 oder Leuenberger und Schybi“ zur Aufführung 
gebracht. Der Text zu diesem Drama ist nach Schädelin’s 

„Klaus Leuenberger“ und Zschokke’s „ Add rieh“ ausgewählt 
und bearbeitet worden. 500 bis |600 Personen wirkten in 

Richtersweil bei dem Schauspiel mit. Die Kostüme waren neu 
und prachtvoll. Morgens halb 9 Uhr fing die Vorstellung an, 

dauerte bis halb 12 Uhr und hatte Nachmittags von halb 2 

bis 6 Uhr ihre Fortsetzung. Die Leitung lag in bewährten 
Händen. Die Inhaber der Rollen waren ihrer Sache sicher und 
zeigten in ihrem Vortrage ein wahres Erfassen der darzustellen- 
den Charaktere. Die militärischen Evolutionen gingen meister- 
haft. Die Kosten der Darstellung wurden auf dem Privatwege 
gedeckt. 

Dienstag den 7. April 1891 gab die Bevölkerung von Stäfa 
ein grosses Volksschauspiel, das von alt Lehrer Bodmer daselbst 
verfasst war und unter seiner Leitung aufgeführt wurde. Es 
galt Bilder aus dem Stäfner Handel (1795), aus dem Untergang 
der alten Eidgenossenschaft und die Heimkehr der Patrioten 
1798) zur Anschauung zu bringen. Darüber berichtet die 
„Züricher Post“ : 

Das erste Bild am Dienstag Morgen mit seinem Reigen 
um den Freiheitsbaum (22. März 1 795), das hauptsächlich den 
Turnern im Vereine mit dem Töchterchor zu verdanken war, 
bot einen entzückenden Anblick, nur schade, dass die Meisten 
der Zuschauer der aufgespannten Schirme wegen Nichts sahen 
und die Wenigsten etwas hörten des stetig niederprasselnden 
Regens wegen. 

Am Nachmittag folgte das zweite, wohl historisch bedeu- 
tendste Bild des Stäfner Handels: „Die Hofgemeinde“ (12. Mai 
1795). Auf derselben gaben sich die Bürger der Gemeinde das 
liecht, Abgeordnete zu wählen, um Abschriften vom „Waldmann’- 
schen Spruch“ und dem „Kappeier Briefe“ zu erhalten und 
durch diese Dokumente der Landschaft die vorenthaltene Ge- 
werbe- und Handelsfreiheit wieder zu erkämpfen. Die Hofge- 
meinde wurde ganz charakteristisch wiedergegeben und erwirkte 
in allen Theilen effektvollen Ausdruck. Der Untervogt Rebmann 
besonders sprach, seine Rolle trefflich interpretirend, gemessen 
und dabei so deutlich, dass man auch auf weite Entfernung 

Stöcker, Volkatheater. 3 
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hin ohne Textbuch jedes Wort verstand; auch die Anderen 
(Hürlimann, Bodmer) führten eine kräftige Sprache. Die Bauern 
in ihren Trachten, viele versehen mit gewaltigen Stecken — 
oft noch Originale jener tapferen Vorfahren — , gewährten den 
Anblick einer reich bewegten Szene, fast nach Art der Meininger, 
es war überall Leben. Ein schöner Gesangsvortrag in alter, 
eigenartiger Melodie bildete den Abschluss. 

Das dritte Bild zeigte die militärische Besetzung der wider- 
spenstigen Gemeinde, die an ihren Rechten festhielt, durch die 
Regierungstruppen unter Führung des General Steiner, der, eine 
prächtige Reiterfigur, in stolzer Uniform mit seinem glänzenden 
Stabe einrückt und dem Untervogt gegenüber als strenger Mili- 
tär auftritt, der nur eines kennt: Gehorsam. Die Szene des 
Strafurtheils über die aus dem Wellenberg (in natura aufgeführt) 
unter Eskorte herbeigeholten Bodmer und Genossen ging zum 
grössten Theile für Auge und Ohr verloren; die Bühne war 
klein und zu wenig sichtbar, weil die Strassen keinen Raum 
boten für die enormen Massen des Publikums. Da aber doch 
Jeder drängte, um Etwas zu erlauschen, entstand ein Gewoge 
und ein dumpfer Lärm, den die stärkste Stimme nicht hätte 
übertönen können, Das Läuten der Armen-Stinderglocke, der 
schrille Ton der Trommler und Pfeiffer, die die gebundenen Ver- 
urteilten zum Schatfot begleiteten, machten einen schauerlichen 
Eindruck und das Schwingen des Schwertes über dem Haupte 
Bodmers, ausgeführt von einer martialischen Gestalt in hoch- 
roter Tracht, wirkte erschütternd. Damit war der erste Tag 
beendigt, das regnerische, unsichere Wetter trug einzig Schuld, 
dass die Bilder nicht einheitlich zur Geltung kamen und der 
Genuss beeinträchtigt wurde. 

Pünktlich auf die festgesetzte Zeit, wo der Zug der Tag- 
satzungsgesandten stattfinden sollte, setzte ein ergiebiger Regen Mitt- 
wochs ihre Geduld auf eine harte Probe. Nach kaum einer Stunde 
aber erschien die Sonne und beleuchtete den unter Kanonen- 
donner und Glockengeläute sich glänzend entfaltenden Zug, wie 
ihn schöner gesehen zu haben sich wohl kaum eine Landge- 
meinde rühmen dürfte. Das Militär in seinen malerischen Uni- 
formen, die Berner Grenadiere mit ihren Bärenmützeu, jede Ab- 
theilung mit schmuckem Fähnrich und schöner Fahne, auch 
50 Zürcher Scharfschützen in grüner Uniform, flott und wohl 
disziplinirt marschirend, — eine Elitetruppe, die ausschliesslich 
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aus Stäfnern bestand, — Alles war brillant und farbenprächtig, 
aber das glänzendste des Zuges war der Mittelpunkt: die 
13 Tagsatzungsgesandten, die durch ihre reich mit Spitzen besetzten 
Sammtkleider in eleganten Kutschen, hinten auf dem Trittbrett 
je zwei Weibel in Mänteln mit den Kantonsfarben, wirklich die 
Blicke aller Zuschauer in vollstem Maasse gefangen nahmen. 
Der Vorsitzende v. Wyss sprach würdig und verständlich, die 
Beschwörung der Bünde war sehr feierlich, so dass nach diesem 
Akt die Szene der Klubisten, obwohl richtig gegeben, und den 
Zug der Zeit gut charakterisirend, die volle Wirkung nicht er- 
zielte. Das prachtvolle, überaus reich ausgestattete Kostüm des 
französischen Gesandten Mengaud erregte allgemeine Bewunde- 
rung; derselbe sprach fliessend französisch. 

Nun folgte auf einer sehr günstig plazirten Bühne mit 
einer wunderschönen Dekoration — ein Patrizierzimmer dar- 
stellend — zuerst die Unterredung Steigers mit Erlach über 
die projektirte allgemeine Schilderhebung gegen die Franzosen. 
Durch Verwandlung der Dekoration, die sich einfach und schnell 
vollzog, wurde man alsbald in eine Murtner Bauernstube ver- 
setzt (Berathung Erlachs mit Offizieren), aus der Einem ein 
schöner, altväterischer Ofen entgegenlachte. Wieder eine Ver- 
wandlung und wir befinden uns im Berner Eathssaal; derselbe 
wird von den Notablen reich besetzt. Scliultheiss Steiger fesselt 
unsere Blicke sofort durch seine hohe Gestalt; seine Sprache ist, 
dem Ernste der Lage entsprechend würdig und von Pathos ge- 
tragen. Erlach war ganz der flotte, schneidige Eeitergeneral ; 
er sprach klar und deutlich, seine Stimme war überallhin durch- 
dringend, sein Auftreten packend. Seine feurigen Schlussworte: 
„Zum Kampf, hie Bern, hie Sieg!“ rissen die Offiziere unwider- 
stehlich mit sich. Die Musik gibt mit dem Lied: „Ziehn wir 
aus ins Feld“ das Signal zum Aufbruch für die Kämpfe bei 
Nenenegg und am Grauholz (5. März 1798). 

Einen passenderen Zuschauerraum hätte man kaum aus- 
wählen können; das als natürliches Amphitheater zur Kirche 
aufsteigende Rebgelände liess für die Tausende von Besuchern 
Raum genug, um ohne das geringste Gedränge der Entwicklung 
der kriegerischen Aktionen ohne Gefahr und in aller Müsse bei- 
zuwohnen. Die Heimkehr der Patrioten (30. Januar 1798) ge- 
staltete sich zu einem schönen, versöhnenden Schlussbild; von 
der ganzen Gemeinde mit Jubel empfangen, ernten die Ver- 
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bannten und die auf hübsch dekorirtem Schiff von Wädensweil 
herüberkommenden entlassenen Gefangenen den besten Dauk für 
die ausgestandenen Schmähungen und Leiden ; Seckeimeister 
Bodmer empfängt den verdienten Lorbeerkranz. Der Verfasser, 
Herr Lehrer Bodmer, spricht noch einen Epilog, der in freieren 
Worten jener grossen Geschichtsepoche würdig gedenkt und mit 
seinem Schluss geschickt hinüberleitet zur schönsteu Apotheose 
der Vaterlandsliebe: „0 mein Heimathland, o mein Vaterland“. . . 

Unter den Klängen dieses Liedes erglänzt plötzlich Alles 
in prächtiger bengalischer Beleuchtung. 

Das Volksschauspiel brachte für die ganze Gemeinde eine 
ehrende Anerkennung. 

Die Aufführung des Volksschauspieles „Landammann Suter“ 
in Aussersihl hatte Sonntag, den 16. Februar 1885, ausser- 
ordentlich viel Volk angezogen. Die dreistündige Dauer des 
Stückes vermochte die Aufmerksamkeit des Publikums nicht zu 
mindern und in der Tbat zeigten die Mitwirkenden, dass sie 
ihre Rollen fleissig einstudirt hatten. Alle waren begeistert bei 
der Sache und der Gesammteindruck war desshalb ein wirklich 
sehr erfreulicher. 

In der Märzsonne 1889 sassen die Hunderte, für welche 
die Plätze kaum ausreichten, ganz geduldig während der vier- 
stündigen Aufführung der „Schlacht bei Tätwyl“ in Wiedikon. 
Wie üblich vertheilten sich die Szenen auf zwei Bühnen, die 
mit einem naiven Prospekt abgeschlossen waren. Die „Schlacht“ 
fand über den ganzen Vordergrund der Aegerten hin statt 
zwischen Sihl und Schulbaus. Sie war einer der gelungensten 
Momente des Spiels. Das Anstürmen der Berittenen und die 
prompte Abwehr des Carres durch den Stachelwald, die Helle- 
bardenkämpfe, das Gebet, das wurde Alles recht geschickt und 
erbaulich durcbgeführt. Rüdiger Manesse ist die Gestalt in der 
Zeit unreifer Bürgerbewegungen und wüsten Ehrgeizes. Brun 
ist ebenso lichtlos geschildert, wie Manesse fleckenlos. Bühnen- 
fähig ist das Stück natürlich nicht. Es besteht aus unzusammen- 
hängenden Szenen, die aber recht lebendig gehalten sind. Ein 
dramatischer Nerv wohnt dem Ganzen doch inne. Die Derbheit 
der Sprache wollen wir als Requisit des historischen Kostüms 
nicht anfechten, aber wie fast allen diesen Volksstücken mangelt 
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Schwung und Poesie, was mit Volkstümlichkeit ganz gut ver- 
einbar wäre. 

In der Aufführung ergötzten ein paar Typen, wie sie keine 
Bühne besser herstellen könnte, zum Beispiel der stotternde 
Metzger. Die Besetzung des Brun war eine sehr glückliche, wie 
auch Stucki, der Pannerherr, eine überaus woblthuende Figur 
bot. Kostümlich ragte als ein Meisterwerk von Geschmack die 
Gattin Manesse’s hervor. Im Allgemeinen darf man der Kostü- 
mirung Anerkennung zollen. Wer den gebührenden Maassstab 
anlegt, muss aueh den Vortrag loben und ganz entschieden die 
deutliche Aussprache. Aber um wie viel wirkungsvoller hätte 
sich Manches noch gestaltet, wenn wenigstens die Hauptpartieen 
durch einen Kern von regelmässig sich übenden Kräften hätten 
besetzt werden können. 

Das Publikum war hoch begeistert und den braven Mit- 
wirkenden und Leitern wurde dadurch der wahrhaftige Dank der 
öffentlichen Meinung gespendet für ihre Pflege des Idealen. 

Ueber die Aufführung des „Wilhelm Teil“ von Schiller am 
19. April 1891 in Seen bei Winterthur berichtet der „Land- 
bote“: In hellen Schaaren pilgerte von Stadt und Land das 
Volk nach Seen, um dort der Tellaufführung beizuwohnen, die 
der rührige Männerchor arrangirt hat. Kanonenschüsse verkün- 
deten um halb 1 Uhr den Beginn des farbenprächtigen Um- 
zuges der am Volksschauspiel Mitwirkenden. Vor der stattlichen 
Bühne, auf sonnig gelegenem Wiesenplan, dehnt sich amphi- 
theatralisch der weite und geschützte Zuschauerraum aus, der 
3000 Menschen fasst. Rasch füllten sich die weiten Räume auf 
dem ersten und zweiten Platz bis auf den letzten Platz. In 
verhältnissmässig rascher Folge zog nun in bunt belebten Szenen 
und Akten Schiller’s unvergessliche Dichtung an unserm Auge 
vorüber. Einzelne Szenen, ich erinnere an diejenige zwischen 
Gertrud und Stauffacher, an diejenige in Walther Fürst’s Wohnung 
(Bund der drei Eidgenossen), an die Apfelschussszene, an den 
Abschied Teils von seiner Gattin, an die Sterbeszene Atting- 
hausen’s und die Szene in der hohlen Gasse, wurden von den 
Darstellern hochdramatisch und wirkungsvoll wiedergegeben. 
Einzelne Darsteller leisteten ganz Vorzügliches; bei allen aber 
war gute Vorbereitung und eifriges Bestreben, das Beste zu 
bieten, zu erkennen. Das Publikum spendete bei den wirkungs- 
vollen Aktschlüssen lebhaften Beifall. Aus der Rütliszene hätte 
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wohl noch etwas Packenderes gemacht werden können. Das 
Ensemble aber war ein sehr gutes und die Auffassung fast 
durchgehende eine richtige. Das fesselnde Spiel wurde unterstützt 
durch die (von Hrn. Maler J. Keller in Winterthur angefertigten) 
hübschen Dekorationen und die charakteristischen, zum Theil 
prunkvollen Kostüme von Damen und Herrn, Berittenen und 
Unberittenen. Die Zwischenpausen füllte in passender Weise 
die Kvburger Musikgesellschaft aus. Die schwierigen grossen 
Volksszenen gelangen vorzüglich, ein Beweis, dass Seitens der 
Leitung (Hrn. Lehrer Hofmann) alles mit Energie und Geschick- 
vorbereitet worden war. Wir zählen die Tell-Aufl'Uhrung in Seen 
zum Besten, was wir in diesem Genre des Volksschanspiels ge- 
sehen ; mit uns werden noch viele Hunderte die Darsteller 
unseres nationalen Drama’s, wenn man so sagen darf, in ange- 
nehmer und dankbarer Erinnerung bewahren. 

Bern 

zählte in früheren Jahren folgende Gesellschaften : Amsoldingen, 
Bern (Cäcilienverein, Dilettantenklub, Deutscher Arbeiterverein, 
Grütliverein, Verein junger Kaufleute, Katholischer Gesellen- 
verein, Quodlibet, Schweizerbund, Studentengesangverein, Societö 
romande, Studentenverbindung Helvetia), Affoltern i. E., Alchen- 
storf, Bätterkinden, Belp, Brügg, Bönigen, Brittern-Neumatt, 
Biglenrohr, Burgdorf, Bümplitz, Biglen, Büetigen, Busswyl, 
Bützberg, Deisswyl bei Stettlen, Cremines, Courgenay, Erlenbacli, 
Emibois, Delsberg, Grünenmatt, Heimberg, Heimenschwand, 
Schönbrunnen, Saint - Imier, Herzogenbuchsee, Diesbach, Ins, 
InterlakeD, Kaltacker, Kalthofen, Kernenried, Konolfingen, Kilch- 
berg, Wimmis, Worb, Zimmerwald, Zweisimmen, Wangen a. d. 
Aare, Wasen, Ursenbach, Thun, Schwarzenegg, Unterseen, 
Wiedlisbach, Täuffelen, Sigriswyl, Spiez, Uetendorf, Reutigen, 
Schwadernau, Signau, Thörigen, Roggwyl, Särriswyl, Pruntrut, 
Safneren, Reichenbach, Reichenburg, Rebeuvillier, Dürrmühle, 
Morgeutbal, Münsingen, Niederbipp, Oberhofen, Niederösch, 
Oberbalm, Niedermuhlern, Niederwangen, Madretsch, Madiswyl, 
Melchnau, Niederscherli, Lyss, Wild-Strubel, Laupen, Langnau, 
Laufen, Utzenstorf. 

Als besonders thätige Vereine dürfen hervorgehoben wer- 
den : Der Grütliverein von Bern, der deutsche Arbeiter-Bildungs- 
verein, die Liebhabertheater-Gesellschaft, die Studentenverbindung 
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Helvetia, L’Avenir de Saint-Imier, die Gesellschaften von Grünen- 
matt, Worb, die Sociöte litteraire in Pruntrut und die Theater- 
gesellschaft von Langnau. 

Von grösseren Aufführungen ist einzig ,,Die Schlacht bei 
Sempach“, von F. A. Stöcker, aufgeführt von der Theatergesell- 
schaft in Heimberg iin Februar 1883 zu erwähnen. Das Stück 
wurde zuerst in Heimberg, dann in Thun und endlich in Bern 
am Ostermontag bei strömendem Regen aufgeführt. 

Ueber die Aufführung in Thun sagt der dortige „Tägliche 
Anzeiger“: „In stattlichem Zuge, über zwanzig Berittene und 
bei hundert Mann Fussvolk, hielten sie zwischen 9 und 10 Uhr 
ihren Einzug in Thun und nachdem die Stadt durchmarschirt 
war, begann die Aufführung. 

„Es ist vollkommen der Wahrheit entsprechend, wenn wir 
behaupten, dass die Darsteller der verschiedenen Hauptrollen, 
Herzog von Oesterreich, Feldhauptmann Hasenburg, Winkelried, 
Gundoldingen, Feldhauptmaun der Schweizer, Feldprediger, Räthe, 
Ritter, Hofnarr u. s. w. ihre Sache recht brav gemacht haben, 
darin von den Trägern der Nebenrollen und der Mannschaft 
gehörig unterstützt wurden und dies, in Verbindung mit den 
sauberen, gut gewählten Kostümen, dem vorwaltenden Ernste und 
dem gemeinnützigen Zwecke, erhob das Ganze weit über einen 
gewöhnlichen Fastnachts-Umzug. 

„Mit einigen Abkürzungen kam das Schauspiel zur Vor- 
führung. Die Rollen waren recht besetzt, vor Allem durchweg 
sehr gut auswendig gelernt und wurde Alles frei aus dem Ge- 
dächtnisse und meist mit guter Betonung, natürlichem Anstande 
und richtiger Auffassung, ohne affektirte Gestikulation gesprochen. 
Der Herzog von Oesterreich verdient ganz besondere Anerkennung, 
ihm war die schwierigste Aufgabe zugefallen und sie wurde 
gut gelöst. 

„Leider konnte bei dem Gedränge der Vortrag stets nur 
von den Nächststehenden verstanden werden. Für künftige Vor- 
stellungen möchte es zweckmässig sein, einen grösseren freien 
Kreis zu schaffen oder eine einfache Bühne im Freien aufzu- 
schlagen. Jedenfalls möchten wir die Heimberger nur ermuthigen, 
nun den schönen Gedanken solcher volksthümlichen Aufführungen 
nicht wieder ein3chlafen zu lassen. Wenn an andern Orten, z. B. 
in Schwyz, so etwas geschieht, rühmt die ganze Schweiz davon. 
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Begreiflich muss alles gelernt sein. Herr Lehrer Kramer, der 
die Sache vorbereitete, hat sich grosse, verdankenswerthe Mühe 
gegeben und intelligente Schüler gefunden.“ 

Luzern 

hat im Verhältnis zu seiner Grösse ein sehr theatralisches Volk. 
Liebhabertheater existiren wahrscheinlich heute noch in : Wildsau, 
Wildern, Werthenstein, Weggis, Vitznau, Udligenschwyl, Triengen, 
Sursee, Sempach, Schüpfbeim, Ruswyl, Rothenburg, Rotmonten, 
Reiden, Root, Neuenkircb, Römerswyl, Rain, Neudorf, Münster, 
Meggen, Neuenkirch, Malters, Luzern (Sängerverein „Zapfen- 
streich“, Katholischer Gesellenverein, Grütliverein, Cäcilienverein, 
Deutscher Arbeiterverein), Kriens, Littau, Hochdorf, Inwyl, 
Hitzkirch, Grosswangen, Emmenbaum, Entlebuch, Dagmersellen, 
Hergiswyl, Ebikon, Dierikon, Emmen, Ballwyl, Emmenbrücke 
und Büren. 

Besonders thtttig erzeigten sich die Vereine von Luzern 
(der Cäcilienverein, der sogar Opern aufführte: „Linda von 

Cbamounix“, „Jakob und seine Söhne“ von ilehul und den 
„Trompeter von Säckingen“ von J. V. Nessler), Willisau, Sur- 
see, Ruswyl, Schüpfheim, Root, Reiden, Meggen, Kriens und 
Hochdorf. 

Die Gesellschaft in Reiden wurde im Jahre 1865 gegründet 
und hat dieselbe sofort ein neues geschmackvoll ausgestattetes 
Theater gebaut. 

Ueber die Scblussaufführungen des „Trompeter von Säckingen“ 
schreibt der „Eidgenosse“ vom 6. Mai 1885: „Die Opernvor- 
stelluugen auf hiesigem Stadttheater haben nun ihre volle Zug- 
kraft erlangt. Die beiden letzten Vorstellungen vom Freitag 
Abend und Sonntag Nachmittag fanden vor total angefülltem 
Hause statt. Jeder Stehplatz war ausgenUtzt worden. Eine grosse 
Anzahl Besucher konnten für beide Vorstellungen nicht mehr 
plazirt werden und mussten wieder umsonst aus dem Hause 
abziehen. Die Vorstellung vom letzten Freitag war eine glänzende, 
es regnete gleichsam die Kränze und Bouquets auf Solisten, 
Chor und alle Mitwirkenden beim Maifest. Fräulein Ackermann 
(die jetzige Frau Klein) erntete extra noch mit ihrer Einlage 
(Liebeslust-Walzer von Mulder) stürmischen Beifall. 

„Die Vorstellung vom Sonntag Nachmittag war von zahl- 
reichem Publikum vom Lande, aus dem Kanton Zug und den 
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Urkantonen besucht. Wohl noch nie war das Theater so besetzt 
gewesen wie letzten Sonntag. Die Oper ging bei äusserst ge- 
lungener Aufführung unter stürmischem Beifall der zahlreichen 
fremden Gäste über die Bühne. Der Direktion wurden doppelte 
Kränze überreicht und auch die Spielenden reich mit Blumen 
bedacht.“ 

Yon grossartiger Wirkung war das grosse Volksschauspiel 
zur Feier des 500. Gedächtnisstages der Schlacht bei Sempach, 
am 5. Juli 1886, auf Grundlage der Kantate: »Siegesfeier der 
Freiheit“, gedichtet von Heinrich Weber, komponirt von G. Ar- 
nold, Musikdirektor in Luzern. Die „Basler Nachrichten“ vom 
7. Juli schreiben über dieses Volksschauspiel: 

„. . . Endlich geht’s in die Arena, den Festspielplatz, wo 
sich ein Stück Schweizergeschichte aus dem 14. Jahrhundert ab- 
spielen sollte. Grandios und imposant ist das von der Natur 
geschaffene Amphitheater, entzückend die Szenerie, welche in 
reichster Fülle um den Festplatz gruppirt ist. 

„Ferne Alpen, weitschauende Höhen, dunkle Tannenwälder 
bilden den malerischen Hintergrund für die immens grosse Bühne, 
welche von dem Genius der Eidgenossenschaft, der einen Lorbeer- 
kranz haltenden Helvetia, überragt ist und mit einer niedrigeren 
Estrade für Sänger und Musiker abschliesst. Von da an sanft 
ansteigender Wiesengrund, der theilweise mit einfachen Holz- 
bänken besetzt ist. Hier drängt sich nun Gestalt an Gestalt, 
Kopf an Kopf bis hinauf zur Höhe, gekrönt von einer statt- 
lichen Wagenburg, ebenfalls zahllose Zuschauer uud Hörer 
fassend. 

„Wie Jedermann weiss, bat man die so originelle wie 
glückliche Idee gehabt, die Kantate mit einer szenischen Darstel- 
lung und erläuternden Dialogen zu verbinden und so ein eigent- 
liches Volksschauspiel zu schaffen, das, wenn auch keine griechische 
Tragödie, doch auf klassischem Boden und mit klassischen Mo- 
tiven die Schweizer begeistern sollte durch die Macht der Töne, 
des Wortes und der Mimik. Schwierig, fast unausführbar schien 
das ünternohmen, herrlich ist es gelungen. Bewundert ist es 
worden, das Volk der Bauern, das mit natürlicher Grazie seine 
ländlichen Spiele und Gebräuche darstellte, das Volk der Krieger, 
welches mit den historisch getreuen, farbenprächtigen Kostümen 
und den alten wuchtigen Waffen ein prachtvolles Bild bot. 
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„Von grossem dramatischem Effekt waren die trefflich 
accentuirten Bauerngespräcbe, die Erscheinung von Gundol- 
dingen und Winkelried, überaus ergreifend und erhebend ge- 
stalteten sich die musikalischen Nummern. Den Tod Winkel- 
rieds, den Sieg der Freiheit in Tönen zu verewigen, dazu braucht 
es eine hochernste, tief geistige Musik, dazu braucht es ebenso 
erhabener Harmonieen, wie Herr G. Arnold sie in seine Kan- 
tate zu legen wusste. Immer und immer wieder möchten wir 
den Chor „Wer ist ein Held“, den Choral, das Basssolo mit 
Terzett (Herr Burgmeier aus Aarau), das Tenorsolo mit Chor 
(Herr Hindermann aus Luzern) hören und bewundern. 

„Von geradezu überwältigender Wirkung war das Schluss- 
tableau, Nicht endenwollender Jubel brach los. In heller Be- 
geisterung wurde noch „Heil dir, Helvetia“ angestimmt und mit 
dankbarem Eifer der Komponist, Herr Arnold, gerufen . . .“ 

Die Personen, welche bei dem Volksschauspiel hauptsächlich 
mitgewirkt haben, sind: Die Umarbeitung der Kantate „Sieges- 
feier der Freiheit“ zum Volksschauspiel, sowie der gesprochene 
Text sind das Werk des Komponisten Gustav Arnold. Die 
Bühne wurde nach einem Modell des Herrn Direktor Wein- 
gartner und der Luzerner Kunstgewerbeschule von den Herren 
Architekten Segesser-Crivelli und Professor Schnyder erstellt, 
welche auch den Festplatz und den Zuschauerraum berrichteten . 
Ebenso besorgte die Kunstgewerbeschule die Requisiten. Herr 
Direktor Weingartner stellte unter Mitwirkung der Herren 
Meyer - am Rhyn, Goldschmied C. Bosshard und Dr. Th. v. 
Liebenau die Kostüme her, während Herr Kunstmaler Muheim 
die Sprechrollen einstudirte und unter Beihülfe der Herren 
Weingartner und Dr. E. Schumacher- Kopp die Regie führte. 
Herr Kunsthändler Eglin arrangirte den originellen Schlussakt 
in Luzern, das Trinkgelage der Krieger unter dem Schwibbogen 
der Egg, Herr Direktor Meyer im von Moos’schen Eisenwerk 
Emmenweid lieferte die Schlagwaffen, Spiesse und Ringpanzer, 
und das Grabraonument Winkelrieds mit dem Genius der Eid- 
genossenschaft ist das Werk des Herrn Bildhauer Sales Amlehn 
in Sursee. Herr C. Jauslin in Muttenz bei Basel zeichnete das 
Festalbum. 

Uri 

hat nur drei Gesellschaften aufzuweisen: den Turnverein Altdorf, 
die Zöglinge der Musikschule und die Fastnachtsgesellschaft. 
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Diese letztere feierte am „ fetten Donnerstag“ und an der 
„jungen Fastnacht“ die Kirchweihfahrt der Zürcher nach Uri 
im Jahre 1487, die in Kostümen und Darstellung sehr gut 
ausfiel. 



Schwyz 

ist schon reicher an Gesellschaften: Artb, Brunnen, Küssuach, 
Lachen, Muotathal, Rothenthurm, Morschach, Gersau, Schwyz 
{Theatergesellschaft, Zöglinge der Stiftsschule, Japanesen-Gesell- 
schaft, katholischer Gesellen verein, Kollegium Mariahilf), Steinen, 
Wollerau. 

Eine sehr fieissige Gesellschaft ist die von Arth. Sie führte 
den 18., 23., und 24. April und 1. Mai 1881 .Gemma von 
Arth“ von Th. Bornhauser tn der freien Bearbeitung von 
F. A. Stöcker auf. Die Gesellschaft von Arth hat denn auch 
ihr Möglichstes gethan, um die Vorzüge des Stückes, das in 
Arth selbst spielt, zu wirkungsvoller Geltung zu bringen. 

Neben dem Spiele der Darsteller, das überall von richtiger 
Auffassung der Rollen zeugte und in einzelnen Partieen geradezu 
vortrefflich war, verdient auch die szenische Ausstattung, die von 
Herrn Dekorationsmaler August Deck in Arth besorgt worden 
ist, ehrenvolle Erwähnung. Dem „Boten der Urschweiz“ gefielen 
ganz besonders zwei Hintergründe, die Laudschaftsbilder aus der 
Umgegend zum Gegenstände haben und sich durch grosse Natur- 
wahrheit auszeichnen. Auf dem einen erblicken wir zwischen 
hochragenden Pappeln die St. Georgskapelle (ehemalige Pfarr- 
kirche), hinter welcher sich das fruchtbare Thal von Arth ans- 
dehnt, welches hinwieder von den Höhen des Rufiberge3 abge- 
schlossen wird. Der andere hat den Lowerzersee mit der Burg 
von Schwanau und den stolzen Häuptern der Mythen zum 
Vorwurf. Auch die Alp mit der Sennhütte und dem prächtigen 
Gebirgspanorama und der Kirchhof mit der Kapelle und der 
Perspektive auf das baumreiche Gelände und die stattlichen 
Bauernhäuser sind wirkungsvolle Szenen. 

Im Frühjahr 1889 wurde in Lachen das historische Schau- 
spiel „Die Linden und die Harten“ von Dr. Diethelm aufge- 
führt und auch von Einsiedeln aus sehr zahlreich besucht. Ab- 
gesehen davon, dass das Stück für die Einsiedler des Interes- 
santen an und für sich viel bietet, wurde dieses Interesse noch 
erhöht, indem der Sechsziger Handel noch durch einen geschicbt- 
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liehen Vortrag vor einer zahlreichen Einsiedler Zuhörerschaft 
durch Herrn Sekundarlehrer Eduard Kälin klar gelegt wurde. 
Das Drama, mit poetischem Schwünge geschrieben, zeigt, wohin 
kleinliche Interessen, Herrschsucht, Eigennutz, Neid, Lüge und 
Verleumdung führen können. 

Den 8., 12., 15. und 17. Februar 1885 gab die Theater- 
gesellschaft von Steinen ein grosses Volksschauspiel: „Szenen aus 
der Zeit der Gründung der schweizerischen Eidgenossenschaft, 
1307 bis 1308“. 

Das nach Schiller’s »Teil“ und Bornhauser's „Gemma von 
Arth“ von bewahrter Feder mit soweit nöthig selbständigen 
Einlagen und bühnengerecht bearbeitete Volksschauspiel zerfällt 
in fünf Hauptakte: 1) Auftritt Gessler’s mit Gefolge und daran 
sich knüpfende Szene zwischen Stauffacher und Gertrud vor 
Stauffaclier’s Haus; 2) Walter Fürst, Stauffacher und Melchthal 
in des Ersteren Wohnung in Attinghausen — Besprechung be- 
hufs gemeinsamen Handelns und Vereinigung im Rütli; 3) Der 
Bundesschwur im Rütli ; 4) Tell’s Apfelschuss in Altdorf; 5) Gemma 
von Arth auf der Burg Schwanau; die freien Männer am Neu- 
jahrsmorgen 1308. Schlussakt: Festzug durch Steinen. Die 
Aufführung vollzog sich auf dem Hauptplatz in Steinen, der 
sich für derartige Aufführungen trefflich eignet, auf szenisch 
entsprechend hergerichteter Spielbühne, woran sich die grünum- 
rankte, geschmackvoll dekorirte Bühne für die Festmusik reihte. 
Gegenüber diesen beiden Spielbuhnen erhob sich der geräumige, 
an der ersten Aufführung stark besuchte Zuschauerraum. An 
der Aufführung betheiligten sich ungefähr 150 Personen, wo- 
bei das weibliche Element die ihm ebenso gebührende als ge- 
wählte Vertretung fand. Für die Reitertruppe und Wagen 
standen 30 Pferde zur Verfügung. 

Das Ensemble der Aufführung hat auf den unbefangenen 
Zuschauer den Eindruck gemacht, dass sämmtliche Mitwirkenden 
nach Maassgabe ihrer Kräfte ihr redlich Theil zum Gelingen des 
Ganzen beigetragen haben. Die Durchführung war eine präzise, 
entwickelte sich rasch, das Zusammenspiel »klappte“, wie man 
zu sagen pflegt, die Hauptrollen lagen in sicheren Händen und 
gelangten zum verständnisvollen Vortrag. Die Kostümirung war 
durchgebends eine korrekte, historisch getreue, bei einzelnen 
Darstellern eine reiche zu nennen. Alles Lob verdient die 
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szenische Ausstattung (Hintergrund, Coulissen und Yersatzsücke, 
von Herrn Karl Tschümperlin in Schwyz ausgeführt). 

Das Textbuch hielt 56 nahgedruckte Seiten. 

Unterwalden i 

hat wenige, aber gute Gesellschaften : Beggenried, Buochs, Stans, 
Kerns, Sarnen, Lehrerseminar in Riokenbach, Wolfenschiessen. 
Vor Allem ist Stans sehr thätig ; es hat aber auch seinen 
Mann, der für des Theater hoch begeistert und selbst Dichter 
ist : Pfarrer Ignaz von Ah (Hartniann von Baldegg). Seit dem 
24. November 1878, dem Zeitpunkte der Eröffnung des neuen 
Theaters im „Posthörnli“ in Stans, ist er ungemein thiitig und 
alle paar Jahre fliesst wieder ein neues Schauspiel aus seiner 
gewandten Feder. So schrieb er zur Feier des 400-jährigen 
Jubiläums des Tages zu Stans 1881 ein Festspiel, das wir selbst 
mit angehört und das in dem für ländliche Verhältnisse sehr 
schönen Theater einen bleibenden Eindruck auf uns hinterliess. 
Fernere Stücke von ihm sind: „ Schweizerehre und Schweizer- 

treue oder der Löwe von Luzern“; ,1798 oder die Helden- und 
Jammertage von Nidwalden“; „Arnold von Winkelried“ (1886). 

Zug 

zählt nur vier Ortschaften, die den Spielen Thaliens obliegen : 
Zug, Cham, Baar und Menzingen. Zug ist in doppelter Beziehung 
thätig, deshalb hat es auch eine Theater und Musikgesellschaft. 
Als hervorragende Schauspiele gab die Gesellschaft „Deborah“ von 
Mosenthal und die „Nonne von Wyl“ von Landammann Sailer ; 
an Opern „Marie oder die Regimentstochter“ (1877) und „Martha 
oder der Markt von Richmond“ (1880), endlich die Operette 
„Der Zopfabschneider“, gegeben vom Stadtsängerverein. Die 
Theatergesellschaft von Baar gab vom 1 7. Februar bis 4. März 
1889 während sechs Malen zum 400-jährigen Todes- und Ge- 
dächtnisstage seines Helden und Mitbürgers „Hans Waldmann, 
Bürgermeister von Zürich“, ein Trauerspiel in vier Aufzügen, 
nach Scholz , Spindler und Forrer für die dortige Bühne be- 
arbeitet. Die Aufführung war durchweg schön und würdig und 
macht den Veranstaltern alle Ehre. Wie sonst bei andern 
Dingen das Interesse abnimmt und nur der Reiz der Neuheit 
wirkt, war es bei der Baarer Gesellschaft anders, die Vor- 
stellungen wurden immer besser und erreichten schliesslich einen 
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hohen Grad von Vollkommenheit, so dass man vollständig mit 
der Aufführung zufrieden sein konnte. 

Den 8,, 15. und 16. Februar 1885 führte die Fastnacht- 
gesellschaft Menzingen ein Volksschauspiel auf: „Zug’s Eintritt 
in den Bund der Eidgenossen 1352“ in drei Akten, und als 
Nachspiel: „Der Zug nach Hägglingen“, eine Episode aus der 
Franzosenzcit. Das „Zuger Volksblatt“ schreibt darüber: 

„Das erste Schaustück: „Der Eintritt Zug’s in den Bund“ 
führt uns die überlieferte Darstellung der Verbündung Zug’s mit 
der Eidgenossenschaft in gut abgefassten Zwiegesprächen vor. 
Der Gegensatz zwischen den Anhängern von Oesterreich und 
den feuriger gesinnten Freunden des jungen Schweizerbundes, 
die Szene beim Herzog Albrecht, die Unterhandlungen mit den 
Eidgenossen, die Uebergabe der Stadt und die Eidesleistung der 
Zuger mit dem sehr gelungenen Schlussbild, all’ diese Momente 
sind in geschickter Weise in ein erfreuliches Gesammtbild zu- 
sammengefasst und dürfen wir dem Verfasser des Textes hiezu 
gratuliren. Es ist eine Arbeit, die volle Anerkennung verdient. 
Die Inszenirung und Aufführung befriedigten sehr, auch wenn 
wir dann und wann noch rascheres Ineinandergreifen wünschten 
und wir stehen nicht an, ohne den andern Mitgliedern nahe 
treten und ihre Leistungen verkennen zu wollen, den Ammann 
von Zug insbesondere lobend zu erwähnen. Erfreulich war auch 
die Kostümirung des gesammten mitwirkenden Personals, sowie 
die Zusammenstellung der einzelnen Gruppen. 

„Wie es ehemals gewesen sein mag in der Militärorgani- 
sation, zeigt uns in drastischer Weise das zweite, vielleicht nur 
etwas zu breit gehaltene und ausgeführte Stück : „Der Hägglinger- 
zug“, dessen Verfasser mit vielem Geschick auch den Verhält- 
nissen der Gegenwart nicht unberechtigte Hiebe, so im Vorbei- 
gehen, zu geben weiss.“ 

Glarus. 

Die Hauptstadt Glarus scheint keine Liebhaberbühne zu be- 
sitzen, dafür treten Näfels, Ennenda, Bilten, Schwanden, Hätzingen 
und Mollis in die Reihe. Näfels gab 1881 „Die Schlacht bei 
Näfels“, Drama in sieben Bildern von Viktor Schneider; die 
Sekundarschule Schwanden „Der Hörige“, Schauspiel aus der 
Geschichte der Befreiung des Landes Glarus in drei Aufzügen 
von B. Müller. 
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Freiburg 

ist ebenfalls arm an Theatergesellschaften. Montelier, Ulmitz, 
Kerzers, Murten, Gempenach und Siviriez, wo „La Di6te de 
Stans 1481“ gegeben wurde. Sonst sind die aufgeflihrten Stücke 
ohne Bedeutung. 

Solothurn . 

Die Städte Solothurn und Olten stehen voran in der Reihe 
der Vereine. Sodann folgen ohne Wahl : Brunnenthal, Eger- 
kingen, Derendingen, Bonigen, Beilach, Biberist, Attisholz, 
Gretzenbach, Bucheggberg, Attiswyl, Deitingen, Baisthal, Kyburg, 
Welschenrohr, Wildberg, Hessigkofen - Bibern , Wiedlisbach, 
Tscheppach, Subingen, Selzach, Schnottwyl, Längendorf, Rechers- 
wyl, Schönenwerd, Inkwyl, Rietberg, Rüttenen, Pieter len, 
Nieder-Gösgen, Seewen, Meltingen, Oberdorf, Oensingen, Neuen- 
dorf, Mümliswyl, Raraiswyl, Lommiswyl, Lostorf, Messen, Hägen- 
dorf, Kriegsstetten, Grenchenbad, Grenchen, Gerlaüngen, Breiten- 
bach und Trimbach. 

In Solothurn existiren mehrere Vereine: Die Liebhaber- 

theater-Gesellschaft, die Studentenverbindung „Zofingia“ , der 
katholische Gesellenverein, der Grütliverein, der Kantonsschüler- 
verein, die Liedertafel („Der vorjährige Posten“, Oper von Karl 
Reinecke). Die Liebhabertheater-Gesellschaft gab mehrere sehr 
gute Werke: „Wilhelm Teil“, „Wallenstein’s Lager“, ,,Der 

Sonnwendhof“ von Mosenthal und endlich den 10. November 
1882, zur Feier des 500-jährigen Jubiläums der Mordnacht von 
Solothurn : „Hans Roth oder die Mordnacht von Solothurn 
1382“, Schauspiel in fünf Akten von Xaver Amiet, mit Prolog 
von Fürsprech J. Amiet. Die „Zofingia“ gab den „Hans Sachs“, 
dramatisches Gedicht von Deinhardstein. 

Wir würden Unrecht thun, wollten wir die „Sennenfahrten 4 
von Frz. Jos. Schild und Fr. Schneeberger, ferner die Gesell- 
schaft in Beilach (mit ihren nationalen Singspielen : „Die 

Schweizer in Berlin“ und die „Berliner in der Schweiz“ von Fritz 
Rüdiger), die Gesellschaft von Selzach und die von Oensingen 
nicht erwähnen. Oensingen hat den 19. und 26. Februar 1891 
die „Schlacht bei St. Jakob an der Birs“ und im gleichen Jahre 
„Haus Roth von Rumisberg“ zur Aufführung gebracht; im Jahre 
1888 die dramatische Episode aus dem schweizerischen Bauern- 
krieg von 1653 „Adam Zeltner“ von Josef Joachim. 
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Olten spielt beinahe jedes Jahr. Anno 1887 gab den „Wil- 
helm Teil“, 1876 „Philippine Welser“ und 1875 die Oper 
„Martha“. 

Den 3. Mai 1885 wurde nun die „Dornacher-Schlaebt“ 
von Adrian von Arx jgr. aufgeführt. Der Verfasser dieser 
Zeilen schrieb damals in die „Basler Nachrichten“ : 

„Das Stück hat unverkennbare Vorzüge. Es ist farben- 
reich, wechselvoll in der Szenerie, gestattet für die Dekoration 
und Garderobe alle nur deukbare Entwicklung der szenischen 
Kunst, es langweilt nicht, die Szenen folgen sich rasch auf ein- 
ander, die Sprache ist kräftig und gedankenreich, mit frischem 
Lokalton angethan, der in seinen Sprüchen bald an Zschokke’s 
„Addrich im Moos“ erinnert, bald an das kräftige Deutsch eines 
Gilg von Tschudi und eines Valerius Anshelm. Der Dialog 
ist nicht in die Breite gezogen, der Satz ist kurz gefasst und 
entwickelt sich mit Leichtigkeit aus dem gegebenen Inhalt, der 
getragen ist von edler, leuchtender Vaterlandsliebe, von wahrer 
Hingebung für die dem Ganzen zu Grunde liegende Idee. 

„Was die in dem Stück zahlreich vorkommenden Figuren 
betrifft, so sind einzelne sehr schön gezeichnet und guten Mustern 
entlehnt, andere dagegen wieder nach der Schablone geschnitten. 
Vor Allen treten aus den Rahmen des Gewohnten die Gestalten 
eines Ritters von Babenberg, eines Schultheissen Konrad, eines 
Junkers Urs, eines Hans von Loppen, die Figur des Kaisers 
u. A. m. Das Liebesdrama, das sich in spärlichem Auftreten der 
einzelnen Personen durch das Stück zieht, ist in zu schwachem 
Kolorit aufgetragen, um die beabsichtigte Wirkung zu erzielen ; 
die Figur der rothen Greth zu undeutlich gezeichnet, wenigstens 
für ein einmaliges Anhören nicht scharf erkenntlich herausge- 
hoben; die Intrigantenrolle des Bürgermeisters Imer von Gilgen- 
berg lässt sich dagegen in der Hand eines tüchtigen Darstellers 
noch recht wirksam ausgestalten. 

„Das Stück zeigt trotz einer etwas breit angelegten Expo- 
sition einen geschickten Aufbau . . . 

„Wie das Stück fleissig ausgearbeitet ist, so hatte auch 
die Oltener Liebhaber-Gesellschaft grossen Fleiss und tüchtiges 
Studium auf die Durchführung und grosse Sorgfalt auf die szenische 
Ausstattung und Kostümirung verwendet. Was eine gute Lieb- 
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habergesellschaft zu bieten im Stande ist, das wurde auch von 
dieser geboten und die oft an künstlerisches Können anlehnen- 
den Leistungen zeugten von einer ungewöhnlichen Gestaltungs- 
kraft einzelner Darsteller. Ueber dem Ganzen lag der warme, 
wohlthuende Hauch liebevoller Hingabe an den patriotischen 
Stoff und diese liess Manches in freundlichem Lichte erscheinen, 
was die herbe Kritik tadeln musste. 

»Wie billig wurden denn auch Darsteller und Dichter mit 
rauschendem Hervorruf ausgezeichnet . . .“ 

Baselstadt. 

Die gute alte Stadt Basel hat eine Menge Vereine. Obenan 
steht das „Quodlibet“, eine Gesellschaft, der Unterhaltung und 
geselligen Vergnügungen gewidmet, die seit 28 Jahren jedes 
Jahr zwei, drei Lustspiele zum Besten gibt und sehr oft einen 
gemeinnützigen Zweck damit verbindet. So gab sie den 
15. Januar 1876 zu Gunsten der hülfsbedürftigen Verunglückten 
von Hellikou (Aargau) eine Vorstellung, die einen schönen Be- 
trag erzielte. Lustspiele und Possen gibt auch der Gesangverein 
„Germania“. In den Jahren 1874 und 1875 produzirte sich 
vielfach der dramatische Verein „Thalia“, mit Zuziehung frem- 
der Gäste und recht schönem Erfolg. Gewöhnlich zur Erinnerungs- 
feier des Schwurs im Rütli führt auch der Grütliverein ein 
oder zwei Stücke auf, ebenso das „Alpenrösli“ in der St. 
Johannvorstadt, der Verein junger Kaufleute, der Dramatische 
Verein, der Akademische Verein. Zur Feier festlicher Anlässe, 
z. B. bei der Vereinigung des Schweizerischen Architekten- und 
Ingenieurvereins (23. Oktober 1881) brachte Herr Architekt 
Paul Rebcr eine dramatische Szene zwischen der Basilea und 
den Geschwistern Ingeniora und Arcbitectura auf dem Stadt- 
theater zur Aufführung. Schon früher hatte Herr R. Kelter- 
born ein dramatisches Festgedicht, „Hans Holbein“, drucken 
und von Dilettanten aufführen lassen. Ebenso wurde ein histo- 
risches Stück, „Erasmus von Rotterdam“ aufgeführt und ge- 
druckt. Zur Feier der Schweizerischen Gemeinnützigen Gesell- 
schaft in Basel (1887) hat der verstorbene Th. Hoffmann- 
Merian ein Festgedicht über die Bühne der Burgvogtei gehen 
lassen, das den Stifter der Baslergesellschaft des Guten und 
Gemeinnützigen, Isaak Iselin, zum Vorwurf hat. 

Stöcker, Volkstheater. 4 
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Baselland. 



Die Hauptstadt Liestal hat kein Liebhabertheater. Hervor- 
ragend ist Gelterkinden. Vorstellungen fanden statt in Binningen 
(Turnverein, Grütliverein, Theatergesellschaft) .Frenkendorf, Bretz- 
wyl, Burg, Beinach, Maisprach, Birsfelden, Bukten, Pratteln, 
Sissach, Oberwyl und Therwyl. 



Schaff hausen. 

Die Stadt Schaffhausen hat ebenfalls kein Liebhabertbeater. 
Mehrmals wurde am Imtkurneum-Theater in ScbafFhauseu im 
März 1877 „Gemma von Arth“ gegeben und der „Korporal 
oder die Heimatlosen“ von Adrian von Arx, Vater. 

Volksbühnen sind in: Neu hausen (Arbeiterbildungs verein 
und Theatergesellscbaft), Dörflingen, Beringen, Gottmadingen, 
Neunkirch, Thayngen, Waldkirch und Hobenthengen. 



Appenzell. 

In Appenzell wurde im Januar uud im März 1879 zu 
wiederholten Malen „’s Chünge’n Ueli“ von A. Harder und 
von demselben Verfasser „Die Siintisreise“, ländliches Schauspiel 
in fünf Aufzügen, ebenso „Gemma vou Arth“, die „Hexe vou 
Gäbistorf“ aufgeführt. Sonstige Vereine sind: Gais („Rudolf 
von Werdenberg“ von J. Engler ; „’s Chünge’n Ueli“ von 
A. Harder), Trogen, Urnäscb, Speicher, Schwellbrunn, Heiden 
(„Die Nonne von Wyl“). 

St. Gallen 

hat schon ein grösseres Repertoire aufzu weisen, als die vorher- 
gehenden Kantone. Die Stadt St. Gallen zählt mehrere Vereine, 
aber keine eigentliche Liebhabertheater-Gesellschaft : Der Zürcber- 
Verein, der katholische Geselleuverein, der Dramatische Verein, 
der Gesangverein „Konkordia“ und die „Typographia“. Be- 
deutendes wurde von diesen Vereinen nicht gegeben. Einzig der 
Dramatische Verein wagte sich an „Zriny“ von Körner und 
die dramatische Abtheilung des „Frohsinn“ gab den „Korporal“ 
von Adr. von Arx. 
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Weitere Vereine im Kanton sind: Andwyl (ein sehr 
fleissiger Verein, der „Wilhelm Teil“, die „Nonne von Wyl“, 
die „Hexe von Gäbistorf“ und „Gemma von Arth“ gab), An, 
Benken. Berneck, Balgach, Eschenbach, Engelburg, St. Fiden, 
Buchen-Hard, Flawyl, Gomraiswald, Htiggenschwyl, Gossau, Jona, 
Goldach, St. Georgen, Köpplishaus, Kaltbrunn, Kempraten (sehr 
tieissige Gesellschaft), St. Margarethen, Rapperswyl, Ragaz, Wyl, 
St. Anna-Schloss, Rorschach, Rtlti, Rheineck, Wattwyl („Ulrich 
Zwingli“ von H. Weber), Rorschacherberg, Sargans, Staad, 
St raubenzell, Thal, Schmerikon, Tobel, Wallenstadt, Utznach, 
Untereggen. 

Die eifrigsten und thätigsten Vereine sind unbestritten 
Rapperswyl, Wyl und Rorschach und zwar in dramatischer 
und musikalischer Beziehung. Die erstere Stadt brachte die Opern 
„Martha“, „Der Postillon von Lonjumeau“ und der „Freischütz“, 
zur Aufführung, dazu noch verschiedene Schauspielo, die letz- 
tere „Martha“, „Die Lieder des Musikanten“, „Josef und 
seine Brüder“ von Mehul ; ferner noch an grösseren Schau- 
spielen „Die Nonne von Wyl“ und „Der Zunftmeister von 
Nürnberg“. Der Orchesterverein Rorschach gab die komische 
Oper „Der Waffenschmied von Worms“ von A. Lortzing und 
„Sängerfahrt“, komische Oper von Conrad. Neben dem Orchester- 
verein existiren noch eine Liebbabertheater-Gesellscbaft, der 
katholische Gesellenverein, der Arbeiter-Bildungsverein und das 
katholische Töchter-Institut. 

Ueber die Leistungen der Gesellschaft von Rapperswyl 
siehe die Lokalgeschichte. 

Nun müssen wir etwas länger bei einem Volksschauspiel 
verweilen, das am 16. Februar 1885 in Altstädten im ßhein- 
thal von 800 bis 900 Kombattanten aufgeführt wurde und 
von Morgens 9 Ubr bis Abends 5 Uhr dauerte: „Die Schlacht 
am Stooss“. Das „St. Galler Tagblatt“ erzählt hierüber: 

„Schon früh um 6 Uhr durchzogen drei Trommler und ein 
Pfeifer reichgeschmückt die Stadt, einen uralten Marsch auf- 
spielend, und kaum waren die Bahnzüge angelangt, als das Volk 
massenhaft in’s Städtchen wanderte. Aber auch die Reisigen 
rüsteten sich. Aus allen Ecken und Gassen huschten allerlei 
sonderbar kostümirte Männer in stahlgrauem Brustpanzer, ditto 
Arm- und Beinschienen, und mit einem gewaltigen Schwert. 
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bewehrt, das seinen Scharten und Flechen nach schon manchen 
Todeshieb geschlagen, bis seinen Führer selbst die Keilie traf, 
sterbend hinzusinken auf den blutgetränkten Kampfplatz. Auf 
der Klinge stehen nicht umsonst die Worte eingravirt: „Hodio 
mihi, cras tibi“ (,, heute mir, morgen dir“). Marketenderinnen, 
prächtig gekleidet und Reisige mit Schild und Speer sammelten 
sich an den bestimmten Orten zum gemeinsamen Vorgehen. 
Doch horch, sie kommen schon. Zwar sind es nicht die Kämpfer, 
die — die Stadtmusik in reichen Kostümen voran — erscheinen, 
nein, es sind unsere Kleinen, vom „Höselima“ bis zum Real- 
schüler. Sie sammeln sich zu ihrem Umzug, die verschiedenen 
Kantone nach den Trachten früherer Zeiten repräsontirend. Mit 
dem ihm in solchen Sachen eigenen Genie hat der Oberleiter 
in Verbindung mit den nie rastenden Frauenhänden ein wunder- 
liebliches, herzerhebendes Bild geschaffen. 

„Kaum sind diese Gruppen vorbei, so wimmelt es von allen 
Seiten von Bewaffneten. Die Sache wird ernst. Die Glocke mahnt 
zur Landsgemeinde. Die verschiedenen Rhoden rücken auf den 
freien Platz zur Breite, und hinter ihnen steht das Volk, wohl 
an die 20,000. Trommler und Pfeifer voran, neben ihnen die 
Schreiber, hinter ihnen Graf Rudolf von Werdenberg. Die 
Standeskommission schreitet, in der Mitte der Landammann, auf 
die Bühne, welche, reich mit ächten alten Waffen schön ver- 
ziert, den Platz beherrscht. Hier spricht der gewandte Redner 
zum Volke. Mit schwungvollen, begeisterten Worten schildert 
er, wie sie ihre Freiheit sich wahren sollen und empfiehlt den 
Rudolf Werd( nberg als kriegsgewandten, tüchtigen Führer, Dieser 
zieht ein Hirtenhemd über seine prachtvolle Rüstung an und 
verspricht, als Feind der Oesterreicher mit den Appenzellem 
gegen diese zu kämpfen. Hierauf schliesst der Landammann 
seine Rede ungefähr mit folgenden Worten : „Und nun ziehet 
noch einmal heim nach eurem heimatlichen Herde, nehmt Ab- 
schied von Frau und Kindern und bestellt euer Haus; denn 
bald ziehen wir aus zum Kampfe, zum Kampfe gegen die Be- 
drücker, zum heissen blutigen Ringen um die hehre Freiheit 
und Unabhängigkeit unserer geliebten Berge; denn das Recht 
ist von Gott, und wo Gott mit uns ist, wer kann gegen uns 
sein ?“ 

Und nun erbraust der schöne Schlacbtgesang: 
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„Gott mit uns, wir wollen’s wagen, 

Fest vereint zum Schicksal steh’n, 

Unser Herz zum Altar tragen 
Und dem Tod entgengeh’n.“ 

„Nach der Landsgemeinde zogen die Appenzeller zu der 
zur Schlacht bestimmten Anhöhe, und e3 rückten die Oester- 
reicher in prachtvollen Gruppen ein. Es entwickelte sich nun 
ein regelrechtes Lagerleben, wobei der edle Graf von Montfort 
ebenso Seelen vergnügt seine Wurst und sein Brod ass, wie der 
geringste seiner Söldner. Eine brillante Leistung des hiesigen 
Turnvereins spielte sich dabei ab : Der Schwertertanz — darauf 
folgte ein Turnier — sodann der Zug der Oesterreicher nach 
dem Schlachtfeld. Voraus schritten Herolde, die Insignien ihres 
Amtes tragend. Es waren vier auserlesene Prachtskerle, die Auf- 
sehen erregten, dann folgte Musik — reich ausgestattet — darauf 
in extrafeiner Rüstung ein Herold zu Pferde. Ebenso reich und 
sorgfältig bis in’s Detail kostümirt. war der Herzog von Mont- 
fort, — in ächten Stahlpanzer gehüllt, die Pferde mit prächtigen 
Decken und Zügeln geziert; dann der Pannerträger von Oester- 
reich zu Pferd mit einer gewaltigen Fahne, das Wappen der 
Habsburger gar kühn und trotzig in die Welt flatternd. So- 
dann kamen hübsch dekorirte Bogenschützen — diesen folgte 
eine Abtheilung Fussvolk mit ächten Speeren , Lanzen und 
Schwertern und so der Reihe nach dreissig stattliche Gruppen, 
die Anführer in prachtvollen Kostümen, bis herab zum Feldscherer 
und den Marketenderinnen. Alle, auch die scheinbar unbedeu- 
tendsten, nebensächlichsten Figuren waren nobel und exakt aus- 
geführt. Auf dem Kampfplatz ordneten sich nun die Heere. 
Die farbenprächtigen Gruppen der Oesterreicher in ihren Schuppen- 
panzern, ihre Fähnriche zu Pferd, die Bogenschützen mit ihren 
schnellen Pfeilen, die Landsknechte mit den gewaltigen Speeren 
und Schwertern machten 9ich zum Vorrücken bereit, während 
die Appenzeller ihre Streitkräfte ira Walde verborgen hatten, 
eine Kriegslist, offenbar um ihre geringe Streitmacht dem Feinde 
nicht zu verrathen. 

„Nun erschienen die Abgesandten der Oesterreicher und 
forderten die Appenzeller auf. sich ohne Widerstand zu ergeben, 
Angesichts der gewaltigen Truppen, über die jene verfügten; 
allein das freie Hirtenvolk Bchickte sie heim und indem sie sich 
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theilweise dem Erbfeinde zeigten, fielen sie auf die Kniee und 
sangen als Schlachtgebet das schöne Lied: „Rufst du mein 
Vaterland“. (?) Es war ein herrliches Bild und ein wundersam 
ergreifendes Lied. Nun rückten die Oesterreichrr heran und 
der Kampf begann, Anfangs hier- und dorthin wogend. Dann 
wurden die Appenzeller zurückgedrängt. Es erfolgt von Neuem 
heftiger Zusammenstoss ; Baumstämme rollen auf die Feinde — 
gewaltige Felsstücke werden von kräftigen Armen geschleudert — 
es entsteht Verwirrung unter den Feinden, und die Appenzeller 
dringen vor. 

„Aber der Feind hat zu gewaltige Truppenkörper — zum 
zweiten Male werden die hart bedrängten Alpensöhne zurück- 
gedrängt — da ertönt plötzlich das weithin schallende Getute 
von Alpenhörnern — die Appenzeller erhalten Verstärkung. 
Neuerdings stürmen sie herab. Es ringt Mann gegen Mann — 
ein prachtvolles Bild. Immer heftiger tobt der Kampf — 
schon weichen die Appenzeller wieder ein Bischen zurück, 
während rechts der riesige Uli Rotacli kämpft; hartbedrängt 
wehrt er sich wie ein Löwe; und schon liegen acht Oester- 
reicher sterbend um ihn herum — da dringen zehn Lanzen- 
träger auf einmal auf ihn ein, und die Hütte, an die er sich 
lehnt, um den Rücken gesichert zu balteD, brennt, vom Feinde 
angezündet, lichterloh. Da erweist er sich als ein Held. Statt 
sich zu ergeben, zieht er den Flammentod der Schmach des 
Unterliegens vor. 

„Immer noch wogt der heftige Kampf — da bricht wie 
ein schäumender Wildbach die Schaar der als Hirten verkleideten 
Frauen hervor, und der Feind flieht. Er wird verfolgt bis weit 
hinab zur Kesselbrücke. 

„Hierauf abermaliger Umzug durch die Stadt. Ein farben- 
prächtigeres und zugleich historisch getreueres Spiel hat mnn 
nicht bald gesehen. 

„Voran vier Berittene — dann Musik — hierauf ein sehr 
schön arrangirter Siegeswagen mit voranschreitenden weissge- 
kleideten Mädchen — weiter die Appenzellerweiber, Führer, 
Banner und das Heer der Schwyzer — der Harst der Glarner, 
Trommler und Pfeifer — Landammann und Standeskommission 
— Rudolf von Werdenberg — Uli Rotach — Appenzeller und 
Donnerbüchse, sodann wieder die Oesterreicher, wie bereits er- 
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wähnt. Ueberall war man der Freude und des Anerkennens 
voll. Wo man irgend fragte, erhielt man das Urtheil, dass 
man etwas Rechtes erwartet habe, aber die Erwartung sei bei 
Weitem übertroffeu worden.“ 

Graubünden. 

Die Hauptstadt Chur besitzt keine eigentliche Liebhaber- 
theater-Gesellschaft, dagegen spielen zeitweise der „Frohsinn“ 
(„Doktor Klaus“, „Gemma von Arth“), der Deutsche Verein, 
der Grütliverein, der Männerchor Harmonie, der Deutsche 
Arbeiterbildungsverein und der Verein der Kantonsschöler („II 
mondo vuol mnschere“ von Professor Lardelli und die „Schlacht 
bei Sempach“ von F. A. Stöcker). 

Vereine haben ferner: Davos (Platz und Glaris), Filisur, 
Felsberg, Katzis, Landqunrt, Landquart-Igis (Grütliverein), Lenz, 
Haldenstein, Scanfs, Schuls, Igis, Flirus, Ems, Flerden, Tarasp, 
Malans, Scliarans, Maieufeld, Untervaz, Thusis, Zizers, Trins 
und Sins. 

In Lumbre,in wurde am 3. April 1882 ein Passionsspiel 
aufgeführt, dem etwa 4000 bis 5000 Personen nnwohnten. Die 
Tribüne war auf dem sanften Abhang eines Hügels ob dem Dorfe 
aufgeschlagen. Den Hintergrund des grossartigen Theaters bil- 
deten die von der Morgensonne vergoldeten Alpen. Punkt 9 Uhr 
eröffnete Herr Pfarrer Casanova, der verdienstvolle Leiter des 
Spiels, die Vorstellung mit einem passenden Prolog, in dem er 
seiner Freude Ausdruck verlieh, dass das sursilvanische Volk 
durch seine rege Theilnahme an diesem religiösen Akte bewiesen 
habe, dass es, trotz des Materialismus und Indifferentismus un- 
serer Zeit, die jedes Ideal verschlungen zu haben scheinen, doch 
noch Interesse für die Religion hege. 

Das Drama begann mit der Vorführung des Hohen Rathes, 
der sich unter dem Vorsitz des Cajaphas versammelt und berätb, 
wie man Christus fangen und tödten könnte. Die hiezu dienlichen 
Werkzeuge werden in zwei von Jesus aus dem Tempel getriebenen 
Kaufleuten gefunden. Im zweiten Akt sieht man Christus auf 
seiner Wanderung nach Jerusalem und wie Judas sich durch 
seinen Geiz von den zwei Kaufleuten verleiten lässt, seinen gött- 
lichen Meister zu verrathen. Der dritte Akt enthält die Dar- 
stellung des heiligen Abendmahles und die Einsetzung des heiligen 
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Sakraments. Der vierte Akt zeigt uns wieder den Hohen Rath 
und Judas, der den Heiland um 30 Silberlinge zu verratben ver- 
spricht und dieselben erhalt. Die rührendsten Szenen bietet der 
fünfte Akt : Jesus aaf dem Oelberg und Judas’ Verrath. Akt 
sechs, sieben und acht: Jesus vor Annas und Cajapbas, vor 
Pilatus und Herodes, die Geisselung und die Krönung mit Dornen. 
Im neunten Akt tragt Jesus das Kreuz auf den Kalvarienberg; 
der zehnte Akt stellt seinen Tod und seine glorienreiche Auf- 
erstehung dar. 

Der frühere Test ist in verschiedenen Akten in der Be- 
arbeitung modernisirt worden. Herr Pfarrer Casanova benutzte 
hiebei den berühmten Text des Oberammergauer Passionsspieles. 

Die Darsteller lösten ihr Problem in sehr befriedigender 
Weise. Vortrag, Deutlichkeit der Sprache und Gesten entsprachen 
dem feierlichen Inhalte des Stückes. Der Darsteller des Heilandes 
war seiner schwierigen Aufgabe gewachsen ; auch die Apostel, 
besonders Petrus und Johannes, haben gut gespielt. Der Träger 
der Rolle ,, Judas“ genügte allen billigen Anforderungen, doch 
sollte derselbe Alles vermeiden, was dieser Rolle einen komischen 
Anstrich geben könnte. Sehr gelungen war auch die Darstellung 
des Hohen Rathes. Cajaphas verband mit Takt die Würde des 
Hohenpriesters mit der Energie des Volksführers. Herodes und 
Pilatus haben ihre Rollen richtig aufgefasst und reproduzirt. 

Im schönen klassischen Trnns wurde vor einigen Jahren 
romanisch ,,Die Gründung des grauen Bundes im Jahre 1424 zu 
Truns unter dem Ahorn“, ein Drama in fünf Akten von Ulysses 
von Salis-ilarschlins , gegeben. 

Aar (fau. 

In diesem Kanton ist die Volksbühne sehr entwickelt. 
Aarau besitzt eine Liebhabergesellschaft, den Grütliverein und 
den Dramatischen Verein „Thalia". In folgenden Ortschaften 
haben sich Vereine gebildet: Lenzburg, Mägen wyl, Leutwyl, 
Laufenburg, Kreuzstrasse. Küttigen, Kaiserstuhl, Klingnau, Baden, 
Kaiseraugst, Brugg, Suhr, Hun/.enschwyl, Gränicben. Klein-Diet- 
wyl, Glashütten. Hägglingen, Hausen, Dintikon, Frick, Fislis- 
bach, Unter- und Ober- Entfelden, Nieder- Erlinsbach, Buchs, 
Boniswyl, Bremgarten, Brittnau, Bcinwyl, Birmenstorf, Biber- 
stein, Birrenlauf, Birr, Wildegg, Aarburg, Rheinfelden, Meister- 
schwanden, Menziken, Muhen, Möriken, Murgenthal, Muri, Möhlin, 
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Oberburg, Ober -Rohrdorf, Olsberg, Oberhof, Pahr-Windiseh, 
Windisch-Renss, Reuss, Oftringen, Rothrist, Gebenstorf, Oth- 
marsingen, Safenwyl, Rykon, Seengen, Seon, Sins, Spreiten- 
bach, Sarmenstorf, Siggenthal, Stein, Schupfart, Villigen, Wet- 
tingen, Staufen, Turgi, Villmergen, Wegenstetten, Wallbach, 
Teufenthal. Würenlos, Strengelbach, Zeiningen, Zuzgen, Zo- 
tingen, (Theatergesellschaft, Gesangverein, Verein junger Rauf- 
leute, Arbeitsverein für Taubstumme), Wittnau. 

Die thätigsten Gesellschaften im Aargau sind Baden und 
Rheinfelden, fast zu gleicher Zeit entstanden. Beide besitzen 
eigene Theater. Baden hat schon verschiedene Opern aufgeführt; 
wir erwähnen nur die jüngsten : ,.Der Waffenschmied von Worms“ 
von A. Lorzing (1882). „Marie, die Regimentstochter“ (1884) 
und im Dezember 1886 „Das Nachtlager von Granada“ von 
K. Kreuzer. „Wenn ein Verein von Dilettanten“, sagt das 
„Badener Tagblatt“, „es unternimmt, ein Werk von so eminenten 
Schönheiten zur Aufführnng zu bringen, wenn er ferner seine 
Aufgabe in so glänzender Weise löst, wie es beim „Nachtlager“ 
geschehen ist, wenn er es dazu bringt, dass der Zuhörer 
sich Uber die kleinen Kalamitäten, welche dem Dilettanten an- 
haften, hinwegsetzt und, vom Gefühle überwältigt, im Genüsse 
schwelgt, gebührt ihm hiefür öffentlicher Dank. Er gebührt be- 
sonders Jenen, welche durch künstlerische Auffassung, durch 
Vollendung im Vortrage, durch ihr Spiel die Dilettanten ver- 
gessen Hessen. Wir denken hier zunächst an die „Gabriele“, 
die ihr Spiel, das sie bei den ersten Aufführungen etwas exa- 
gerirte, in richtiger Weise modifizirt und eine gewisse, sichere 
Eleganz in dasselbe gebracht hat. Ihre Stimme, wie die des 
„Jägers“, der diesmal Alles belebte und bei dessen Vortrag 
manch’ ein Auge feucht wird, klingt bezaubernd schön. 

„Schliesslich verdient der Eifer, das Geschick und der Ge- 
schmack, mit welchem Herr Karl Dorer die Kostümzeicbnungen 
entworfen und die überraschend schöne Szenerie arrangirt hat, 
das grösste Lob. Die Lichteffekte in der Waldszene z. B. wirkten 
ganz märchenhaft.“ 

Auch im Schauspiel wurde jeweilen Lobenswerthes geleistet, 
davon zeugt die im Jahre 1882/83 mit grossem Erfolg ge- 
gebene Aufführung des „Wilhelm Teil“, Die Leitung batte da- 
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mals Herr Bezirkslehrer und jetziger Redaktor Jäger in Baden 
übernommen. 

In Rheinfelden existirt schon seit den Dreissiger Jahren 
dramatisches Leben. In den Vierziger Jahren waren die Herren 
Gerichtsschreiber Fetzer, Oberrichter Müller, Rektor Güntert, 
Dr. Fr. Jos. Sulz er, Stadtrath Widli, später Stadtpfarrer Schröter, 
Notar Courtin diejenigen Männer, welche dem auf Aktien ge- 
gründeten Verein den nöthigen Impuls gaben. Das Theater war 
im ehemaligen Kapuzinerkloster, das dazu angekauft und ein- 
gerichtet wurde und noch heute der Gesellschaft gehört. Opern, 
Operetten, Schau- und Lustspiele wurden da in ungezählter 
Menge aufgeführt und so hat sich der dramatische Sinn unter 
der Bevölkerung seit 60 Jahren fortgepflanzt bis auf den heuti- 
gen Tag. 

Noch im Jahre 1885 that sich dieser Sinn in einem histori- 
schen Festzuge kund, der am 15. Februar aufgeführt wurde und 
Tausende von Besuchern herbeifübrte. Es war der Empfang und 
Einzug Kaiser Ferdinand’s von Oesterreich in Rheinfelden am 
9. Januar 1563. Wir wollen uns nicht näher in die Einzelheiten 
des Festzuges einlassen und nur betonen, dass der Einritt durch 
folgende Figuren und Gruppen dargestellt wurde: Erötfnungs- 
musik, der Herold der Stadt, Geharnischte, der Landadel, die 
Ordensritter der Johanniter-Kommende Rheinfelden, die Chor- 
herren mit dem Propst, die Nonnen von Olsberg, der Stadt- 
schultheiss. die Herrenstube, der Schulmeister mit den Kindern, 
der kaiserliche Herold, dann Ferdinand I. mit Gefolge, be- 
stehend in Rittern, Knappen und Pagen, das Geleite des Rathes 
von Basel, Erzherzog Ferdinand mit seiner Gemahlin Philippine 
Welser aus Augsburg, Herzoge, Markgrafen etc., dann die 
Zunftgruppen der Stadt mit Zunftmeister und Panner, Abzeichen 
und Arbeitsprodukten, die Zunftstube selbst, die Hackenbücbsen- 
und Armbrustschützen, Bacchus mit den Küfern. Vulkanus mit 
den Gnomen, Vater Rhenus mit den Hauensteinern, den Rhein- 
genossen und Salmträgern, das Rheinschiff mit Fischern und 
Flössern. 

Die originellen und im Geist der Zeit gehaltenen Anreden 
hatte der Historiker Pfarrer Dr. Karl Schröter verfasst, der über- 
haupt schon 1866 und 1876 zwei historische Festzüge veranlasst 
und geleitet hatte. 
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Ein interessantes Volksschauspiel führte am 24. Februar 
1889 das Dorf Villmergen im Freiaint auf. 

Die „Aarg. Nachrichten“ resümiren ihr Urtheil Uber die 
Vorstellung dahin: „Das ist uns aufgefallen, mit welcher ge- 
mässigten Ruhe und Sicherheit in Deklamation und Gesten die 
Darsteller sich bewegten. Sie gossen über das Stück jenen Reiz 
der unmittelbaren Empfindung aus, die einem handwerksinässigen 
Schauspieler bei unseren patriotischen Stoffen selten gelingt. An- 
gesprocben hat un3 sehr das reizende Fischerduett; der Hofnarr 
des Abtes war urköstlich; die weiblichen Rollen waren durch- 
weg trefflich besetzt, die Patres wie aus dem Leben gegriffen; 
der gebückte Alte, der sein Scberflein auf den Altar des Vater- 
landes legt, hätte von keinem fahrenden Künstler lebenswahrer 
gegeben werden können, das Zigeunervolk vollends bot so viele 
energische Individualitäten, Alles war so frei von falschem 
Pathos, dass wir nur annehmen können, den Villmergern stecke 
das Ding im Blute und müssen sie eine tüchtige Schulung 
haben . . .“ 

Thurgau. 

Aus diesem Kanton ist nicht viel Interessantes zu berichten. 
In Frauenfeld existirt eine Liebhabertheater-Gesellschaft, dazu 
die Kasinogesellschaft. Ferner folgende Vereine: Bischofszell, 

Arbon, Bottighofen, Egnach, Aadorf, Donzhausen, Gachnang, 
Kurzdorf, Kurzrickenbach, Hugelshofen, Mettlen, Lommis, Mär- 
stetten, Herdern, Neukirch- Egnach, Steckborn, Wigoltingen, 
Thundorf, Nöllen und Münchweilen. Am 2. März 1866 wurde 
in Weinfelden zum ersten Mal ,,Der Vagabund“ von F. A. Stöcker 
aufgeführt. Dieses Stück hat seither Herr A. Lang in Bern als 
das seinige ausgegeben, etwas umgearbeitet und unter dem Titel : 
„Der Fabrikler oder falsche Freundschaft“ erscheinen lassen. 

Tessin 

hat kein Volkstheater. 

Waadt. 

Die Hauptstadt Lausanne zählt mehrere Liebhabertheater 1 
La Societö des Belles-Lettres, les Elüves de l’Ecole industrielle, 
Grütliverein, Sociäte frani;aise de Bienfaisance, Sociöte de Zo- 
fingue, Societe artistique et litteraire, Deutscher Verein, Club 



Digitized by Google 




60 



typographique lausannois. Sonstige Vereine sind im Kanton 
unseres Wissens in Vevey: Der Grütliverein, der deutsche Verein 
und der Verein junger Kaufleute; in Oron, Villarselles ; hier 
wurde „Die Schlacht bei Villmergen“, historisches Schauspiel von 
Valloton-Aubert, aufgeführt ; in C'benens „Die Tagsatzung von 
Stans“ und „Niklaus von der Kitte* 4 , vor etwa 2500 Personen, 
vom gleichen Verfasser; in Eclagnens, wo die „Franctireurs de 
Strasbourg“, pi&ce militaire par Limon, aufgeführt wurde; in 
Cuarnens bei Lasarraz, in Etoy u. s. w. Herr Valloton gibt 
sich überhaupt für die Verbreitung des Volkstheaters im Waadt- 
lande viel Mühe. In neuerer Zeit wurde „Le Major Davel“ an 
mehreren Volkstheatern mit Erfolg aufgeführt. 

Wallis. 

In Sitten existirt der katholische Gesellenverein als Haupt- 
gesellschaft; sodann der Grütliverein. Theater sind ausserdem 
in Varen, Unterbäck, Salgesch, Leuk, Leukerbad, Martigny- 
Bourg, Eischoll, St. Niklaus und Mörell bei Brieg. Iu Mar- 
tigmy wurde am 16. Februar 1886 „Peter Schinner, Vidome 
von Martigny“, eine Episode von 1516, in einem grossen Fest- 
zug dargestellt, der aus 150 Theilnehmern bestand und sehr 
gefiel. In Mörell , einem Bergdorfe an der Furkastrasse, wurde 
den 27. April und 3. Mai 1885 das fünfaktige Schauspiel ge- 
geben: „Thomas in der Bund oder Witschard von Raron“. 

Anno 1853 wurde dasselbe Stück unter der Leitung des Herrn 
de Sej)ibus, Vater, gegeben ; diessmal war es der Sohn, Franz 
de Sepibus, Gastwirth in Riederalp, der das Stück leitete. Es 
waren 100 Mitwirkende dabei. Die Kostüme waren nach den 
Zeichnungen des Malers Raphael Ritz von Sitten gefertigt. 

Neuenburg. 

In der Stadt Neuenburg spielt der deutsch-schweizerische 
Grütliverein die Hauptrolle; sodann die Societe des Belles-Lettres ; 
in Cbaux-de-Fonds ist es die Gesellschaft „L’Avenir“, sodann der 
deutsch-demokratische Verein und die Sociöte l’Odeon. Hie und 
da wird auch itn „Cafe du Roe Mil-Deux“ am Bahnhof Convers 
Theater gespielt Sonst ist nichts zu berichten aus diesem 
Kanton. 
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Genf. 

Von Genf ist uns nur von zwei Gesellschaften etwas be- 
kannt geworden : Die Societe nationale Philibert Berthier und 
l’Orpbeon du Leman gaben Lustspiele, aber ohne Bedeutung für 
das nationale Leben. 



4. Lokalgeschichte einzelner Volksbühnen. 

In nachstehenden Schilderungen geben wir die Theaterzu- 
stände zu Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts, 
um dann zur Lokalgesehiehte einzelner Volkstbeater überzugehen. 



Uri. 

In Altdorf, wo früher eino Art Gymnasium bestand, be- 
schränkte sich da3 dramatisehe Leben darauf, dass die Studenten 
jeden Spätherbst im Erdgeschoss eines geräumigen Kornmagazins 
unter strenger Censur stehende Stücke, meist vaterländischen 
Inhalts, auEführten, die gewöhnlich aus der Sammlung des alten 
Jesuitentheaterdichters Jahr ausgewählt vvurden. Es ist begreif- 
lich, dass keine Frauenzimmer unter den Mitgliedern geduldet, 
ja dass meistens Stücke ohne Frauenzimmerrollen ausgewählt 
wurden. Es verdient erwähnt zu werden, dass bei diesen juugen 
Leuten, von denen wohl kaum einer ein einheimisches, ge- 
schweige auswärtiges Theater gesehen hatte, fast ohne Ausnahme 
grosse Bestimmtheit, Anlage und richtiges Gefühl für drama- 
tische Kunst wahrzunehmen war, wie denn überhaupt bei dem 
Hirtenvolk der Urschweiz, sowie bei den Bewohnern der Ost- 
schweiz viel angeborne Neigung und natürliche Anlage zu 
lebendiger Mimik, rhetorischem Pathos und natürlicher Beredt- 
samkeit sich kundgiebt. 

Schwyx. 

Der Flecken Schwyz besass schon zu Anfang des 19. Jahr- 
hunderts ein ganz artiges Theater mit passenden gut ausgeführten 
Szenerien und Dekorationen; dessenungeachtet konnten oft Jahre 
verstreichen, bis wieder einmal ein Stück zur Aufführung kam. 
Wenn dann einmal die Theatergesellschaft sich zur Aufführung 
eines Stückes ermannte, so war die Auswahl in der Kegel eine 
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gelungene. So kam z. B. im Jahr 1811 das ziemlich schwierige 
Stück ,,a Regulus“ von Heinrich von Collin* zur Aufführung. 
Kotzebue’s Lustspiele fanden im Allgemeinen weniger An klang; 
dagegen machten seine Ritterstücke. namentlich wenn sie auf histo- 
rischem Boden fussten oder der vaterländischen Geschichte ent- 
nommen waren, meistens Glück. So z. B. rief das Kotzebue’sche 
romantische Ritterschauspiel ,,Die Kreuzfahrer“, sowie „Johanna 
von Montfaucon“, allgemeine Sensation und Begeisterung hervor. 

Am 21. Januar 1828 wurde in Ktissnacht ein Schauspiel 
eigener Art aufgeführt, dessen Schauplatz, Bühne und Dekoration 
wenigstnes grossartig genug war. Man führte nämlich den 
„Wilhelm Teil“ auf und zwar in der hohlen Gasse selbst, wo 
Gessler’s Tod stattgefunden haben soll. Vorher war der Apfel- 
schuss auf dem öffentlichen Platz in Küssnacht, die Seefahrt und 
Tell’s Sprung aus dem Schiff am nabe gelegenen Seeufer dar- 
gestellt worden. Als Gessler in der hohlen Gasse fiel, jauchzte 
alles Volk, tausende an der Zahl, in unermesslichem Jubel 
hoch auf. 

Unter walden. 

In Stans zeigten, wenn das sehr ärmliche Theater je ein- 
mal von der dortigen Liebhabertheatergesellschaft zu einer Auf- 
führung verwendet wurde, namentlich die dortigen Frauenzimmer, 
die schlankgewachsenen bildhübschen Unterwaldnerinnen mit dem 
rosigen Teint, die trefflichsten Anlagen zu guten Schauspielerinnen. 
Bemerkenswerth war die Aufführung von zwei Stücken von Kotze- 
bue im Februar 1805: „Der Bruderzwist und die Versöhnung“ 
und „Der Wirrwarr“. In der daherigen gedruckten Einladung 
wurde auf geistreiche und sinnige Weise betont, man wolle 
einem Wirrwarr von mehreren Juhren, in welchem durch 
politische Entzweiung Stans so oft, in Furcht und Sorge ver- 
setzt worden, durch ein versöhnendes Stück ein Ende machen. 

Ein Schauspiel von durchaus nationalem Gepräge wurde 
am 19. Hornung 1805 in Sarnen aufgeführt, das bezüglich 
seiner Seltenheit, der Anordnung und Ausführung, sowie seines 
Gegenstandes und Zweckes wegen allgemeinen Beifall gefunden 



‘Heinrich von Collin ans Wien (1779 — 1823) war der Verfasser 
mehrerer damals berühmter Theaterstücke, deren Stoff meist der römi- 
schen Geschichte entnommen wurde. So galt z. ß. sein Coriolan für 
eines der besten Stücke seines Zeitalters. 
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hat. Es ist diesfalls als ein glückliches Kalturbild wohl werth, 
dass wir etwas näher darauf eintreten. Mehr als 200 Einwohner 
von Sächseln feierten trotz vielfacher und heftiger Gegenumtriebe 
von Seite der Geistlichkeit und der Regierung ein sog. ,, National- 
vereinigungsfest“. Es war ein grosser Zug von 1 7 Schlitten 
mit spielenden Personen. Alle Personen waren nach alter Tracht 
und Art in den bunten Farben ihrer Kantone gekleidet. Auch 
nicht ein einziger Darsteller erschien auffallend oder im Wider- 
spruch mit den ehemaligen Sitten und Gebräuchen. Die Schlitten- 
auszierungen waren mit viel Geschmack und Naturwahrheit 
veranstaltet. Interessant war, dass die beiden Abkömmlinge des 
Heinrich und Arnold Anderhalden (Melchthal) die Hauptszenen 
ihrer Urväter von 1307 selbst darstellten. Dns Pantomimenspiel fiel 
über Erwarten gut aus. Die Szene mit dem Apfelschuss hätte 
sogar manchem grossen Theater Ehre gemacht. Im Ganzen durfte 
dreist behauptet werden, dass in Rücksicht des Ortes, der Per- 
sonen, der Anordnung und Ausführung vielleicht in der Schweiz 
damals nie ein schöneres Schauspiel gesehen worden. Eiue un- 
geheure Volksmenge war versammelt, so dass in ganz Sarnen 
sogar alle Dächer dicht besetzt waren; überall herrschte gespannte 
Aufmerksamkeit, Ordnung und Rührung. Der Zweck des Ganzen 
war Friede, Eintracht, Versöhnung und Erinnerungen an die 
Grossthaten der Väter und ihren Edelsinn. Ein junger Dichter, 
Namens Sänger, hatte einen Rundgesang gedichtet, der nebst 
dem Tellenlied und Lavater’s Lied auf Niklaus von der Flüe 
abwechselnd gesungen wurde. 

Zug. 

In Zug machte sich früher im Allgemeinen wenig Sinn 
für dramatische Kunst bemerklicb; doch verdient eine originelle 
Episode auf diesem Gebiet der Nachwelt überliefert zu werden. 
Im Jahr 1822 wurde in der Erziehungsanstalt im Nonnenkloster 
bei Maria Opferung, unter der Leitung des aufgeweckten und 
jovialen, daneben aber klassisch gebildeten Präfekten Branden- 
berg von den Klosterfrauen und Pensionärinnen, vor einem 
höchst zahlreich versammelten Auditorium aufgeführt: ,,Der 
Bruderzwist oder die Versöhnung“, Schauspiel in 5 Akten von 
ICotzebue, wobei die gebildetsten und schönsten Nonnen die 
männlichen Rollen mit einer Virtuosität, Bravour und einem 
Kunstverständniss produzirten, dass das Beifallspenden, nament- 
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lieh von Seite des zahlreich anwesenden männlichen und jun- 
gem Publikums, kein Ende nehmen wollte. Die Aufführung 
selbst hatte auf die klösterlichen Amazonen einen derartig nach- 
haltigen Eindruck ausgeübt, dass dieselben noch lange nachher 
wiederholt die Lust anwandelte, zeitweise in ihren männlichen 
Kostümen, die sie sorgfältig versteckt batten, auf dem Estrich 
des Klostergebäudes eine Repetition des Stückes auf eigene Faust 
zu veranstalten. Ja es soll sogar (wie eine Notiz aus einer 
Familienchronik erwähnt) vorgekommen sein, dass auf dem 
Chor der Klosterkirche , wenn die gestrengen Oberinnen und 
Aufseherinnen etwa zeitweise abwesend waren, statt der ein- 
tönigen lateinischen Psalmen ganze Episoden aus dem Kotzebue’- 
schen Stück in Form von Recitativen zum Besten gegeben 
wurden, zum münniglicben Gaudium oder Entsetzen der an- 
dächtigen Kirchenbesucher. So lange Zug existirt (so drückt 
sich die etwas humoristisch gehaltene Chronik aus), ist der Zu- 
drang zum Besuch der Klosterkirche, namentlich unter den 
jungen Leuten, nie so gross gewesen wie damals. 

Basel. 

In Basel traten schon zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
und tbeilweise bis in die neuere Zeit, dem Zustandekommen eines 
guten, den Bedürfnissen eines gebildeten Publikums entsprechenden 
Theaters sowohl religiöse als politische und soziale Vorurtheile und 
Hindernisse entgegen, so dass auch beziehungsweise sehr gute aus- 
wärtige Gesellschaften, wie z. B. die Löhlein’scbe und Weiss’sche, 
nicht vermochten, sich die gebührende und verdiente Anerkennung 
zu verschaffen. An das Zustandekommen einer einheimischen 
Liebhabertheatergesellschaft war gar nicht zu denken und wurde 
auch kein Versuch gemacht. Wo schon das ins Theatergehen 
Sünde, da ist das Theaterspielen selbstverständlich ein Gräuel. 

Dagegen wurde in Basel jeweilen, wie auch heute noch, 
die Fastnacht in eigenthümlicher Weise gefeiert, wozu das Land- 
volk von Nah und Fern massenhaft herbeiströmt. 

Im Jahre 1830 wurde allerdings ein jetzt abgebrochenes 
und durch ein neues ersetztes Theater gebaut, allein bald wurde 
das Theater, namentlich von den reichern, meist pietistisch an- 
gehauchten Familien auf auffallende Weise vernachlässigt. 

Mehr Pflege und Anklang dagegen fand die edle Musik 
und Gesangkunst. (So fand z. B. im Jahr 1812 zur Eröffnung 
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der Tagsatzung unter Leitung des berühmten Tonkünstlers Toll- 
mann die Aufführung von Haydn ’s „Jahreszeiten“ statt und 
gab zugleich die Lang’sche Voltigirgesellscbaft im Klingenthal 
gelungene Vorstellungen. 



Thurgau. 

Im Kanton Thurgau linden sich vereinzelte Spuren drama- 
tischer Bestrebungen vor, allein ohne Belang. Als ziemlich ver- 
einzelt steht da eine Aufführung vom Jahr 1805 im Lehrer- 
institut zu Pischingen, wo von den Zöglingen am Tage der 
Preisvertheilung das kleine Schauspiel von Jahn „Der verlorene 
Sohn“ nebst einem dazu passenden Singspiel zur Aufführung kam. 

St. Gallen. 

In der Stadt St. Gallen hatte früher eine kleine Liebhaber- 
theatergesellschaft bestanden, welche sich aber regelmässig nur 
auf die Aufführung kleinerer einaktiger Lustspiele von 5 bis 8 
Personen beschränkte. Allein bereits im Jahr 1811 ging in Folge 
der Missstimmung über die in St. Gallen empfindlichen Handels- 
stürme und Finanzkrisen und durch die aus Mangel an Ver- 
dienst nothwendig gewordene Sparsamkeit das Theater zu Grunde. 

Graubünden. 

In Chur hatte der Magistrat bereits im Jahr 1805 der 
schon längere Zeit dort bestehenden Liebhabertheatergesellschaft 
für dramatische Kunst das geräumige Zeughaus für ihre Vor- 
stellungen eingeräumt, worauf diese sofort daselbst eine Bühne 
einrichten liess. Die Gesellschaft hatte ihre eigenen und strengen 
Gesetze, Direktoren und ein Komite zur Geschäftsleitung. Allein 
trotz dieser ausführlichen und so zu sagen trefflichen, organi- 
satorischen Bestimmungen wurde nur Weniges und meist nur 
Unbedeutendes geleistet. Ein Beweis, dass im Theaterleben mit 
papierenen Paragraphen eben nicht alles gemacht ist. 

Waadt. 

Aus Lausanne datiren die ersten bestimmten Nachrichten 
vom Jahr 1804, wonach die Munizipalität dem Direktor Cölicourt 
die Erlaubniss zu theatralischen Vorstellungen in dortiger Stadt 
ertheilte, welcher Erlaubniss der Regierungsstatthalter die Ge- 
Stöcker, Volkstheater 5 
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nebmigung aber verweigerte, weil (wie die daherige Erkenntniss 
sich vorsorglich ausdrüekt) man das Geld nützlicher verwenden 
könne. 

Im Jahr 1810 und 1811 spielte die berühmte Pepin’sche 
Gesellschaft unter der Direktion von Gounod, Jossd und Vidal 
zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Es kamen unter anderm zur Aufführung: „Monsieur Vau- 
tour“; „les pages du duc de Vendöme ; „Jadis et aujourd’hui“ 
etc., in welch letzterem Stück namentlich Wwe. Veintre excel- 
lirte. Unter den neuern, damals noch wenig bekannten Stücken, 
gefielen vor Allen: ,,Un jour ä Paris“; „Robinson“ und die 
Oper „Frangoise de Foix“. Allgemeinen Enthusiasmus erregten 
Mme. Delvs, Mlles. Pelletier und Kintre; die letztere namentlich 
durch ihr natürliches sympathisches und reizendes Spiel, so dass 
dieselbe in der Abschiedsvorstellung mit einer Unmasse von Ge- 
dichten und Lorbeerkrünzen so zu sagen überschüttet wurde. 

Später sank das Theater mehr und mehr herunter; doch 
sehen wir noch von Zeit zu Zeit ausgezeichnete auswärtige 
Künstler und Künstlerinnen auftreten, so z. B. im Jahr 1822 
die weltberühmte Margaretha St. George, die würdige Rivalin 
der ebenso berühmten Mars, die den Lausannern ihre hehre Kunst 
in der Darstellung der „Serairamis“^ und der „Mdrone“ von 
Voltaire zur Bewunderung Anlass gab. 

Später wurde das Theatergebäude in Lausanne in eiuen 
Pferdestall umgewandelt, so dass in der Folge der Kasino* 
saal für dramatische Produktionen benutzt werden musste, woriu 
abwechselnd in buntem Gemisch Theater-, Bibel-, Missions- und 
Seiltänzer-Gesellschaften sich bewegten. 

Tessin. 

Gänzlich jeder theatralischen Entwicklung baar war der 
Kanton Tessin, wo weder von einheimischen, noch auswärtigen 
dramatischen Künstlern etwas zu sehen noch zu hören war. 
Einzig Lugano ' hatte während seiner zwei Jahresraessen gewöhn- 
lich eine ziemlich schlechte Oper, die sich regelmässig wenig 
über den Standpunkt eines Marktspektakels zu heben vermochte. 

Genf. 

In Genf, welches regelmässig von trefflichen Operngesell- 
schaften, z. B. Pingon, Roche und Penin bedient wurde, hatte 
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es das Ansehen, als ob das Theater mehr der Fremden als 
um der Genfer willen da sei. Die höhern Klassen besuchten 
dasselbe meistens nur sehr nachlässig, häutiger dagegen die 
bemittelten Bürger- und Arbeiterklassen. Erstere fanden sich 
regelmässig nur bei den Gastspielen von Pariser Schauspielern 
und Schauspielerinnen ein. Ernste Schauspiele wurden in der 
Regel nur mittelmässig gegeben. 

Besser gelang das Vaudeville, das eigentliche Nationalspiel 
der Franzosen, namentlich wenn eine hübsche, kokette und 
geistreiche Schauspielerin demselben auch den Reiz der iiussern 
Liebenswürdigkeit verschaffte. 

Weniger und meistens weniger gelungener theatralischer 
Produktionen hatten sich Freiburg , Neuenburg, Chaux-de-fonds 
und die kleineren Städtchen des bernischen Jura und des sogen. 
Bisthums zu erfreuen, wo nur zeitweise auf kurze Dauer, gleich- 
sam vorübergehend, einzelne kleinere französische Wandertruppen 
sich sehen liessen. 



So wäre ich mit dieser vorläufigen Orientirung Uber die 
Ausdehnung, Gestaltung und den Bestand der schweizerischen 
Volksbühne zum Abschluss gekommen. Diese Aufstellung macht 
weder auf Genauigkeit noch Vollständigkeit Anspruch, denn 
Vereine entstehen und gehen. Es soll diess nur eine Wegleitung 
für eine spätere Statistik sein, die aufgestellt werden muss, will 
man etwas Richtiges und annähernd Genaues erhalten. 

Zu diesen vorläufigen Ergebnissen kam ich auf folgende 
Weise: Seit Jahren sammelte ich mir alle Theateranzeigen aus 
Zeitungsblättern, wo ich sie habhaft machen konnte und ver- 
einigte sie, nach Kantonen geordnet, in drei Büchern. Das erst» 
Buch enthält die Stücke, die Ende der Sechsziger und Anfangs 
der Siebziger Jahre gespielt wurden, also aus einem Zeitraum, 
der nur noch historisches Interesse für uns haben kann. Aus 
dem zweiten Buche sind die nachfolgenden statistischen Angaben 
entnommen, dieselben stammen von 1880 bis 1885. Die dritte 
Sammlung repräsentirt die neueste Zeit (1888 — 1889), ist aber 
noch nicht so Uber die ganze Schweiz verbreitet, dass ich mir 
ein Bild des dramatischen Lebens in der neuesten Zeit daraus 
gestatten könnte. Ich halte mich daher an die zweite Samm- 
lung, die uns ein annäherndes Bild jener Periode bietet. Nun 
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sind mir freilich nur etwa 60 — 70 schweizerische Blätter unter 
die Hände gekommen und diese nicht regelmässig, es ist aber 
mit Gewissheit anzunehmen, dass noch viele Theatergesellschaften 
existiren, von denen ich keine Kenntniss erhielt, weil mir die 
bezüglichen Blätter fehlten. 

Um hierüber Klarheit zu bekommen, ist es wünschenswertb, 
ja nothwendig, dass die Schweizerische Gemeinnützige Gesellschaft 
selbst eine Statistik veranstalte, durch öffentliche Blätter die 
Gesellschaften ersuche, von ihrer Existenz Kenntniss zu geben 
und zwar in mehrfacher Hinsicht. Nach meinem Dafürhalten 
sollten folgende Fragen an die Gesellschaften gestellt werden : 

1. Wann ist Ihre Gesellschaft gegründet worden? 

2. Wie gross ist Ihr Personal (Anzahl der mitwirkenden 
Personen) ? 

3. Zählt der Verein aktive, passive (d. h. zahlende) und 
Ehrenmitglieder ? 

4. Führen Sie Tragödien, Schauspiele, Lustspiele, Opern 
oder Operetten auf? 

5. Welches sind die Titel der von Ihnen aufgeführteu 
dramatischen Werke? 

6. Führen Sie eine Chronik der aufgeführten Werke oder 
existirt eine Geschichte der Gesellschaft? 

7. Spielen Sie in einem geschlossenen Raume, in einem 
eigenen Theater, im Saale eines Wirthshauses, in einer sonstigen 
geeigneten Lokalität, oder im Freien ; im Winter oder im 
Sommer? 

8. Haben Sie ein eigenes Theater (Dekorationen, Coulissen, 
Hintergründe)? Haben Sie eigene Kostüme oder lassen Sie sich 
jeweilen das Nöthige anfertigen oder leihen Sie sich dasselbe von 
Kostümhändlern ? 

9. Besitzen Sie eine eigene Bibliothek? 

10. Wer ist Direktor, wer Präsident des Vereins? 

11. Besitzen Sie Statuten, einen Fond, eine Kasse, aus der 
die nöthigen Ausgaben bestritten werden? 

12. Geniessen Sie von der Stadt oder Ortsgemeinde irgend- 
welche Unterstützung an Geld, Holz, Beleuchtung (Gas) u. drgl.? 

Das Resultat dieser Erhebungen wird dazu dienen, auf der 
Grundlage des Gegebenen weiter fortarbeiten zu können. 

Ich will in meiner Statistik fortfahren. Es existiren in 
allen Kantonen Liebhabertheater mit Ausnahme des Kantons 
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Tessin, von wo mir bis jetzt keine Nachrichten von solchen zu- 



gekommen sind. 



ang-No. 


Kantone 


Vereine 


Stücke 


Aufgeführte 
vaterl.-histor. Stücke 


1 . 


Bern 


164 


424 


39 


2. 


Aargau 


123 


328 


35 


3. 


Zürich 


92 


205 


17 


4. 


St. Gallen 


69 


258 


24 


5. 


Solothurn 


64 


156 


19 


6. 


Luzern 


54 


112 


9 


7. 


Graubünden 


37 


67 


6 


8. 


Thurgau 


33 


55 


1 


9. 


Baselland 


23 


43 


4 


10 . 


Schwyz 


20 


61 


6 


11. 


Wallis 


19 


40 


3 


12 . 


Waadt 


16 


29 


2 


13. 


Schaffhausen 


13 


25 


6 


14. 


Freiburg 


12 


20 


1 


15. 


Neuenburg 


10 


15 


1 


16. 


Appenzell A.-u. I.-Rh.l2 


32 


8 


17. 


Unterwalden 


7 


48 


7 


18. 


Zug 


7 


27 


3 


19. 


Glarus 


7 


11 


> 


20. 


Baselstadt 


5 


37 


6 


21. 


Uri 


1 


2 


— 


22. 


Genf 


1 


1 


— 




Total 


792 


2040 


199 



So viel im Allgemeinen. Um nun den Lesern einen Begrifl 
zu geben von der Wahl der von den 792 Vereinen aufgeführ- 
ten vaterländischen historischen Stücke, so beträgt die Zahl der 
letzteren kaum einen Zehntheil der ganzen Summe (199:2040). 
Ich will diese 199 Aufführungen mit der Zahl ihrer Stücke hier 
aufzäblen. Am meisten aufgeführt wurde das Gottesgericht von 
M. A. Feierabend (27 Mal), dann die Hexe von Gäbisdorf von 
Ph. W. Kramer (24), endlich Gemma von Arth von Th. Born- 
hauser, in der Bearbeitung von F. A. Stöcker (23). Dann fallen 
die Aufführungen rasch ab: Wilhelm Teil von Schiller (14), die 
Schlacht von St. Jakob an der Birs, von B. Platowitsch (14), 
die Nonne von Wyl von E. G. J. Sailer (10), das Landrecht von 
Solothurn von Adrian von Arx (6), Alte und neue Liebe oder 
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die Mühle von Stansstaad von Th. Meyer-Merian (5), dev Hörige 
von 13. Müller (5), 1798 Nidwaldens Aufstand von Hertmann 
von Baldegg (5), der Bauernkrieg von 1653 von A. Lang (5), 
die Schlacht bei Murten von M. A. Feierabend (4), die Schlacht 
bei Sempach von M. A. Feierabend (4), die Schlacht bei Sempach 
von F. A. Stöcker (4), die Schlacht bei Sempach von C. L. 
Wurstemberger (4), die Grafen von Toggenburg von E. G. J. 
Sailer (4), Ulrich Zwingli von H. Weber (4), Johann Caldar von 
P. Plattner (3), die Schlacht am Stoss (3), Uli Rotach von B. 
Müller (3), der Muth der Appenzellerfrauen von B Müller (3'), 
der Tod versöhnt oder der letzte Kampf des alten Berns von It. 
Salzmann (2), Johann von Schwaben von Moritz Blankarts (2), 
die Franzosen in Iberg von P. Gail Morell (2), Hans Roth von 
Rumisberg 1382 von Xav. Amiet (2), Major Davel von F. A. 
Stöcker (2), die Dornacherschlacht von Adr. v. Arx jgr. (2), 
Hans Waldmann von C. Spindler (2), Hans Waldnmnn nach 
Spindler, Forrer etc. (1), Julia Alpinula von J. J. Schüdelin, 
Erlachs Tod von A. Lang, der Jesuitenstreit von 1848 von Kuoni, 
Ritter Rudenz von J. J. Zimmermann, Schlacht am Morgarten 
von X. Widmer, Erasmus von Rotterdam von Ungenannt, Hol- 
bein von R. Kelterborn, Isak Iselin von Th. Hoffmann-Merian, 
Rudolf von Werdenberg von Engler, die Werdenberger von D. 
Hilty-Kunz, die Mordnacht in Zürich von H. Kramer, Uli Rotach 
von A. Lang, Arnold von Winkelried von Th. Meyer-Merian, 
Arnold von Winkelried von A. Mory, Pierre Pequignat von P. 
Cesar, La Diöte de Stans 1481 von Valloton-Aubert, La Bataille 
de Villmergen von demselben, Schlacht bei Nafels von V. Schnei- 
der, Ulrich Wikard von Plazid Plattner, Thomas Massner, Raths- 
herr von Chur, von P. C. v. Planta, der Freiheitsbaum oder die 
französische Revolution von Untervatz von Samuel Plattner, Sulz- 
joggeli oder Christ und Jesuit von A. Wysard, die Einnahme 
von Landenberg von H. Weber, Pestalozzi auf dem Neuhof von 
Ernst Wolfram, Leopold von Oesterreich oder die Belagerung von 
Solothurn von Karl Glutz-Ruebti, Bataille de Sempach, drame 
historique par Jules Mülhauser, Pierre Schinner, Vidame de 
Martigny (Episode de 1516), Ida von Toggenburg von Chr. v. 
Schmid, Ulrich Hutten von C. Beiger, Hans Waldmann von P. 
C. v. Planta, die Neujahrsnacht von 1308 von Paul Volmar, 
Schweizerehro und Schweizertreue oder der Löwe von Luzern 
von Hartmann von Baldegg etc. (1 Mal, d. h. von je einer Ge- 
sellschaft aufgeführt.) 



Digitized by Google 




71 



Die Zahl der Dialektstücke hat sich seit einigen Jahren 
bedeutend vermehrt und es ist namentlich der Kanton Zürich, 
wo die mundartliche Poesie mit Vorliebe gepflegt wird. — Es 
ist diess sehr zu begrüssen. Im Dialekt liegt der wahre Volks- 
charakter, da liegt die Volksseele, das Gemüth. Das Dialektstück 
ist heimelig, wie ein HebeLches Gedicht. Die Poesie lässt sich 
darin ebenso gut wie im Hochdeutschen verwerthen und wenn 
die Mundart literarisch auch nicht so hoc-h steht, wie das Hoch- 
deutsche, so ist sie doch immerhin unserem Volksleben ent- 
sprechend und eigen. Das Dialektstück ist eifrig zu kultiviren, 
wenn es auch über die jeweilige Kantonsgrenze hinaus schwer 
oder gar nicht gesprochen werden kann. Es ist eine berechtigte 
Eigentümlichkeit, die uns wohl ansteht. 

In den Jahren, der die Statistik des Theaters entstammt, 
sind folgende Dialektstücke gespielt worden : Von A. Corrodi : 
Wie d’Worret. würkt. De Hitknecht. D’Bademer Fahrt. Die Alte 
und die Junge. Von J. M. Usteri : De Vikari, drainatisirt von 
H. Kramer. Von Leonhard Steiner: E praktisches Landchind, 
Liibedi Bilder. Edehvyss. Von W. F. Niedermann: Im Wlimmet. 
Gfehlti Spekulatione. Züridütsch. Von Ulrich Farner: De lätz 
Herr Meyer. De Vetter Liederli. E Sprechstund. Von Th. Gisler : 
Zwee Pfarrkandidate. Von A. Bieling: I)’ Erbschaft.. Von Jakob 
Stutz: De Hannig mus Götti sy. Von Arnold Haider: ’sChünga 
Ueli. Von Fritz Amstein: D’Fürprob. E verunglückti Messpartie. 
Der missverstandene Volkszeller. 

Ich masse mir nicht an, den innern Werth aller dieser 
Stücke, die ich hier vorgeführt habe, beurtheilen zu wollen, 
ebenso wenig einzelner Dramen, Schau- und Lustspiele, über 
deren literarischen Werth die Kritik schon längst sich geäussert 
hat. Es sind sehr gute, gute, mittelmiissige und schlechte 
Erzeugnisse der dramatischen Literatur dabei. Dieselben auszu- 
scheiden und nach ihrem wahren Werthe zu bemessen, wird 
Sache einer Kommission sein, die, wie Herr Pfarrer August 
Steiner in seinem Vortrage an der Gemeinnützigen Gesellschaft 
in Trogen ganz richtig bemerkt, einen Katalog guter drama- 
tischer Werke nuszuarbeiten haben wird und welchem Unternehmen 
ich mit voller Befriedigung zustimme. 

Ich habe es hier vielmehr mit der äusseren Organisation 
des Volkstheaters zu thun. 

Was ist eigentlich das Volkstheater ? 
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Früher nahm man an, das Volkstheater sei eine zur Un- 
terhaltung der niederen Massen bestimmte Bühne, die Possen-, 
Zauber- und Spektakelstüeke, hauptsächlich aber drastische Fres- 
kengemälde im Volksdialekt darstellt und Sitte« und Gebräuche 
der untern Stände schildert, in neuester Zeit wird aber auch die 
Bühne in edlerem Sinne verstanden, welche es sich zur Aufgabo 
macht, gute Stücke zu billigem Preise und in guter Darstellung 
durchzuführen. Bei uns in der Schweiz versteht man im Allge- 
meinen diejenigen dramatischen Aufführungen darunter, die von 
Liebhabertheatern, und nicht von ständigen Truppen auf städtischen 
Bühnen, gegeben werden. 

Der Begriff eines Volksstückes ist ein doppelter: Einmal be- 
nennt man gewöhnlich mit diesem Namen die im Freien gege- 
benen, mit vielem Aufwand von Personen, Statisten, Dekorationen 
u. 8. w. nufgeführten Produktionen, die die Massen anziehen ; 
eigentlich aber sind Volksstücke solche, die aus dem Volke heraus- 
wachsen, Sitten und Charakter, Thaten und Erfolge. Wünsche und 
Bedürfnisse desselben verkörpern, eine Gattung von Stücken, die 
nicht nur die Massen anziehen und unterhalten, sondern auch das 
Volk erheben und veredeln. Zu solchen Stücken sind namentlich 
Stoffe aus dem Gebiete der vaterländischen Geschichte oder Volks- 
sage geeignet. 

Da wo die Liebhabertheater-Gesellschaften keine eigene Bühne 
besitzen, behelfen sie sich mit dem Tanzsaal eines Gasthofes oder 
eines Wirthshauses, in dem das Theater auf- und abgeschlagen 
wird je nach Bedürfniss; oder sie lassen sich von der Gemeinde- 
behörde eine alte Trotte, eine Zehntscheuue oder sonst ein ge- 
eignetes Lokal mit grossen Räumlichkeiten für die Zuschauer geben. 
Als Zeit werden gewöhnlich Neujahr, Fastnacht, Ostern und die 
schönen Sommertage für die Abhaltung der Vorstellungen mit 
Vorliebe ausersehen. Der Herbst wird der Häufung der ländlichen 
Arbeiten als nicht günstig für das Volkstheater betrachtet. Die 
Grütlivereine der Schweiz lassen es sich nicht nehmen, ihre No- 
vemberfeier mitSchauspielen zu verschönen. Einzelne Gesellschaften 
lassen gedruckte Zeddel vertheilen, andere begnügen sich mit 
Zeitungs-Inseraten, dritte tliun Beides zugleich. Für die auf- 
laufenden Kosten wird ein bescheidenes Eintrittsgeld verlangt, das 
sich je nach der Bevölkerung und den Leistungen der Gesellschaft 
richtet. Bei vielen Gesellschaften, bei denen das Theater nur 
Vorwand ist, folgt nach der Vorstellung der unvermeidliche Tanz; 
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doch sind diese Vereine in der Minderheit. Sehr oft spielen die 
Vereine für gemeinnützige Zwecke und wohlthlitige Anstalten. Bei 
grossen nationalen Unglücksfällen (Ueberschwennnungen) oder lo- 
kalen Ereignissen von etwelcher Bedeutung (Hellikon im Aargau) 
sind die Liebhabertheater sofort bereit, zu spielen und erfüllen 
damit eine lobenswerthe philanthropische Aufgabe, die das Nütz- 
liche mit dem Angenehmen verbindet. 

In der Wahl der Stücke werden aber oft bedauerliche Miss- 
griffe gemacht. Schon in Rücksicht auf das vorhandene Personal, 
auf die Raumverhältnisse einer meistentheils nur improvisirten 
Bühne, auf den mangelhaften Dekorationsvorrath und auf die nied- 
rigen Eintrittspreise kann die Auswahl des Stückes nicht eine 
freie sein. Es muss sich alles nach den Verhältnissen richten ; 
sehr oft aber gehen solche Stücke über die Verhältnisse hinaus 
und werden dann zur Karrikatur. Man zwängt unsere Bauern- 
söhne und Töchter in die Kleider eines Königs, Grafen, Dichters, 
Edelfräuleins u. s. w. Durch eine so schwerfällige Darstellung 
macht man unsere Landleute zum vollständigen Zerrbild. Unser 
Volk besjtzt das Verständnis nicht für Salonstücke und kennt 
das darin gezeichnete Leben nicht. Schlichte Landleute sollten 
solchen Figuren, wie sie obeu angegeben worden sind, ganz fern 
bleiben. 

Aber wenn ich den Ritter- und Doktorenspuk von unseren 
Bühnen fern halten möchte, wünsche ich dagegen dem patriotischen 
historischen Drama Eingang auf unseren Theatern zu verschaffen. 
Es mag ja schon Theater zur Genüge geben, in grösseren Städten, 
wo man das Konversationsstück, das moderne Lustspiel pflegen 
kann, aber das ist die Ausnahme. Auf was wir hauptsächlich 
unser Augenmerk richten sollten, das ist das geschichtliche Volks- 
schauspiel, das in feuriger, hinreissender Weise unser National- 
gefühl belebt und das bis zu Thränen rührt. Da sonnt und bildet 
sich das Gemüth an der hehren That, ächt und tief. 

Wenn es ohnehin schon - schwer ist, ein Drama zu schrei- 
ben, da9 den Regeln der Kunst entspricht, ein Drama, dessen 
Interesse aus der gleich mässigen Vertheilung und auf dem eben- 
mässigon Zusammenwirken, auf der Totalität und Konzentrirung 
beruht, so darf das Eingreifen einer profanen Hand unter keinen 
Umständen gestattet werden. Es darf bei einem Stücke nicht die 
eine Szene verlegt, die andere weggelassen, hier ein Dutzend Verse 
gestrichen, dort eine ernste, schöne Stelle in eine Possenreis3erei 
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umgeschrieben, liier diesem und dort jenem Umstande Rechnung 
getragen werden. Solche Attentate auf die Dichtung kommen vor, 
sollten aber strenge vermieden werden. 

Aber auch das Publikum dürfte bei der Auswahl der Theater- 
stücke und selbst auf die Aufführungen derselben einen ganz be- 
deutend besseren Einfluss ansüben. So lange es sich im Theater 
nur belustigen will, werden ihm die hierauf berechneten Fabrikate 
mehr Zusagen, als die edeln Gestaltungen von berufenen Dichtern. 
Wem es nicht der Mühe werth ist, auf die Intentionen eines 
Dichters einzugehen, und bei dessen Gedanken und Gefühlen zu 
verweilen, der sollte wenigstens so ehrlich sein, von Kunst und 
deren Förderung nicht zu sprechen und zu gestehen, dass er im 
Theater weiter Nichts sucht, als eine bequeme Gelegenheit, ein 
paar Abendstunden los zu werden. 

Auch in der mit der Volksbühne sich beschäftigenden Kritik 
sollte es anders werden. Sie ist hier wie für jedes Theater un- 
erlässlich und hat sich nicht nur auf blosse Lobpreisungen zu 
beschranken, mit welchen der Sache eigentlich schlecht gedient 
ist. Sie sollte tadeln, wo Tadel verdient ist und mit dem Lobe 
spiirlich verfahren. Das Publikum muss seine Schauspieler selbst 
erziehen und bilden ; das ist meine Meinung. 

5. Preisausschreibnng 

für die Schaffung nationaler Dramen, geschichtlicher Trauer-, Schau- 
und Lustspiele, sowie zur Begründung einer Volksoper mit Einleitungs- 
und Zwischenmusik und Chören. 

Die Preisbewerbungen sind heutzutage ein beliebtes Mittel, 
um etwas Vorzügliches, sei es im Gebiete der Baukunst, sei es 
in einem anderen Gebiete, zu erreichen. Es werden Pläne und 
Preise ausgeschrieben für öffentliche Gebäude, Kirchen, Theater, 
Museen, ja selbst für Privatbauten wird der Weg der Preisaus- 
schreibung beschritten. Aber auch auf dem literarischen Gebiete 
wird vielfach dieser Weg eingeschlngen. Grosse Zeitschriften und 
Verlagshandlungen erlassen sehr oft Ausschreibungen für vorzüg- 
liche Erzählungen, Romane und dergleichen und erreichen dadurch 
meist ihr Ziel. Auch die Verfasser von Dramen und Schauspielen 
sind schon zeitweise zum Wettbetrieb eingeladen und prämirt 
worden. Sind auch viele derer berufen, aber nur wenige aus- 
erwählt, so sind diese doch meist derart, dass sie, wenn auch nicht 
mit dem ersten und zweiten, doch mit dem dritten Preise bedach^ 
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werden können, und selbst unter den nicht prämirten Einsendungen 
treffen wir noch ganz gute Sachen an. Das Gleiche gilt auch 
von der Volksoper. Anfänge zu einem solchen Unternehmen haben 
wir schon in der , Gotthardpost Text von A. Lang und Musik 
von P. Schneeberger und in den „Sennenfahrten“ von Fr. Jos. 
Schild und demselben Komponisten; in „Huss“ von Tognietti in 
Genf, Musik und Ballet. 

Die Preisbewerbung ist also für viele Schriftsteller ein Sporn 
zur Thätigkeit, eine Aneiferung. um das Höchste und Beste zu 
bieten, lockt doch im Hintergründe mit mächtiger Gewalt der 
materielle Gewinn. 

Diesen Weg sollte die Schweizerische Gemeinnützige Gesell- 
schaft ebenfalls einschlagen, um gute, ja sehr schöne und vor- 
zügliche Schauspiele, Dramen, Lustspiele und Opern (Singspiele) 
zu erhalten. Dabei sollte sie aber nicht ausschliesslich die Schweiz 
und schweizerische Schriftsteller berücksichtigen; das literarische 
Leben ist international, desshalb dürfen auch Ausländer an der 
Konkurrenz Theil nehmen. 

Wenn die Gemeinnützige Gesellschaft jährlich 1000 Fr. 
ausgibt (500 Fr. für einen ersten Preis. 200 für einen zweiten 
und 100 Fr. für einen dritten Preis, 200 Fr. für das Preisge- 
richt), so dürfte der Sache schon einiger Vorschub geleistet wer- 
den. Männer für die Beurtheilung der einlaufenden Werke würden 
sich gewiss finden. Das Verfahren, das bei einer Preisbewerbung 
eingehalten wird, brauche ich nicht zu schildern, indem ich das- 
selbe als bekannt voraussetze. 

6. Belohnung <ler Leistungen von Liebhabertheater- 
Gesellscliaften. 

Vieljährige und unausgesetzte Leistungen von Liebhaber- 
oder Volksbühnen auf dem Gebiete des Volksschauspiels und der 
Oper sollen durch Diplome oder materielle Honorirung ausge- 
zeichnet werden (drittes Postulat). 

Die Liebhaberbübnen spielen aus Liebhaberei und nicht um 
des Geldes, um pekunären Erfolges willen, und wenn sie durch 
die Einnahmen und durch den Ertrag eines Stückes vermöge des 
Eintrittsgeldes auf ihre Kosten des Miethzinses des Lokales, der 
Dekorationen und der Kostüme kommen, sind sie herzlich wohl 
zufrieden. Nur sehr selten kommt es vor, dass ein reeller Gewinn 
aus den Vorstellungen erwächst. Dieser wird theils in Fonds an- 
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gelegt, tbeils zur Ausbesserung des Fundus (Garderobe), tbeils zu 
Neuanschaffung von Dekorationen und Garderobestticken verwen- 
det. Hie und da wird der Ertrag auch zu einem gemeinsamen 
Ausflug, für ein Nachtessen, einen Trunk aufgebraucht und 
ein solches Vergnügen ist den Mitgliedern für das eifrige Stu- 
dium der Stücke wohl zu gönnen. Jeder Arbeiter ist seines 
Lohnes wertb. 

Ich bemesse aber solche Arbeit nicht mit dem Maassstabe 
gewöhnlicher Handarbeit, deren Erfolg jedem Einzelnen nach Ver- 
dienst zugewiesen wird, ieh habe es hier mit geistigen Leistungen 
zu thun. Diese richtig zu würdigen, ist keine Kleinigkeit und 
Sache einer auf/.ustellenden Theaterkommission. Dieser wird es 
zukommen, Diplome zu ertheilen oder Honorare auszurichten. 
Ich kenne Gesellschaften und köunte sie mit Namen nennen, die 
schon jetzt vermöge ihrer langjährigen Thätigkeit auf dem Ge- 
biete des Volkstheatevs Diplome verdient hätten, wenn welche 
zu vergeben wären ; die heute noch wie vor Jahren mit eben 
derselben Unverdrossenheit und Liebe das Volkstheater kulti- 
viren, wie es ihre Väter und Grossväter gethan und einer alten 
Tradition folgen, wenn sie die Bühne betreten. Solche Theater- 
gesellschaften, der Leser wird sie aus der Statistik herausge- 
funden haben, verdienen gleich Anfaugs der neuen Theatherrera 
berücksichtigt und diplomirt zu werden.* 



* Zu diplomiren wäre z. 13. die Theatergesellschaft Heiden (Luzern), 
nicht wegen ihrer Auffahrungen, sondern wegen ihrer Organisation 
und ihrer musterhaften Ordnung. Dieselbe hat soeben ein »Gedenk- 
blatt zum füufundzwanzigjährigen Jubiläum der Theatergesellschaft 
Heiden 1865 bis 1890« (38 S. gr. 4°) im Druck herausgegeben. Ver- 
fasser ist der Präsident der Gesellschaft. Herr Ant. Oetterli, Sohn. 

Die Theatergesellschaft Reiden wurde im Jahre 1865, wie wir da 
lesen, zu dem Zwecke gegründet, das damals übliche ..Gengelmachen“, 
allerlei volksverdummende Gebräuche und Spektakel, zu verdrängen 
und durch Aufführung vaterländischer Schauspiele den vaterländischen 
Sinn und liildung des Volkes zu heben. Als erstes Stück ging „Jo- 
hann Caldar oder der graue Bund von Truns“ von Plazid Plattner 
über die Bühne. 

Die Gesellschaft hatte während ihres bisherigen Bestandes mit 
vielen Schwierigkeiten und Hindernissen aller Art zu kämpfen. Bis 
1886 war sie fast beständig in finanzieller Bedrängniss und Verlegen- 
heit, heute jedoch ist sie Besitzerin von Kapital und Gülten und einem 
eigenen Theater. Andere Schwierigkeiten, wie Verbot der Aufführungen 
durch den Geistlichen, Austritt oder Wegsterben der besseren und 
besten Kräfte, die Lokalfrage, Beschaffung der Garderobe und Biblio- 
thek, Engagements passender weiblicher Kräfte, wurden tapfer über- 
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Und welche Freude erzielt man durch solche Diplome und 
Prämien? Man spornt einen neuen Schaffungsgeist an, man er- 
zielt für die Dauer, was das Publikum durch sein Händeklatschen 
für den Augenblick gewährt. Warum geben Gesangvereine Kränze 
und Diplome, warum Turnvereine, warum die Sektionen der 
Schützenvereine, warum die Radfahrer, die Bootsmnäner, warum 
die ornitbologischen und kynologisehen Vereine, die Gartenbau- 
gesellschaften und alle die Vereine, die der Aufmunterung ihrer 
Mitglieder bedürfen? Warum wurden am Winzerfest in Vevey 
goldene Kronen ausgetbeilt, von einer gewissen Baarsumme be- 
gleitet? Offenbar zu dem Zwecke, um zur Aneiferung und zur 
Aufmunterung zu dienen! Die Menschen sind einmal so, sie 
wollen angefeuert werden, wenn sie etwas vollbringen, sie wollen 
Beifall haben, wenn sie etwas Gemeinnütziges thun sollen. 

Ahmen wir daher diese Gesellschaften nach und gewähren 
wir unsern Theaterbühnen ein Zeichen der Anerkennung ihrer 
langjährigen, schönen und verdienstvollen Leistungen durch Ueber- 
reichung eines Diplomes. Die Verabreichung von Honoraren hat 
sich auf namhafte materielle Leistungen Seitens der Gesellschaft 
neben ihrer geistigen Thätigkeit zu begründen. 

Dadurch entsteht ein Wetteifer, ein Ansporn unter den 
anderen nicht prämirten Vereinen, es den mit Diplomen und 
Preisen bedachten gleich zu thun und Dank dieser Einrichtung 
werden wir nur Gutes und Schönes zu verzeichnen haben. 

7. Die Gründung einer Bibliothek 

für die Interessen des nationalen Schauspieles, eventuell Verbin- 
dung mit einer schon bestehenden Bibliothek zur Benutzung der- 
selben im Interesse de3 Volkstheaters ist das vierte meiner Po- 
st ulate. 

Zur Ausführung dieses Postulates ist die Idee schon ge- 
ben, wenn auch in sehr unvollkommener Form in meiner über 
30 Bändchen zählenden »Bibliothek vaterländischer Schauspiele“ 
(Verlag von H. R. Sauerländer in Aarau). Diese Bibliothek ent- 
hält folgende Stücke: 

1. Die Schlacht bei St. Jakob, Von Boleslav Platoioisch 

wunden, so dass der wackere Verein heute mit Genugthuung und 
Befriedigung auf seine 25jährige Wirksamkeit, während welcher 27 
Stücke aufgeführt worden sind, zurückblicken darf. 



/ 



Digitized by Google 




78 



in 4 Akten. 2. Die Schlacht bei Sempach. Von F. A. Stöcker, 
2. Auflage mit Epilog, 3 Akte. Savoyen schweizerisch. Von L. 
Eckardt. Dramatische Szene. Der Neujahrsabend im Schweizer- 
haus. Von Ludw. Eckardt. Dramatische Szene. 3. Der Kar- 
funkel. Von Pocei. Volksdrama in 3 Akten. Der Vagabund. 
Von F. A. Stöcker. Volksschauspiel in 1 Akt. 4. Johann Cal- 
dar. Von Piazid Plattner. Schauspiel in 5 Akten. 3. Land- 
ammann Suter von Appenzell. Von C. A. Bruhin. Trauerspiel 
in 5 Akten. 6 . Niklaus von der Flüe. Von P. C Planta. Schau- 
spiel in 1 Akt. Schwarz und Roth. Von J. E. Kopp. Schau- 
spiel in einem Akt. 7. Die Hexe von Gäbistorf. Von Ph W. 
Kramer. Historisch-romantisches Drama in 5 Akten. 8. Idenzi. 
Von C. A. Bruhin. Trauerspiel in 5 Akten. 9. Der Tag bei 
Laupen. Von Adrian von Arx. Historisches Schauspiel in 5 
Akten. 10. Gemma von Arth. Von Ph. Bornhauser. Volks- 
schauspiel in 5 Akten. 11. Der Hörige. Von B. Müller. Schau- 
spiel in 3 Akten. Rudolf von Habsburg. Von Jörg von End 
(F. A. Stöcker). Schauspiel in 2 Akten. 12. Rhätische Partei- 
gänger. Von P. C von Planta. Historisches Schauspiel. 5 Akte. 
13. Major Datei. Von F. A. Stöcker. Historisch-romantisches 
Drama in 5 Akten. 14. Das Landrecht von Solothurn vom 
Jahre 1492. Von Adr. v. Arx. Historisches Schauspiel. 5 Akte. 
15. Der Korporal, oder: Die Heimatlosen. Von Adr. v. Arx. 
Volksschauspiel. 5 Akte. 16. Die Entführung. Von M. A. 
Feierabend. Schweizerisches Nat.-L. 1 7. Christian Schybi. Von 
M. A. Feierabend. Vaterländisches Volks-T. 5 Akte. 18. Julia 
Alpinida. Von J. J. Schädelin. T. 3 Akte. 19. Hans Wald- 
mann. Von Fel. Nemor. T. 5 Akte. 20. Berthelier. Von Otto 
Henne. Historisches Drama. 5 Akte, mit einem Zwischenspiele: 
„Reinhold von Montalban“. 21. Samuel Henzi. Von Th. 
Meyer- Merian. D. 5. A. 22. Alte und neue Liebe, oder: Die 
Mühle von Standsstaad. Von Th. Aleyer-Merian. D. 5 A. 23. Jo- 
hann von Schwaben. Von Mor. Blanekarts. Hist. Sch. 5 A. 
24. Der Jesuitenstreit. Von J. Kuoni I. Die Freiscbaarenzüge. 
Vaterländ. Sch. 5. A. II. Der Kampf mit dem Sonderbund, 
Vaterländ. Sch. 5 A. 

In einer solchen neu zu gründenden Bibliothek müssten 
alle jene Schauspiele aufgenommen und gedruckt werden, die 
von dem Preisgericht als preiswürdig bezeichnet worden sind, 
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dann alle diejenigen Schauspiele, die von der Jury mustergültig 
erachtet, uud die von dein bisherigen Verleger erhältlich sind. 

Diese Schauspiele wären billig, partienweise mit Eabatt, 
den Theatergesellschaften abzulassen. Der Vertrieb wäre einem 
intelligenten, für die Sache eingenommenen Buchhändler in Kom- 
mission zu geben. 

Es ist grosse Wahrscheinlichkeit vorhanden, dass die Biblio- 
thek anwachsen wird, je mehr der Wettbewerb ihr Materialien 
zu weist. 

Für die Gewinnung älterer und ältester gedruckter Schau- 
spiele wären ebenfalls, theilweise zu historischem Zwecke, theil- 
vveise zu Zwecken der Aufführung bestimmte Schritte zu thun. 
Eine Bibliothek alter vaterländischer Schauspiele, so weit sie 
aufzutreiben gewesen sind, besitzt die Buchhandlung H. R. 
Sauerländer in Aarau. 

Dieses Postulat ist demgemäss in doppeltem Sinne aufzu- 
fassen: Einmal in der Absicht eine neue Bibliothek vaterländischer 
preiswürdiger Dramen aufzustellen, und zweitens in der Absicht, 
die alten Schauspiele zu sammeln und sie in einer vaterländischen 
Bücherei aufzubewahren als historisch-antiquarische Schriftstücke. 

8. Die Abhaltung von Vorträgen 

an den bezüglichen Buhnenvereinen Uber Welt- und Schweizer- 
geschichte, Literatur- und Kunstgeschichte, Vortrags- und Schau- 
spielkunst, Kostümkuude und Dekorationswesen ist eines meiner 
wesentlichsten Postulate. 

Niemand anerkennt mehr die Bedeutung dieses Postulates 
als ich, der ich seit Jahren mit vielen Volksbühnen verkehre 
und deren Mängel und Bedürfnisse kenne. Es ist ja wahr, was 
man der Volksbühne entgegen hält: Sie hätte keine Schule und 
selbst den besten unter ihnen könne dieser Vorwurf nicht erspart 
bleiben. Ja, es ist wahr: Die Volksbühne hat keinen Vortrags- 
meister, keinen Lektor. Geistliche, Professoren, Lehrer, Aerzte 
und andere dem Theater ergebene gebildete Männer sind es ge- 
wöhnlich, die das Volkstheater leiten, den Darstellern Lektionen, 
sei e3 Uber Vortrag, Musik und Darstellungsgabe, bald mit 
grossem Verständniss, bald mit dürftigen Angaben und Lehren 
beibringen. Das mag genügen, will man auf dem bisherigen 
Boden verharren. 

Für eine weitere Ausbildung des Volkstheaters bedarf es 
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aber mehr: Es bedarf eines oder zwei dramatisch geschulter 
Berufsleute als Vortragsmeister , die den Bühnen nachgehen und 
ihnen Instruktionen ertheilen. 

Ich mache mir für den Anfang nicht allzu grosse Illusionen 
von den Erfolgen dieser Berufsmänner, aber einige Wirkung wird 
das Verfahren schon haben. Denn diese Vortragsmeister werden 
ihren Zuhörern, den Mitgliedern der Vereine, nicht nur vod dem 
Bühnenvortrage im Allgemeinen, von der Charakterdarstellung, 
von den Htilfsmitteln, dem mündlichen Vortrage, von der Haltung 
des Körpers und der Hände, von dem Gebrauch der mimischen 
Mittel, vom Geberdenspiel und seinem Verhältnis zur Rede 
sprechen, sondern auch von der Geschichte, den Kostümen, von 
der Einrichtung der Bühne, als: Koulissen, Soffiten, Hinter- 
grund, Versenkung, Proszenium, Versatzstücke (Baume, Brunnen, 
Säulen, Gebüsche), von den Requisiten (aller zur Darstellung 
der Handlung erforderlichen Dinge, Bücher, Kistchen, Schreib- 
zeuge etc). 

Durch diese geistige Anregung wird ein frischer, lebendiger 
Geist in die Vereine gebracht, das Interesse der Mitglieder wird 
erhöht und sie auf den richtigen Weg der Erken ntniss geleitet. 
Und das ist schon ein grosser Gewinn. 

Die Vortragsmeister ihrerseits haben vierteljährlich oder 
halbjährlich über ihre Thätigkeit an die Kommission Bericht zu 
erstatten. 



9. Gründling eines Volkstheaterfonds, 

aus dem vorzügliche Vereine unterstützt werden können; Be- 
schaffung von Bundes- und Kantonsbeiträgen, von Kunst- und 
Theaterfreunden zu diesem Zwecke, ist das zweitletzte, aber das 
wichtigste meiner Postulats. Geld muss jedes Unternehmen haben, 
wenn es bestehen will. Ich habe mich in dieser Beziehung zu 
einer anderen Ansicht bekehrt, nachdem ich gesehen habe wie 
der Bund für alle möglichen Zwecke der Kunst seine milde 
Hand aufthut und Geld spendet. Die Gelder des Bundes und 
der Kantone flüssig zu machen ist Sache der Gemeinnützigen 
Gesellschaft. Sie wird schon die nächsten Wege finden, für die 
Interessen des Volkstheaters die nöthigen Quollen zu öffnen. Ich 
überlasse dieses Thema ganz ihrem Ermessen. 
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10. Verwendung des Yolkstheaters bei unseren 
nationalen Festen. 

Kein Beispiel hätte geeigneter sein können, diesen Satz zu 
ilustriren, als die Festspiele von Sempach (1886), Schwyz, Bern 
und Lenzburg 1891. Wer da von der ächten Weibebedeutuug des 
Yolkstheaters nicht einen hohen Begriff erhalten hat, dem ist 
jede Belehrung vergebens. Am besten hat Hr. Gymnasialdirektor 
G. Finsler in Bern die Stellung des Volkstheaters bei unsern 
nationalen Festen gewürdigt, indem er in einem Artikel in der 
„Berner Zeitung“ sagt : 

Das Fest und das Festspiel insbesondere haben uns über 
die kleinen Gedanken des Tages hoch hinausgehoben. Die Weihe- 
stimmung musste, wie nicht anders möglich war, der Alltäglich- 
keit wieder Platz machen ; aber ist es durchaus nothwendig, 
dass sie für immer unwiederbringlich dahin sei? Zwar, dass die 
beute Lebenden einen solchen Tag wie die Gründungsfeier nicht 
mehr schauen werden, das wissen wir alle ; aher eins ist mög- 
lich, die periodisehe Wiederholung der volkstümlichen Tragödie. 

Wie oft? vorläufig nicht zu oft! Wir müssen die Sache 
eben so gut lernen, wie die Athener sie haben lernen müssen, 
wenn wir auch auf anderem Wege dazu kommen. Aber auch 
nicht allzu selten. Das Volksschauspiel soll in den Augen des ge- 
sammten Volkes zu einer der wichtigsten nationalen Institutio- 
nen werden, der Tag desselben ein Fest, auf das sich alles 
Monate lang freut, von dem alles Monate lang zehrt. Wenn da3 
einmal errungen ist, dann wird sich das Schauspiel von selbst 
•den Kaum geben, den es braucht, um seine Wirkung am besten 
zu üben. 

An der Möglichkeit einer solchen Einrichtung zu zweifeln 
wäre sehr unrecht. Das Volk wird immer Kräfte genug haben, 
um das Schauspiel vorzuführen ; und was den Dichter betrifft, 
der durch seine Bearbeitung den Stoff innerlich vertiefen, die 
Handlung psychologisch motiviren, die hohen Gedanken seines 
Herzens darin aussprechen soll — wer will bezweifeln, dass es 
sich so lange finden wird, als das Volk in ttcht nationalem Sinne 
seinem Schauspiel entgegenkomrat? Ja wir dürfen dessen ganz 
sicher sein, dass das Schauspiel die Dichter anregen, geradezu 
hervorbringen wird. Sind doch dem Genius neue Bahnen von 
ungeahnter Herrlichkeit geöffnet; nicht mehr vor den beleuch- 

St ocker, Volksthcatcr 6 
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teten Sitzreihen eines unterhaltungsssüehtigen Publikums mit 
stark hervortretender kritischer Ader werden seine Stücke ge- 
spielt, nein, er tritt als begeisterter Prophet der ewigen Wahr- 
heit vor sein begeistertes Volk und führt es durch die Dar- 
stellung seiner Geschichte zu den Höhen des Ideals empor. 

Das nationale Festspiel wird aber nicht nur ein freundliches, 
es wird auch ein strenges Antlitz haben. Ks wird zu dem Volke 
sprechen : Du sollst keine andern Götter neben mir haben. Dem 
ordinären Festschwindel, dem Taumel iu der unlautern, inner- 
lich unwahren Atmosphäre der gewöhnlichen Festhütten wird es 
ein unerbittlicher Feind sein. Weil es das Volk zu höheren 
Zielen führen will, wird es das gewöhnliche Festleben bekämpfen, 
das Niemand erhebt und jährlich Hekatomben von Gesundheit, 
Kraft und sauer verdientem Geld einfordert. Und der Kampf 
wird ein wirksamer sein; denn für die grossen Sängerveriene 
namentlich stellt es neue Ziele auf, die herrlichsten, die es gibt, 
und so für das ganze Volk. Doch darüber werden wir noch zu 
reden Gelegenheit haben. 

Wenn wir unserer vaterländischen Kunst ein so hohes Ziel 
stecken, so ist es auch unsere Pflicht, dafür zu sorgen, dass 
unser Volk wohlgerüstet zu seinem Festspiel komme; und das 
thun wir durch eine eifrige Pflege alles Idealen im Volksleben, 
im Jugendunterricht, überall, wo es auch sei, durch steten un- 
erbittlichen Kampf gegen das blosse Nützlichkeitsprinzip, welches 
das Volk seiner Menschenwürde beraubt, durch treue Bewahrung 
alles dessen, was uns in unseren Bestrebungen unterstützt. Man 
kann nicht immer die reine Luft des hohen Festtages athmen: 
wir haben es zu Bern in diesen Wochen alle mit Unlust em- 
pfinden müssen, dass man wieder in die Niederung hinunter 
muss. Aber man kann im Alltagskleid ein frisches und warmes 
Herz behalten, und nur wenn unser Volk das wirklich thut, 
wird das nationale Festspiel seine Aufgabe ganz erfüllen ; daun 
aber werden seine Wirkungen herrlich sein. 

11. Schlusäbetraclitung. 

Zur Ausführung aller dieser Postulate wird eine ständige 
Theaterkommission aufgestellt werden müssen, die im Namen der 
Schweizerischen Gemeinnützigen Gesellschaft handelt, die Preis- 
ausschreibungen ernennt, die Jury besorgt, die Leistungen der 
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Gesellschaften überwacht und beurtheilt, die Diplome, Preise und 
Honorare in Paar ertheilt, die Gründung einer Bibliothek an die 
Hand nimmt, Vorträge abhalten lässt, die Siatistik im Sinne des 
Fragenschemas von Postulat 3 führt, die den Theaterfonds ver- 
waltet und die Verwendung des Volkstheaters für unsere natio- 
nalen Feste regelt. 

Ueberhaupt ist die Kommission die vermittelnde Stelle 
zwischen den Behörden und dem Volkstheater. 

So wäre ich zu Ende. Ich bin mit meinen Ausführungen 
ohnehin zu lange geworden. Ich wollte mit denselben nur An- 
regungen bringen und Veranlassung bieten, das Thema, das hier 
nur aphoristisch angedeutet ist, in weiteren Kreisen zu besprechen. 
Bereits haben sich einzelne Blätter der Sache warm angenommen, 
vor Allem in zwei Artikeln der „ Winterthurer Landbote“, die 
„Bünder Nachrichten“, das „Oltener Wochenblatt“, die „Aargauer 
Nachrichten“. Die „Neue Zürcher Ztg.“ bringt sogar in mehreren 
Feuilletons einen Artikel über „Ein nationales Theater in der 
romanischen Schweiz“, ein Zeichen, dass die Idee der Hebung 
des Volkstheaters da und dort Wurzeln geschlagen hat. Herr 
F. W. Niedermann in Hirslanden schlägt in einem Vortrage 
über das Volkstheater eine Regie vor, womit er ohne Zweifel den 
gleichen Gedanken verwirklichen will, der mir im Vortragsmeister 
vorgeschwebt ist; auch will er einen Leitfaden für Dramaturgie 
und ein öffentliches Organ für die Besprechung von Theater- 
angelegenheiten schaffen. Ich kann mich mit diesen Ideen ganz 
gut befreunden und wünsche, dass sie zur Ausführung gelangen. 

Ich resumire mich dahin: Zur Hebung und Verbesserung 
der Volksbühne kann weit mehr getban werden, als bis dahin 
gethan worden ist. Ein Katalog werthvoller Schauspiele wird die 
Auswahl derselben erleichtern. Ein Leitfaden der Dramaturgie 
kann Gutes wirken. Ich hänge nicht allzusehr an der Annahme 
meiner Postulate, kommt etwas Besseres nach, so bin ich der 
Erste, der es mit Freuden entgegennimmt. Diesen Bestrebungen 
gegenüber erwarte ich aber ein anderes Verhalten des Publikum’s, 
das nur Unterhaltung sucht und jeglichen Ernst verschmäht. 
Ein gemeinsames Streben und Zusammenwirken in der bezeieh- 
neten Weise könnte unserer Volksbühne jene Verbesserung an- 
bahnen, welche von Vielen gewünscht aber nur von Wenigen 
unterstützt und mit wahrer Liebe und aufrichtiger Hingebung 
gefördert wird. 
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Lokalgeschichte einzelner Volksbühnen. 

Solothurn. 

(Nach Mittheilungen von Prof. Walther ton Arx.) 

In der Stadt Solothurn, wo sich zeitweise einzelne wan- 
dernde Schauspielgesellsehaften, jedoch nur auf kürzere Dauer, 
aufzuhalten pflegten, hatte sich von Alters her viel SiDn und 
Verständnis flir dramatische Kunst kund gegeben. So ist als 
Begründer der ersten Liebhabergesellschaft von Solothurn der 
gemeinnützige Kantor Friedrich Jakob Hermann (1717 — 1786) 
anzusehen. Das Gründungsjahr ist etwa 1750. Damals wurden 
aufgeführt: 1753 „Don Ranudo von Colibrados“, Lustspiel von 
Holberg, 1 755 „Das grossmüthige und befreite Solothurn“, Schau- 
spiel von Kantor Hermann. Von andern Dramen sprechen die 
mir bis jetzt zugänglichen Quellen nicht, nur allgemein von 
noch weitern aufgeführten Lustspielen. 

Die nächsten Nachrichten stammen aus dem Jahre 1790, 
wo sich eine Anzahl Bürger, ohne sich zu einer förmlichen Ge- 
sellschaft organisirt. zu haben, zusamrnenthaten und zur Auf- 
führung brachten: Die „Schlacht von Morgarten“ von Müller von 
Friedberg, „Der Schatz“ von Lessing, „Erlach’s Tod“ von 
J. G. Zimmermann, „Kindesliebe“, „Der Dorfhirt“. Im Jahre 
1791 folgte: „Menschenhass und Reue“ von Kotzebue und die 
Oper „Die Entführung aus dem Serail“ von Mozart. 

Im Jahre 1809 wurde unter dem Geschichtschreiber Robert 
Glutz-Blotzheim eine eigentliche Liebhabergesellschaft gegründet, 
bei welcher namentlich eine Familie Koch, der für gemein- 
nützige, naturhistorische und künstlerische Bestrebungen uner- 
müdliche Apotheker Pflüger, Josef Ziegler, Fidel Staub und 
Viktor Brunner thätig waren. 

Aus einem Theaterzeddei vom 22. Nov. 1812 geht hervor, 
dass die Gesellschaft drei kleine Stücke zur Aufführung brachte: 
„Der Puls“, Lustspiel in zwei Akten von Babo; „Die Quäker“ und 
„Der kleine Deklamator“, zwei Schauspiele in einem Akt von 
Kotzebue. Friedrich Koch, Fidel Staub, Josef Ziegler, Viktor 
Brunner und Anton Afl’olter, sowie die Damen Nannette Pflüger, 
Margeritha Wirz, Henriette Koch und Frau Koch spielten die 
Hauptrollen. Die Gesellschaft bestand bis 1822. Nach ihrer 
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Auflösung wurde erst in den Dreissiger Jahren die heute noch 
bestehende Liebhabergesellschaft gegründet. 

Von 1830 bis 1876. 

Von U. J. stegmüller, Staatsanwalt und Präsident der 
Gesellschaft, (f 1888.) 

Anfangs der Dreissiger Jahre fand sich eine Anzahl junger 
auf Deutschlands Hochschulen gebildeter Männer zusammen, 
theils um als Professoren und Lehrer an der reorganisirten Kantons- 
scbule zu wirken, theils um einen ihrer Bildung entsprechenden 
Lebensberuf anzutreten. Da waren die Professoren Dollmaier, 
Schröder, Möllinger, Weisshaupt und Schiatter, die Schriftsteller 
Franz Krutter und Alfred Hartmann, Fürsprech Amanz Glutz, 
Georg Scherer und Oberst Fröhlicher. Zu diesen gesellten sich 
noch Dr. Ziegler, Fürsprech Altermatt, Maler und Oberst Martin 
Disteli, der sanguinische Pegierungssekretiir Adrian von Arx, 
der bedächtige Buchhändler Franz Scherer, Fürsprech Mollet, 
nachheriger Oberrichter, der nachherige Amtsschreiber Wini- 
störfer, Oberst Vivis, Amtsschreiber Walser, die Gebrüder Pro- 
fessor und Maler Zetter, die Gebrüder Fürsprech und Geo- 
meter Oberlin, Oberst Wyser u. a. m. 

Beim Beginn des Jahres 1886 traten Dollmaier, Fröhlicher, 
Krutter, Hartmann und Dr. Ziegler zusammen und gründeten 
an Stelle des von 1809 bis 1822 bestandenen Vereins die neue, 
jetzt noch bestehende Liebhabertheatergesellschaft. Als Zweck 
wurde festgestellt: Hebung und Förderung der dramatischen 
Kunst und des künstlerischen Lebens sowohl im Allgemeinen 
durch dramatische Aufführungen als auch bei jedem einzelnen 
Mitglied durch deklamatorische Uebungen und thätige Mitwir- 
kung bei den Öffentlichen Theateraufführungen. Es wurden Sta- 
tuten aufgestellt, die dem Wesen nach von den jetzigen nicht 
verschieden sind. 

Als es gelang, in der Person des Hm. Kaufmann Vonarb 
(vulgo der dicke Vonarb im Lädeli), der bereits Mitglied der 
frühem Theatergesellschaft und ein vom Schöpfer prädestinirter 
Komiker war, und iü den Fräulein Burri und Charlotte Robert, 
beide mit ausgeprägt künstlerischem und einem seltenen drama- 
tischen Auffassungs- und Darstellungsvermögen begabt, drei 
tüchtige Kräfte zu gewinnen, konnte man fröhlich den Anfang 
machen. 



Digitized by Google 




— 86 — 

Der Verfasser der Denkschrift, welcher wir die vorliegende 
Skizze entnehmen, Hr. Staatsanwalt U. J. Stegmüller. Präsident 
der Gesellschaft, hat das Leben im Solothurner Liebhabertheater 
in vier Jahrzehnte eingetheilt, davon jedes ein eigenthUmliches, 
charakteristisches Gepräge trägt. 

Das erste Jahrzehnt (1836 — 1846) nennt er die Periode 
des vorherrschenden klassischen Idealismus. 

Es darf wohl als ein eigenthilmlicher Zug der Geistesrich- 
tung damaliger Zeit betrachtet werden, dass nicht blos in der 
Gelehrtenwelt der Stadt,, sondern unter allen auf Bildung An- 
spruch machenden oder dieselbe anstrebenden Personen es als 
Ehrensache galt, Mitglied der Theatevgesellschaft zu sein oder 
zu werden und zu der Verwirklichung ihrer künstlerischen Ten- 
denzen kräftig beizutragen. Einzig die sog. aristokratische Haute- 
volee und was sich in selbstüberschätzender Anmassung ihr 
gleichstellte, hatte sich in dünkelhafter Voruehmthuerei — da- 
mals wie heute — fern gehalten. Das .Tassen, das Wirthshaus- 
leben und die damit verbundene „Weltverbesserung“, sowie die 
niedere und höhere Süffisance hatte noch nicht jede ideelle 
Geistesrichtung überwuchert. 

Es zeugt von der gehobenen Stimmung und Begeisterung 
der jungen Gesellschaft, dass gerade die Schöpfung eines der 
hervorragendsten, aber auch für die Darstellung schwierigsten 
Dramatikers gewählt wurde, nämlich: „Der Kaufmann von 

Venedig“, Schauspiel in vier Akten von Shakespeare, gegeben 
Sonntag den 28. Februar und Sonntag den 6. März 1836. 

Neben den weiblichen Rollen Porcia (Frln. Burri), Jessika 
(Frln. A. Lang, später Frau Prof. Weishaupt), Nerissa (Frln. 
Charlotte Robert) ragten hervor der Maler Disteli. dem in 
der Rolle des Juden Shylok nicht bloss der allgemeine Beifall, 
sondern die gerechte Bewunderung zu Theil wurden. Auch die 
andern Rollen, Antonio (Dollmaier), Lancelot, Goppo (Dr. Zieg- 
ler), Gratiano (Oberst Fröhlicher), Prinz von Marokko (Prof. 
Möllinger) errangen sich den lebhaftesten Beifall. Gesanglehrer 
L. Rotscbi dirigirte die Musik mit feinem Takt. Das Haus war 
gedrängt voll. Die Direktion des Schauspiels lag in den Händen 
des Prof. Dollmaier. 

Schon Sonntag den 17. April wurde „Clavigo“, Trauerspiel 
von Goethe mit guter Besetzung und grossem Erfolg gegeben. 
Fürsprech Oberlin gab den Beaumarchais, Fürsprech Mollet den 
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Gilbert, Fürsprech Yivis den Bnenco, Frln. Robert die Marie 
Beaumarchais und Frln. Burri die Sophie Gilbert. In dem Lust- 
spiel von Kotzebue: „Die Uniform des Generals Wellington“ 
bewunderte man die ausgezeichnete Komik des dicken Yonarb. 

Die Saison des folgenden Jahres 1836/37 wurde Sonntag 
den 27. November eröffnet mit „Egmont“ von Goethe und 
Musik von Beethoven. Die Titelrolle batte Prof. Doltmaier. 
Ueber die Aufführung sprach sich die Kritik sehr günstig aus. 

Eine Pause trat ein und man entschloss sich Anfangs 1837, 
einige kleine Lustspiele aufzuführen und dieselben mit Sing- 
spielen zu verbinden. So kamen am 15. Januar „Der Blumen- 
topf“, Singspiel in einem Akt von Treischke und „Die Aus- 
stellung“, Lustspiel in zwei Aufzügen von Bouilly zur Auf- 
führung, wobei die glanzvolle sympathische Sopranstimme des 
Frln. Henzi (nachm. Frau Säger) und der prächtige Baryton 
des Hrn. Oberst Fröhlicher zur Geltung kamen. 

„Die feindlichen Brüder oder die Versöhnung“, Schauspiel 
in fünf Akten von Kotzebue, war die nächste Aufführung, die 
Sonntag den 5. Februar 1837 gegeben wurde. Allein schon der 
Name Kotzebue, dem Talent, Bühnenkenntniss und leichtfliessen- 
der Dialog nicht abgesprochen werden kann, wirkte wie ein 
niederschlagendes Pulver. Das Stück, wenn auch nicht die Spielen- 
den, machte vollständig Fiasko und die Gesellschaft musste sich 
ob der Wahl des Stückes manche bissige Bemerkung gefallen 
lassen. 

Nicht viel besser erging es der nächsten Aufführung vom 
26. Februar, „Der Leuchthurm“, Trauerspiel in zwei Akten von 
Houwald. Das Stück, heisst es, eigne sich zum Lesen, aber nicht 
auf die Bühne. Diese Kritiken mochten dazu beitragen, dass 
die Gesellschaft sich wieder zu einer Mannesthat in die Region 
der Klassizität aufschwang und Sonntag den 21. Mai und 4. Juni 
1837 deo „Wilhelm Teil“ von Schiller gab. Schon die Ge- 
sammteinnahme (703 Fr. a. W.) bei Theaterpreisen von 8, 6, 
4 und 2 Batzen mag als Beweis dienen für die rege Theilnahme 
des Publikums. Frln. Mehlem (Frau Duddenhöfer) gab die Stauf- 
facherin, Frau Oberst Wyser die Hedwig, Frln. Robert Bertha 
von Bruneck, Frln. Burri die Armgart, Oberst Yivis den Melch- 
thal, Martin Disteli den Teil, Vonarb den Gessler, Oberst Fröh- 
licher den Stauffacher, Altermatt den Walther Fürst, Winistörfer 
den Attinghausen. Die beiden Frln. Henzi erregten als Fischer- 
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und Hirtenknabe durch Erscheinung und Gesang allgemeines 
Aufsehen. Der geistige Erfolg war sehr günstig, die Gruppirungen 
machten gute Wirkung. Die Scenerie, Hintergrund und Stauf- 
facherbaus, wie die Dekorationen zum „Kaufmann von Venedig“ 
und „Egmont“ waren von Disteli ' gemalt, sowie die Kostüme 
von ihm gezeichnet worden. 

Die Saison von 1837/38 wurde Montag den 19. November 
1836 mit „Emilia Galotti“, Trauerspiel von Lessing eröffnet. 
Hier begegnen wir neben den bekannten Darstellern zwei neuen 
Persönlichkeiten: Regierungsrath Dr. Felber, späterer Cbefredaktor 
der „N. Z. Z.“, und Frau Kaufmann Lüthy. Die Aufführung 
war eine höchst gelungene, einzelne Szenen geradezu vorzüglich. 

Nun kommen eine Anzahl kleinerer Stücke und Sonntag 
den 21. Januar 1838 „Der Krieg mit dem Onkel“, Lustspiel 
in vier Akten von Töpfer. In diesem Stücke tauchen mehrere 
neue Personen auf. Fürsprech Glutz, Frln. Kissling zum Gast- 
hof zum Kreuz und die Gebrüder Scherer. Montag den 22. April 
1838: „Die Jäger“ von Iffland mit charakteristischer Durch- 
führung der Rollen namentlich von Oberst Fröhlicher. 

Alfred Hartmann brachte Sonntag den 6. Mai ein selbst- 
verfasstes Lustspiel in 3 Akten „Der verwechselte Bräutigam“ 
zur Aufführung, welche wohlbefriedigte und allgemeinen Beifall 
errang, obschon der Stoff nicht im Sinne der grossen Massen, 
die Aeusserlichkeit und bunte Mannigfaltigkeit liebt, behandelt ist. 

Die Eröffnung der Saison 1838/39 begann den 25. No- 
vember 1838 mit dem dramatischen fünfaktigen Gemälde von 
Korlev: „Die beiden Posten“, bei welchem nur zu bemerken 
ist, dass der spätere Rektor Schiatter zum ersten Male die 
Bühne betrat und dass neue Dekorationen von Guise in Basel 
hergestellt worden waren. 

Wiederum, Sonntag den 9. Dezember 1838 kommt das 
Werk eines zweiten solothurnischen Dichters zur Aufführung : 
„Salomon und Salomeh“, dramatisches Märchen in drei Akten 
von Franz Knitter, Mitglied der Gesellschaft. Für den Dichter 
muss es erfreulich gewesen sein zu sehen, wie sein Werk von 
denkenden Darstellern mit aller Lust und Liebe gegeben wurde, 
wie es beim Erschaffen seinem innern Auge erschienen sein mag. 
Dieses harmonische Zusammenwirken des Dichters, der Darsteller, 
des genialen Kostümzeichners und Dekorationsmalers und eines 
verdienstvollen Musikers hat den Zuschauern einen hohen Ge- 
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nuss verschafft, für welchen dasselbe den wärmsten Dank und 
die vollste Anerkennung spendete. 

Sonntag den 13. Januar 1839 wurde „Othello, der Mohr 
von Venedig“, Trauerspiel von Shakespeare gegeben. Othello war 
Dr. Felber, Jngo Dr. Ziegler, Cassio Dollmaier, der Doge Für- 
sprech Oberlin, Brabantio Altermatt, Rodrigo Schiatter, Des- 
demona Frln. Robert, Emilie Frln. Hirt. Bei einer solchen 
Besetzung musste etwas Vorzügliches zu Stande gebracht werden. 
Die Aufnahme, welche das Stück fand, war eine geradezu enthu- 
siastische, ein Glanzpunkt in dem fünfzigjährigen Wirken der 
Gesellschaft und übertraf alle gehegten Erwartungen. 

Sonntag den 10. Februar 1839 wurde „Wallensteins Lager“ 
von Schiller gegeben. Mit zwei kleinen Stücken schloss die 
Saison. 

Das Theaterjahr 1839/40 begann mit einer unliebsamen 
Frage, den Finanzen. Beinahe mit der Gründung der Gesellschaft 
und bis 1839 hatte die idealistische Richtung, Professoren wie 
Dollmaier an der Spitze, in derselben die Oberhand gewonnen, 
während die realistische mehr auf die Batzen schaute und eine 
Fraktion eine vermittelnde Stellung einnahm. Eine Schuldenlast 
von vielen 100 Franken drückte schwer. Endlich wurde der Be- 
schluss gefasst, es habe jedes Mitglied das Fehlende aus seinem 
Sacke zu bezahlen, und damit war die Schuld getilgt. 

Wohl hauptsächlich unter dem Drucke und den Nachwehen 
dieser Finanzlage scheint ein Stillstand eingetreten zu sein, 
denn erst acht Tage Vor dem 2. Februar 1840 machte man sich 
au das Studium eines Stückes von Raupach „Denk an Cäsar“, 
um der Kasse wieder eine Einnahme zu verschaffen. Das Pub- 
likum war aber mit dieser Schnellbleiebe nicht einverstanden 
und sprach sich unverholen gegen das Stück aus. 

Wohl unter dem Eindruck dieser Volksanschauung kam iu 
der Gesellschaft ein Kompromiss zu Stande, das nächste Mal ein 
in der Mitte zwischen Klassizität und Realistik liegendes Stück 
auszuwählen und in Folge dessen kam Mittwoch den 25. und 
Sonntag den 29. März zur Aufführung: „Leonore“, Trauerspiel 
mit GesaDgseinlagen und Chören von Holtei, Musik von Eber- 
wein. 

Ein zelotischer Pfarrer machte am Sonntag der letzten 
Vorstellung in einer Fastenpredigt seinem Unmutb Luft, dass man 
so gottlos sei, in der Fastenzeit Theater zu spielen und in’s 
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Theater zu gehen. Allein, fügt Stegmüller bei, wenn der Pfarrer 
Bürger am Grabe seiner unglücklichen Tochter seiner geknickten 
Gattin Trost einspricht: 

Geduld, Geduld, wenn's Herz auch bricht, 

Mit Gott im Himmel hadre nicht, 

Des Leibes ist sie ledig, 

Gott sei der Seele gnädig! 

lind dann der Vorhang unter feierlichem Orgelklang sich lang- 
sam senkt, so klingt das wohl so christlich und erbaulich, als 
eine wässerige abgedroschene Fastenpredigt. 

Mitten im Sommer und zwar Montag den 8. Juni 1840 
wurde zu Gunsten der Brandbeschädigten von Lostorf aufge- 
führt „Lüge und Wahrheit“, Schauspiel in vier Akten von 
Ainalia, Prinzessin von Sachsen. 

In der Saison von 1840/41 sind nur drei Aufführungen 
zu verzeichnen: Sonntag den 30. September 1840 „Richards 
Wanderleben“, Schauspiel in vier Akten von Kettel. Zu diesem 
ziemlich guten und an effektvollen Szenen reichen Stück trat 
zum ersten Male Frln. Hugi als Sophie Hainfelden auf, eine 
Rolle, die sie mit vielem Geschick durchführte, und Regierungs- 
sekretär Adrian von Arx in der bescheidenen Rolle als Maler- 
gehilfe. Von nun an nahm dieser Darsteller immer grössere 
und wichtigere Rollen an und entwickelte eine Btthnenkenntniss 
und Gewandtheit im Auftreten, die überraschte. Diese Bühnen- 
kenntniss kam ihm übrigens bei seinen selbstverfassten Stücken 
sehr zu gute. 

Sonntag den 15. November 1840 wurde ,, Romeo und Julia“ 
von Shakespeare gegeben. Für Dilettanten war die Aufführung 
eine sehr schwierige, aber das Stück ging mit einem Aufwand 
von Szenerie und Kostümen über die Biibne, welche alles in 
dieser Beziehung bisher Geleistete weit hinter sich zurück Hess. 
Namentlich war es die von Maler Guise in Basel eigens gemalte 
Dekoration, welche allgemeinen Beifall erntete. Die beiden Haupt- 
rollen lagen in den Händen von Fürsprech Glutz (Romeo) und 
Frau Schiatter (Julia). Beide Darsteller lösten ihre Aufgaben 
zur grössten Zufriedenheit. 

Während des ganzen Jahres 1841 wurde wegen der poli- 
tischen Wirren nicht gespielt. Die nächste Vorstellung fand den 
9. Januar und den 16. Januar 1842 statt mit des „Königs Be- 
fehl“, Schauspiel in 4 Aufzügen von Töpfer. In diesem Stücke 
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trat als Julia, Baronesse von Wendel, Frln. von Büren, Tochter 
des Amtsschreibers von Büren, nachmalige Gattin des Regierungs- 
sekretärs Adrian von Ars und zwar mit vielem Glück und all- 
gemeiner Anerkennung ihres Talentes auf. 

Vier Tage vor der letzten Aufführung starb der dicke Von- 
arb, der beliebte Komiker, der Gesellschaft. 

Mit zwei Aufführungen „Die beiden Pächter“, Drama in 
4 Aufzügen von L. Schneider mit Chören von L. Rotschi (4. Febr.) 
und „Der Spieler“ von Iffland (27. Februar) schloss die kurze 
Saison des Jahres 1842. 

Im Oktober den 23. kam „Karl XII. auf Rügen“ von 
Planche, mit sorgfältiger Besetzung der Rollen. Einige neue 
Persönlichkeiten traten auf: Georg Sury, Fürsprech Amiet, Fritz 
Jenni und Frln. Kulli. Ein aussergewöhnlicher Aufwand in 
Szenerie und Garderobe machte sich geltend, daher das Bonmot: 
Der Garderobemeister habe am schönsten gespielt. Cebrigens 
wurde das Stück sehr gut gegeben. 

Sonntag den 6. November 1842 wurde „Karl XII.“ wieder- 
holt und dazu ein komisches Singspiel von Treischke „Die Jung- 
gesellenwirthsehaft“. Gesangstimmen und Orchester waren sehr 
gut einstudirt, Frln. Wirz als Mad. Stillfeld erhielt allgemeinen 
Beifall. An die Stelle von Oberst Fröhlicher trat Fürsprech 
Walser. 

Für die Wahl des nächsten Stückes, das Sonntag den 
20. November 1842 gegeben wurde: „Casanova im Fort St. Andre“, 
ein Intriguenstück in drei Akten, erntete die Gesellschaft wenig 
Anerkennung und wurde ihr im Gegentheil scharfer und nicht 
unverdienter Tadel zu Theil. Es war eine Reminiszenz an die 
frühere lascive Ambassadorenwirthschaft Solothurns und hatte 
nach dieser Richtung als historisches Genrebild einige Berechti- 
gung, sonst konnte das Stück als durchgefallen betrachtet werden. 

Sonntag den 29. Januar 1843 wurden zwei Operetten ge- 
geben: „Der Kosak und der Freiwillige“, Musik von D. Müller 
und „Der Grenadier“, Musik von Wenzel-Müller, welche mit 
grossem Beifall aufgenommen wurden. 

Der unermüdliche Dichter Franz Krutter hatte wieder ein 
Trauerspiel geschrieben: „Agnes Bernauer“, das in fünf Aufzügen 
Sonntag den 12. Februar 1843 zur Aufführung gelangte. Die 
Gesellschaft hatte alles aufgeboten. das ergreifende Drama würdig 
zur Darstellung zu bringen. Schon die Besetzung der Rollen 
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(es siud nicht weniger als 29 sprechende Personen) erforderte 
einen Aufwand von Kräften, welche den bescheidenen Kreis der 
Gesellschaft weit zu übersteigen schienen. Und dennoch gelang 
die Besetzung auf’s Beste und das Stück wurde mit Glück und 
Geschick durchgeführt. Insbesondere ist es den Damen zu ver- 
danken, dass dasselbe so sehr gefiel. 

Mit dieser Aufführung schliesst sich, da bis zum Jahre 
1846 keine Vorstellung mehr stattfand, das erste Jahrzehnt ab. 
In dieser Periode wurden 42 Theaterstücke aufgeführt und theil- 
weise Schönes und Treffliches geleistet. 

* * 

* 

Das ziceite Jahrzehnt (1846 — 1856) ist die Periode 
des vorherrschenden Realismus. Drei Jahre lang blieb das Thea- 
ter geschlossen der politischen Wirren wegen, die Sinnen und 
Denken der Solothurner auf beiden Parteien gänzlich in Anspruch 
genommen hatten. Jede Lust und jede dramatische Begeisterung 
war gewichen. Allerdings suchte unter dem Präsidium von 
Dr. Ziegler eine Versammlung von 7 Mitgliedern der Gesellschaft 
neues Leben einzuhauchen, im Winter wenigstens ein Stück zur 
Aufführung zu bringen, oder doch allwöchentlich ein Theater- 
kränzchen zu halten. Bei diesem Anlasse wurde beschlossen, das 
von Franz Krutter verfasste Stück „Schultheiss Wengi“ zur 
Aufführung zu bringen, aber von den städtischen Behörden 
wurde die Aufführung verweigert, weil „Schultheiss Wengi“ in 
Inhalt und Form als Tendenzstück für den Liberalismus und 
gegen die Religion angesehen werden müsse ! ! ! 

So kam das Jahr 1846. Am 15. Januar wurde durch 
den Präsidenten Dr. Ziegler das Begehren gestellt, es sei die 
Gesellschaft zu liquidiren und aufzulösen. Der Antrag wurde 
von den ältern Mitgliedern von der Hand gewiesen und im 
Gegentheil die Reorganisation der Gesellschaft beschlossen und 
den 31. Januar 1846 das Stiftungsfest gefeiert. In Folge der 
Statutenänderung, welche den Mitgliedern bestimmte Pflichten 
auferlegte, traten 16 meist ältere Mitglieder, aus den besten 
Kräften bestehend, auf kurze Zeit aus dem Verein aus, so dass 
nur noch 23 verblieben, die sich aber bald wieder auf 32 ver- 
mehrten. Das Komite bestand aus Krutter, Schiatter, Altermatt, 
Adrian von Arx und Peter, Kürschner. 
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Binnen seehs Wochen wurden nicht weniger als sechs 
Theaterstücke einstudirt und zur Aufführung gebracht und da- 
mit hatte die Saison 1845/46 begonnen. Dem ganzen Unter- 
nehmen haftete ein Anflug von Schnellbleiche an. Aber doch 
wurde das Spiel anerkennend und auch finanziell günstig auf- 
genommen. Es konnte nämlich aus dem Reinertrag von 543 Fr. 
eine Schuldschrift von 550 Fr. getilgt werden und damit war die 
Gesellschaft plötzlich schuldenfrei geworden. Mit einem fröh- 
lichen Ausflug ins Grenchenbad wurde die Saison geschlossen. 

Die Theatersaison 46/47 hat nur drei Stücke aufzuweisen, 
bei welchen Frau Senn, die Gattin des Malers Senn, zum ersten 
Male auftrat und in ziemlich wichtigen und schwierigen Rollen 
ein schätzbares Talent entwickelte. Sonst nahmen die politi- 
schen Verhältnisse unseres Landes derart alle Aufmerksamkeit 
in Anspruch, dass vom Theaterspielen keine Rede mehr sein 
konnte. Inter arma silent musae! 

Die erste Versammlung der Gesellschaft fand erst den 
21. Januar 1848 statt. Das Komite wurde neu bestätigt und 
die Aufführung von wenigstens zwei Stücken beschlossen. 

Zum ersten Male während de3 Bestehens der Gesellschaft 
trat ein Uebelstand zu Tage, der während der Dauer dieser und 
tief in die dritte Periode hinein sich merkbar fühlbar machte 
und momentan das ganze Leben und Wirken des Vereins in's 
Stocken brachte: Der hanptsächliche Abgang von weiblichen 
Mitgliedern, die Frauenzimmernotk. Zwei Mal wurden Abord- 
nungen auf die Suche nach tauglichen Damen geschickt und 
das zweite Mal wurden die Bemühungen mit glücklichem Er- 
folg gekrönt. Den vier gewonnenen Damen, Frau Schlotter und 
den Frl. Wyss, Ltithy und Fröhlicher gelang es, in den den 
20. Februar und 29. März 1848 aufgefübrten Stücken den Bei- 
fall des honolulesischen Publikums zu gewinnen. 

Aber diese Damen lehnten in der folgenden Saison eine 
Mitwirkung rundweg ab, obwohl neuerdings fünf Abgeordnete 
bei ihnen und bei andern Damen der Stadt herumgegangen 
waren. Bei Anlass des eidg. Musikfestes am 15. Juli 1849 
gelang es, einzelne Damen zur Mitwirkung in dem Trauerspiel 
von Franz Krutter ., Agnes Bernauer“ zu bewegen, so Frln. 
Charlotte Robert und deren junge Schwester Antoinette, welch 
Letztere durch ihr herziges Auftreten und ihre effektvolle Mimik 
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allgemeines Lob erntete. Das Stück selbst darf in seiner Wieder- 
gabe zu den gelungensten und besten gerechnet werden. 

In der Saison 1849/50 wurde die dreiköpfige Theater- 
direktion Schiatter, Alternmtt und Krutter gestürzt und durch 
Fürsprech Amiet, Franz Scherer und Fritz Jenni ersetzt. Unter 
dieser Führung wurde den 20. Januar 1850 „Preziosa“, ro- 
mantisches Schauspiel mit Chören von Wolff, Musik von K. M. 
v. Weber zur Aufführung gebracht und den 27. Januar wieder- 
holt. Trotzdem die Direktion sich aktiv beim Stück betheiligt 
hatte, wurde sie doch bei der am 3. Februar stattgehabten 
Komitewahl übergangen und ein neues Konnte, bestehend aus 
Oberst Fröhlicher, Altermatt und Schiatter gewählt. 

Die Saison 1850/51 war überhaupt ziemlich unfruchtbar. 

In der folgenden Saison trat ein gewisser Zahnarzt Blume 
aus Deutschland nebst seiner Gattin, beide nicht ohne etwelche 
künstlerische Begabung und Routine, in die Gesellschaft, setzte 
seine Wahl als Komitemitglied durch und veranlasste dadurch 
unterm 13. November 1851 den Austritt von 13 Mitgliedern 
(unter ihnen Schiatter, Krutter, Oberst Fröhlicher, Alfred Hart- 
mann, Ludwig Kotschi etc.), die dann zu einem eigenen „Vereine 
für dramatische Kunst“* zusammentraten und mit der alten 
Theatergesellschaft auf ziemlich gespanntem Fusse lebten. 

Die alte Gesellschaft gab vom Dezember 1851 bis Februar 
1852 drei Stücke, erzielte aber nie mehr als 70 Fr. Erträgniss 
und doch war es Dr. Blume, der Alles kommandirte und Alles 
anordnete. Trotzdem traten neue Kräfte in die Linie, die Frln. 
Marg. Kaufmann und Anna Wirz, Fürsprech Adolf Schädler, 
H. Jenny, Maler, Lieut. Stampfli und Zeichnungslehrer Gaudenz 
Ta verna. 

In diese Zeit fallen Hausstreitigkeiten, die wir hier nicht 
näher berühren wollen. Dagegen ist der Wiedereintritt der 11 
Mitglieder des „Vereins für dramatische Kunst“ zu erwähnen, 
welchen 11 andere folgten, worunter wir verzeichnen: Prof. 
Zetter, Kaiser cand. jur., der spätere Nationalrath und Bank- 
direktor, W. Vigier, der spätere Landammann, W. Munzinger, 
später eidg. Oberst, Dr. R. O. Ziegler, Peter Roth, Prof. u. a. m. 

Die Saison war für die Kunstleistungen wenig fruchtbar, 
aber das gute Einvernehmen wurde schliesslich hergestellt. Sie 
wurde den 28. März 1852 geschlossen mit der Aufführung eines 
Stückes, verfasst von Xaver Amiet, Sohn von Staatsschreiber 
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Amiet: ,,Der Dorfmagnat“, vaterländisches Sittengemälde aus 
dem letzten Dezennium des vorigen Jahrhunderts und gegeben 
zu Gunsten der Nationalsubscription für Tilgung der Sonder- 
bundsschuld. Stück und Aufführung errangen die allgemeine 
Anerkennung des Publikums. 

Im Jahre 1852/53 wurde als Präsident des Komites Oberst 
Fröhlicher gewühlt. Gegeben wurden zwei Lustspiele von Gör- 
ner und Benedix. Neu traten auf Jos. Bläsi, Stud., jetziger 
Bundesrichter und Frl. Marie Füeg. Beide haben sich als ge- 
wandte Darsteller erwiesen. Herr Bläsi war mehrjähriger Direk- 
tor und Präsident der Gesellschaft, bis ihn das Jahr 1874 in 
eine ehrenvolle Berufsstellung wies. 

Sonntag den 25. Dezember 1852 und Sonntag den 1. Ja- 
nuar 1853 wurde „Leonore“ von Holtei und Eberwein unter 
theilweiser Mitwirkung der Liedertafel wiederholt, bei welcher 
Aufführung Frln. Marie Füeg in ausgezeichneter Weise die Titel- 
rolle darstellte. Auch Oberst Fröhlicher trat wieder nach langer 
Abwesenheit auf. 

Die Saison 1853/54 wurde mit „Hans Roth von Rumis- 
berg oder die Mordnacht von Solothurn“, Schauspiel in fünf 
Aufzügen von Xaver Amiet, Sonntag den 4. Dezember 1853 
eröffnet. Xaver Amiet war eine poetisch und ideal angelegte 
Natur, die sich mit den nüchternen und prosaischen Lebensver- 
hältnissen nicht recht zu befreunden vermochte. Von seiner 
Mutter, einer geborenen Gyr und einer poetischen Frauennatur 
hatte er die Begeisterung und Befähigung für die Poesie geerbt. 

Was die Aufführung betrifft, so kann dieselbe, eines zu- 
fälligen Missgeschickes wegen, keineswegs zu den gelungensten 
gerechnet werden, obschon sich die Gesellschaft bezüglich der 
scenischen Ausstattung und Dekorationen und Kostüme tüchtig 
angestrengt hatte. 

Der Misserfolg, der dem taktlosen Benehmen eines einzelnen, 
sonst ganz tüchtigen Mitgliedes zuzuschreiben war, Hess die 
Liebe der Damen zum Theater und auch der Herren erkalten, 
um so mehr als für die Saison 1854/55 eine fremde Gesell- 
schaft das Theater miethete (Direktor Schlumpf). In der Saison 
1855/56 leiteten die Geschäfte Rektor Schlutter, Oberst Fröh- 
licher, Amtsschreiber Altermatt, Fritz Jenni und Georg Peter. 
Gespielt wurde den 17. und 30. Dezember 1855 „Das Gefäng- 
niss“ von Benedix. Das Stück wurde gut aufgenommen, wesshalb 
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von den Einnahmen von 492 Fr. 200 Fr. an die durch ein 
Erdbeben Iheimgesuchten Oberwalliser verabfolgt wurden. Neu 
traten auf Frln. Emma Mäder (spätere Gemahlin des Herrn 
Bundesrichter Bläsi) und Frln. Marg. Leuenberger, beide mit 
grossem Geschick und Erfolg. 

Mit dieser 64. Aufführung scbliesst das zweite Jahrzehnt 
des Theaterlebens, in welchem nur 22 Theateraufführungau zu 
Stande kamen; es wurde kein einziges klassisches Stück gegeben. 

* * 

* 

Das dritte Jahrzehnt (1856 — 1866) war die Periode des 
Volkssehauspiels. Neben der in dieser Periode mehr und mehr 
im Schoosse der Gesellschaft zu Tage tretenden Lethargie wirk- 
ten auch Süssere Verhältnisse auf die produktive Thätigkeit 
ein, so die Anwesenheit fremder Gesellschaften und der Mangel 
an weiblichen Kräften. Diesem Umstand ist es zuzuschreiben, 
dass nur 11 Stücke zur Aufführung kamen. 

Das Theater, das ziemlich düster und veraltet aussah. 
wurde lm Innern renovirt und zur Einweihung der erneuten 
Räume wurde den 2. Februar 1857 das Lustspiel „Die Eifer- 
süchtigen“ von R. Benedix in trefflicher Weise aufgeführt. Vom 
Orchester wurden gespielt: La Jurassienne von Henkel, die Tell- 
Ouvertüre von Rossini und eine Ouvertüre von Mehul, vom 
Liederkranz ein Marschlied gesungen. Zwei lebende Bilder 
„Schweizerische Wehrkraft oder der alte und neue Bund“ mach- 
ten den Schluss. Die ganze Aufführung rief ungetheilten Bei- 
fall hervor. 

Am 3. Mai 1857 wurde beschlossen, für Anschaffung eines 
ljeuchters 300 Fr. zu verwenden. Gespielt wurden zwei Lust- 
spiele von Görner und Benedix. 

Das Jahr 1858/59 verlief thatlos. Den 10. November 
1859 wurde Schillers Geburtstag festlich begangen durch einen 
Prolog, gedichtet von Dr. O. llud. Ziegler, und vorgetrageu von 
Fritz Jenni. „Festgesang an die Künstler“, Musik von Mendels- 
sohn- Bartholdy, Gedicht von Schiller, das „Lied von der Glocke“, 
Musik von Romberg. Den Meister-Glockengiesser gab Oberst 
Fröhlicher mit künstlerischer Virtuosität. Es folgte Ouvertüre zu 
Wilhelm Teil von Guggenbühl komponirt, endlich der 1. und 
3. Akt de3 Schauspiels „Wilhelm Teil“ von Schiller. 
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Die Gesellschaft bot Alles auf, um die zwei Akte in künst- 
lerischer Weise zur Anschauung zu bringen. Die Aufführung bean- 
spruchte die ganze Elite der Gesellschaft (Fritz Jenni als Teil). 
Neu traten auf Lud. Glutz-Blotzheim (Stadtbibliothekar), Inge- 
nieur Alfred Zschokke, Josef Wirz, Uhrenmacher, als Melchthal, 
Fidel Flury, Oberrichter und Fritz Rüdiger, Anna Schüler, Teils 
Gattin. Die Einnahmen des Tages betrugen 430 Fr. 

Zur Feier der Einführung der Gasbeleuchtung wurde 
Donnerstag den 26. und Sonntag den 30. Dezember 1860 ein 
von dem vier Solothurner Dichtern Alfred Hartmann, Franz 
Krutter, Rektor Schiatter und Dr. R. 0. Ziegler verfasstes Stück : 
„Die Gasbraut, oder ein Ehrentag aus Hilarius Immergrüns 
Erden wallen“, ein bürgerlich romantisches Zeitgemiilde in drei 
Akten, mit Erscheinungen, Chören, , Musik und bengalischen Auf- 
zügen gegeben. Der Charakter des Stückes, den man füglich als 
humoristische Burleske bezeichnen könnte, ist frisch aus dem 
Leben und Treiben der Honolulesen herausgegriffen. Der erste 
Akt ist betitelt: Der mitternächtliche Geistertag auf dem Markt- 
platz. Der II. Akt: Der blaue Leist. III.: Die Vermählung 
auf dem Gasometer. Aus dem Personal erkennt man am basten 
den Inhalt: 

Hilarius Immergrün, Mensch, Bürger, Thurm wächter, Gatte, 
Vater und Präsident des blauen Leists (Fritz Jenni). Madame 
Immergrün, genannt die Alte, des Vorigen Gattin, stumme aber 
handelnde Person (Fritz Baumann). Eusebio, Hilaris erster und letz- 
ter Erzeugter (Albert Brosi, jetziger Nationalrath). Elisa, Hilaris sen- 
timentales Töchterlein (Frl. Emma Mäder), Jules, der Gartenhag- 
maler, ein Hintersäss (Hr. Bläsi); der Cousin (Pfarrer Frikart); der 
Gerichtssäss (J. Fluri); der Stadtmajor (Jos. Fluri, vulgo Mutti); 
der Stadtpfeifer (Kümmerli, Antiquar); der Gschmeissmacher (alle 
Mitglieder des blauen Leiste): Orgetorix Vesperleder, ein For- 
scher in den Trümmern der Vergangenheit (Frz. Scherer); eine 
Magistratsperson (Ed. Walker); ein Obergasier (Petzhold, Büchsen- 
macher); ein Untergasier; ein gebratener Knstanienjüngling; 
Meier, Dreier und Bleier. drei Bürger ; ein Sendling der öffent- 
lichen Gewalt; der steinerne Herr auf dem Marktbrunnen, die 
Gerechtigkeit auf dem Sinnbrunnen; der Grenadier im Zeughaus; 
der Zeughausjoggeli ; der Mann im Gängli. 

Das Stück wurde mit ungeheurem Applaus von dein bis 
auf den letzten Platz gefüllten Theater aufgenommen. Homerisches 
Stöcker, Volkstheater 7 
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Gelächter folgte jedem Akte und jeder Szene. Die Einnahme 
betrag, trotz der grossen Zahl ausgetbeilter Freibillets, am ersten 
Abend 502, am zweiten Abend 232 Fr. Das Stück ist nur 
in Manuskript vorhanden und es ist dem Hrn. Staatsanwalt 
Stegmüller gelungen, ein Exemplar bei Dr. Ziegler aufzutinden. 
Die Burleske ist spezifisch solothurnerisch und enthält nament- 
lich für die Bewohner von Honolulu eine Menge Anspielungen 
und Beziehungen, die nur diese verstehen. Sie giebt ein getreues 
Spiegelbild der städtischen Verhältnisse und des spezifisch Solo- 
thurner Schöppliburger-Charakters in Sinn und Geist des damals 
(1860) in der Blüthe stehenden „Postheiri“ und zwar vom 
Standpunkte des Humors und der komischen Satire. 

Was die Durchführung der einzelnen Rollen betrifft, so 
war dieselbe eine durchweg gelungene. Vor allem zeichnete sich 
Fritz Jenni (Hilarius) durch Humor, Natürlichkeit und Wahr- 
heit, sowie durch sein blosses Erscheinen ans. Ebenso gelungen 
waren Herr und Frau Bliisi, Pfarrer Frikart, Franz Scherer und 
die Mitglieder des blauen Leistes. — 

Die Saison 1861/62 blieb voller Projekte ohne Ausführung, 
namentlich da die Kunstreitergesellschaft Hüttemann & Suhr 
alles Interesse in Anspruch nahm. 

Den 25. Januar 1863 wurde „Liesli“, ein bürgerliches 
Drama von Karl Gutzkow gegeben, bei dem Frln. Fanny 
Stegmüller und Frln. Fanny Heinzmann in vortheilhafter Weise 
anftraten; erstere von nun an in allen Hauptrollen bis zum 
Jahre 1876 nicht weniger als 15 Male. Die meisten Damen beur- 
kundeten durch ihr Spiel viele künstlerische Begabung, richtiges 
Yerständniss in Auffassung und Durchführung der Charaktere, 
verbunden mit Liebe und Begeisterung für dramatische Kunst. 
Von der Einnahme von 510 Fr, wurden 400 Fr. zum Bau der 
reformirten Kirche verwendet. 

Aus der Aufführung der „Fremden“, Lustspiel in drei Akten 
von Benedix, Montag den 17. Februar 1863, welche namentlich 
durch die Mitwirkung von Fritz Jenni und Rüdiger, Hrn. und 
Frau Bläsi und Frln. Heinzmann als eine ausgezeichnete be- 
trachtet werden darf, wurden 422 Er, Ertrag erzielt und 100 Fr. 
als Geschenk an die mitwirkenden Damen abgegeben. 

„Die Lieder des Musikanten“, Volksstück mit Gesang in 
fünf Akten von Rud. Kneisel, Musik von Feld. Gumpert, hatten 
Sonntag den 26. Oktober 1863 einen vorzüglichen Erfolg, eine 
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Wiederaufführung scheiterte nur an der Halsstarrigkeit Fritz 
Jenni’s, der sich durch nichts bewegen lassen konnte, die Rolle 
des Martin Winter nochmals zu geben. 

Im Jahre 1864 den 28. Februar wurde aufgefübrt „Der 
Wilderer“, Drama in fünf Akten von Fried. Gerstäcker. Es ist 
zu bedauern, dass Gerstäcker nicht mehrere Dramen von so ächt 
lyrischer Gemtithsinnigkeit verfasst hat. 

Aus der Theatersaison von 1864/65 ist einzig anzuführen, 
dass bei dem erfreulichen Vermögensstand von 884 Fr. der 
Stadtgemeinde zur Anschaffung neuer Dekorationen ein Beitrag 
von 500 Fr. dekretirt wurde. 

* * 

* 

Das vierte Dezennium repräsentirt von 1865 — 1876 die 
Periode des Stabilismus und der Stagnation. Die Gesellschaft 
hatte durch den Dekorationsmaler Quaglio in München eine 
schöne neue Zimmerdekoration malen lassen (das grüne Spiegel- 
zimmer) und führte Sonntag den 8. Oktober 1865 auf den 
„Winkelschreiber, oder eiue Tochter, die ihren Vater sucht,“ 
Lustspiel in drei Akten nach einer Idee des römischen Lustspiel- 
dichters Terenz, von Adolphi (Heinrich Laube). Die Aufführung 
konnte als gelungen betrachtet werden, aber das Stück selbst 
leidet an trockener Einförmigkeit, es fehlt Leben und Bewegung 
darin. 

„Henzi, oder die Verschwörung in Bern“, historisches Drama 
in fünf Akten von Franz Krutter, war das nächste Stück, das 
Montag den 19. März 1866 gegeben wurde. Exposition, Gruppi- 
rung und Cbarakterzeichnung in diesem Stück sind trefflich, 
die Sprache würdig, schwungvoll, in einzelnen Rollen hochpoe- 
tisch. Nur lässt sich eine gewisse Monotonie und der Mangel 
an Handlung nicht verkennen, eine eben nicht vortheilhafte und 
bestechende Eigenthtimliehkeit beinahe aller Stücke des Ver- 
fassers. Was die Aufführung betrifft, wobei nicht weniger als 
dreissig handelnde und sprechende Personen mitzuwirken hatten, 
so darf dieselbe als eine durchaus gelungene, ja vorzügliche be- 
zeichnet werden. Staatsanwalt Stegmüller hatte die Rolle des 
Micheli du Crest übernommen, die erste und letzte in seinem 
Leben und führte dieselbe nach seinem eigenen Zugestündniss 
so „pitoyabel“ durch, dass er nie wieder eine Rolle übernahm. 
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Im Jahre 1 866 machte sich wieder Damenmangel bemerk- 
bar und man musste zwei Mal auf die Suche gehen, ehe man 
den 21. Jauuar 1868 „Das Wichtel“, ländliches Schauspiel in 
fünf Akten von Arthur Müller zur Aufführung bringen konnte. 
Das Stück nimmt in der Reihe der Volksschauspiele eine her- 
vorragende Stellung ein. Zum ersten Mal traten fünf Damen 
mit einander im Stück auf: Frln. Elise Heutschi, Elise Bitterli, 
Karoline Wengi, Maria Kiefer und Kar. Rieh, die sich alle vor- 
theilhaft auszeichneten. 

Die „Unverheiratbeten Eheleute“, Lustspiel in drei Akten 
von F. W. Hackliinder, machten Sonntag den 11. März 1867 
entschiedenes Fiasco, obschon es die Darsteller, unter ihnen Otto 
Fröhlicher, der Maler, der letztes Jahr in München starb, an 
nichts fehlen Hessen. 

Die Saison 1867/68 wurde Sonntag den 27. Oktober 1867 
mit „Lenore“ eröffnet, die im Jahr 1852 gegeben worden war. 
Es debütirte Maler R. Rust in Bern zur allgemeinen Zufriedenheit. 

Zu dem folgenden Stück „Der Schulz von Altenbüren“, 
Volksschauspiel in vier Akten von Mosenthal, das Sonntag den 
9. Februar 1868 aufgeführt wurde, hatte der Maler Otto Fröh- 
licher einige hübsche Dekorationen gemalt. 

Als erfreuliche Erscheinung darf aus diesem Jahre erwähnt 
werden, dass das schon so häufig angestrebte Theaterkränzchen 
zu Stande kam und es wurden nicht weniger als fünf Versamm- 
lungen während des Sommers abgehalten, in welchen Vorträge 
und Deklamationen gehalten wurden. 

Im Oktober 1868 kam „Karl XII. auf Rügen“ zur Auf- 
führung, das schon 1842 aufgeführt worden war. In diesem 
Stücke trat Bierbrauer Karl Fröhlicher (der jetzige Sänger) auf 
die Bühne und bekundete entschiedenes dramatisches Talent. 

In der folgenden Saison kam nur ein Stück zur Darstellung : 
Sonntag den 26. Dezember 1869 „Julian und Franceseo oder 
Medici und Pazzi“ , historisches Drama in 5 Akten von Franz 
Krutter, wohl das bühnengerechteste und dramatisch gelungenste 
Stück des nunmehr verstorbenen Solotburner Dichters, das den 
3. Januar 1870 wiederholt wurde und 778 Fr. erbrachte. 

Der Winter 1870/71 war des deutsch-französischen Krieges 
wegen nicht günstig für Theateraufführungen ; das nächste Jahr 
kam ein Drama „Vater Brahm“ von H. A. Sebauffert zum 
Studium, scheiterte aber an der Energie- und Willenslosigkeit 
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der Mitglieder, während das Trauerspiel „ Julius v. Tarent“ von 
.1. A. Leisewitz Sonntag den 7. April 1872 wohl gefiel. 

Für die folgende Saison gilt das Sprüchwort: „Viel Ge- 
scheer und wenig Wolle.“ In der Dezembersitzung 1878 wur- 
den mehrere tüchtige Mitglieder in die Gesellschaft aufgenominen: 
die Professoren Allemann und Rötheli, die cand. juris Fürst 
und Fürholz, Fürsprech Keust u. a., aber die Stücke, die man 
aufführte, gefielen nur halb. Dafür war die Darstellung des am 
21. März 1874 zur Aufführung gebrachten Lustspiels „Die Ver- 
mählten“ von Ad. Wilbrandt trefflich und nahezu tadellos. 

Mittwoch den 16. Dezember 1874 gab die Gesellschaft 
zum Abschied des neugewählten Bundesrichters Hrn. Bläsi das 
bürgerliche Schauspiel „Ein Trödler“, von A. E. Brachvogel, 
mit einem noch nie dagewesenen finanziellen Erfolg (623 Fr.). 
Hr. Bundesrichter Bläsi hat während 15 Jahren der Gesellschaft 
angehört und war stets eines der hervorragendsten Mitglieder 
derselben. 

Es war dies die letzte Aufführung, bei welcher Hr. Fritz 
.Jenni mitwirkte, indem ihn bald darauf der Tod ereilte. Jenni 
war ein ausgesprochenes schauspielerisches Talent und wäre bei 
gehöriger Ausbildung und technischer Schulung sicher einer 
unserer ersten Theatergrössen geworden. 

Mit der Aufführung vom 16. Dezember sehliesst das vierte 
Dezennium ab, indem 1875/76 keine Aufführung zu Stande 
kam. Es trat eine trostlose, unerquickliche Periode des Vereins- 
lebens ein, indem erst im Frühjahr 1879 wieder eine Vorstellung 
ermöglicht werden konnte. 

Die Reineinnahmen der 89 während dieser 40 Jahren ver- 
anstalteten Aufführungen wurden meistens zu Theaterzwecken 
verwendet: Dekorationen und Szenerien (2870 Fr.), Gründung 
und Unterhalt einer eigenen Garderobe und einer Bibliothek. 
Für gemeinnützige Zwecke wurden 3500 Fr. ausgegeben. 

* * 

♦ 

Damit sehliesst Stegmüllers Manuskript. Ueber die Thätig- 
keit der Gesellschaft in den folgenden Jahren geben nachstehende 
Angaben Auskunft: 
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Es wurden aufgeführt: 



1879 


März : 


Der Sonnwendhof. (2 Vorst.) Einnahmen 


845 


Fr. 


1879 


Sept. : 


Doktor Klaus. (2) „ 


881 


n 


1880 


Febr. : 


Wilhelm Teil. (3) „ 


1663 


rt 


1880 


Okt. : 


Die Tochter Belials. (2) „ 


530 


31 


1880 


Dez. : 


Agnes Bernauer. (2) „ 


719 


n 


1881 


Febr. : 


Wohlthätige Frauen. (2) „ 


732 


n 


1881 


Mai : 


Der Meineidbauer. (2) , 


437 


n 


1881 


Okt. : 


Der Sonnwendhof.* (1) „ 


255 


n 


1882 


Jan. : 


Antigone v. Sophokles- Mendels- 










sohn-Bartholdy.** 






1882 


Nov. : 


Hans Roth. (2) „ 


1227 


n 


1884 


Jan. : 


Wallensteins Tod. (2) „ 


960 


n 


1884 


Okt.: 


Der Meuonit. (2) „ 


320 


n 


1885 


Nov. : 


Die Zauberin am Stein. (2) „ 


65 7 


n 


1886 


Okt,: 


Eine Braut auf Lieferung. (2) ,, 


508 


11 


1886 


Dez.: 


Fest Vorstellung (Todesjahr Kantor ,, 


572 


19 






Hermanns, Erinnerungsfeier) (1) 







1) Prolog. 2) Das grossmüthige und befreite 



Solothurn vou Hermann, II. Akt. 3) Samuel 
Henzi von Krutter, V. Akt. 4) Die Gasbraut, 
II. Akt. 5) Lebendes Bild. 



1887 März: Julian und Francesco von Krutter. (1) 



1888 


Febr.: 


Einnahmen 

Das Stiftungsfest. (2) ., 


445 

789 


Fr. 

>1 


1888 


Dez. : 


Der Wilderer v. Gerstäcker. (2) ,, 


713 


11 


1889 


Nov.: 


1) Meister Andrea v. Geibel „ 


649 


11 


1891 


März : 


2) Der Hausschlüssel v. Hirthe. (2) 

Die Zwidenvurz’n (2) Einnahmen 


781 


>» 



Gewohnte Preise der Plätze: Sperrsitze und Mittel- 
logen 2 Fr. Seitenlogen Fr. 1. 80. 

I. Platz Fr. 1. 20. II. Platz 80 Cts. III. Platz 60 Cts. 



Theaterkosten einer ersten Aufführung (ohne Kostüme) 350 Fr. 

Neben den Aufführungen der Liebhabertheatergesellschaft 
gingen von Alters her diejenigen der Kantonsschüler. Die 
Vereine „Zofingia“ und „Helvetia“ nahmen damit die Traditio- 
nen auf, die in Solothurn vom Jesuilenkollegium des vorigen 



•Aufführung für Wohlthätigkeitszwecke. 
♦•Jubiläum des Liederkranzes. 
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Jahrhunderts her lieb geworden waren. Die Darstellung dieses 
Sehultheaters würde eine Geschichte für sich bilden, (Vergleiche 
Fiala, Geschichtliches über die Schule von Solothurn.) 

Nachdem die Vereine aufgehoben waren, wurden die Kantons- 
schüler zu gemeinsamen Aufführungen vereinigt, die beim Publi- 
kum grossen Anklang fanden. Es wurden aufgeführt: 

1885 Der Zunftmeister von Nürnberg, (2) Einnahmen Fr. 992 

1886 Die Dornachersch lacht von A. v. Arx, (2) ,, „ 894,60 

1889 Wilhelm Teil von Schiller, (4) „ „ 2237,90 

1890 Egmont von Goethe, (3) ,, „ 1651,80 

Der Reinertrag wird für Schulreisen oder zu Wohlthätig- 

keitszwecken bestimmt. Die weiblichen Rollen werden von Damen 
aus der Stadt freundlich übernommen. 

Die Theaterräume selbst, die früher zierlich und bequem 
eingerichtet und ausgestattet waren, verlangen dringend nach Re- 
paratur (letzte Renovation 1856); die Liebhabertheatergesellschaft 
hat bereits in Verbindung mit andern Vereinen die ersten noth- 
wendigen Schritte dazu gethan. Das Ganze nimmt mit Parterre, 
Logen und Gnllerie den untern Theil eines ehemaligen Schul- 
gebäudes ein und fasst ca. 450 Personen. Die erste Aufführung 
in den gleichen Räumen fand 1754 durch die Schüler des 
Kollegiums statt. 

Gewöhnlicher Bestand der Gesellschaft: 30 — 40 Mitglieder, 
wovon jedoch nur je 15 — 20 zur Disposition für Aufführungen 
stehen. 

Olten. 

Von Paul Frei. 

Ueber das theatralische Leben in Olten am Ende des letz- 
ten und bis ins zweite Jahrzehnt des laufenden Jahrhunderts 
berichtet das „Wochenblatt für Olten und Gösgen“ 1853 Fol- 
gendes : 

„Die Bühne wurde in den Neunziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts vorerst in der Kornschütte, später aber auf der 
sog. Tanzlaube errichtet. (Die Kornschütte befand sich in den 
Estrichen der Amtsschreiberei, des Hauses von Hr. Dr. Christen 
und des Pfarrhofes und war der Ort, wo der Zehnten der gan- 
zen Amtei aufbewahrt wurde. Die Tanzlaube, in der Fröschen- 
weide gelegen, hatte das Unangenehme, gerade über dem Schlacht- 
hause angebracht zu sein, von wo aus sich zuweilen höchst un- 
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ästhetische Laute vernehmen Hessen, und die Deklamationen der 
Schauspieler begleiteten. Auch das Dreschen in einer nahe ge- 
legenen Scheuer trug dazu bei, die dramatische Handlung zu 
beleben und durch das taktraässige Klopfen den Abgang einer 
Instrumentalmusik einigermassen zu ersetzen. Zu Dekorationen 
bedieute man sich sehr einfacher Mittel. Es wurden keine 
tauschenden Perspektiven gemalt. Um eine Gebirgslandschaft 
darzustellen, spannte man über hölzerne Gerüste grau bemalte 
Leinwand und stellte auf diese Weise Berge dar, welche mit 
Epheuranken, Moos und Tannästen bekränzt wurden. (An 
Stelle von Waldcoulissen sollen sogar wirkliche Tannenbäume 
figurirt haben.) 

Die Frauenzimmer konnten damals nicht zum öffentlichen 
Auftreten bewogen werden, es mussten somit dem Publikum 
solche Schaustücke vorgeführt werden, in welchen die Liebe 
und die Ehe verpönt waren. Dazu eigneten sich einige Spiele 
von Jahn. 

Yon 1795 — 97 gingen über die Bretter: „Die Soldaten 
im Winterquartier“, „Menalkas oder der unzufriedene Land- 
mann“, „Der eingebildete Kranke“. In dem ersten Jahrzehnt 
des 19. Jahrhunderts kam der „Bürgergeneral“ von Goethe 
und später der „Eremit auf Formentera“ von Kotzebue zur 
Aufführung. Die Aufführungen fanden meistenteils während 
den Ferien statt, damit die Studenten daran Theil nehmen 
konnten. Die Musik der in diese Piecen eingeschalteten Lieder 
leitete Herr Dürlefanger von Rorschach , welcher damals in 
Solothurn instruirte und von dorther musikalische Hilfe mit- 
brachte. Unter den damaligen Koryphäen flgurirten folgende 
Personen : Pfarrer Gerno, damals Student in Solothurn ; der 
später als Geschichtsschreiber hervorragende Robert Glutz-Blotz- 
heim, welcher damals in dem nahe gelegenen Weiler Rnttigen 
die Ferien zubrachte; Robert Meier, später Bibliothekar in 
St. Gallen und Klostergeistlicher in St. Urban; Oberamtmann Frei 
und dessen Bruder Georg Frei, welcher viel Talent im komi- 
schen Fache entwickelte; Moll, Student der Theologie von Star i - 
kirch; Altthurm wart von Arx; Kommissär Disteli ; die Brüder 
Viktor und Felix Kulli; Benedikt Menzinger, Bäcker und die 
beiden Knaben Ulrich und Josef Munzinger, ersterer damals 10, 
letzterer 6 '/'s Jahre alt. 

Den politischen Stürmen von 1814 und 15 folgten im 



Digitized by Google 




105 



Jahre 1816 die „Räuber“ von Schiller als klassische Inaugura- 
tion der ersten Periode unserer Theatergescbichte. Einige der 
Mitspielenden mit Josef Munzinger an der Spitze waren soeben 
aus dem Exil zurückgekehrt, und wenn uns auch jede be- 
stimmte Nachricht über den Erfolg dieser Aufführung fehlt, 
dürfen wir getrost annehinen, dass den revolutionären Oltnern 
der Sinn und die Auffassung für das Erstlingswerk der Sturm- 
und Drangperiode unseres Lieblingsdichters nicht gefehlt haben 
werden. Das Protokoll verzeichnet als Darsteller : der alte 

Moor: Joh. Frei; Karl Moor: Josef Munzinger; Franz Moor: 
Viktor Munzinger. Magdalena Munzinger trat in der Rolle der 
Amalie auf, die Brüder Amanz und Felix Frei spielten den 
Roller und Schufterle. Prokurator von Arx den Spiegelberg, 
Kosinsky: Ulrich Munzinger. Die Einnahmen der zwei Auf- 
führungen vom 24. und 27. Oktober 1816 betrugen 96 alte 
Franken, die Ausgaben 94 Franken, von dem Nettoertrag von 
2 Franken wird 1 Frauken für die Armen gezogen. Die Ver- 
wendung der Einnahmen zu gemeinnützigen und wohlthütigen 
Zwecken werden wir als Paragraph der ersten Statuten treffen ; 
dieselbe offenbart sich in eklatanter Weise bei der nächstfolgen- 
neu Aufführung von Kotzebue’s „Menschenhass und Reue“ im 
Jahre 1817, dereu Ertrag (20 Fr.) in Brod unter die Armen ver- 
theilt worden ist. 

Am 17. Juli desselben Jahres versammelten sich die Mit- 
glieder der Theatergesellschatt, (richtiger gesagt die Personen, 
die bei den Räubern und beim letztgenannten Stück mitgewirkt 
haben, denn die Theatergesellschaft konstituirte sich erst im 
Jahre 1824), und beratschlagten unter dem Vorsitz von Ul- 
rich Munzinger über den Bau eines neuen Theaters, und aus 
welchen Quellen die Kosten bestritten werden sollten. Es wurde 
einhellig beschlossen, der Bau eines neuen Theaters solle unver- 
züglich an Hand genommen werden. Zur Bestreitung der Kosten 
wurde zuvörderst der Ertrag einer Subskription bestimmt, mit 
welcher Prokurator Konrad von Arx betraut wurde. Sollte 
dies nicht hinreichen, so verpflichtet sich jedes Mitglied zu die- 
sem Unternehmen das Seinige .beizutragen, jedoch mit dem Vor- 
behalt, dass jedem nach Beendigung des aufgeführten Theater- 
stückes sein Geldzuschuss aus der Einnahmskassa wieder soll 
vergütet werden, bis die Schuld gänzlich abgetragen sein wird. 

Die dem Protokoll beigehefteten Rechnungen über die Aus- 
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gaben für den neuen Theaterbau geben genügend Aufschluss, was 
darunter zu verstehen ist ; nicht etwa die Errichtung eines 
neuen Theatergebliudes, sondern nur eine eingreifende Reparatur 
der alten lotterigen Lokalität über dem Schlachthaus und Aus- 
stattung derselben mit den nothwendigsten Theater-Utensilien. 
Vor 1817 war keine Bühne da, es fehlten die Bänke für die 
Zuschauer, die Szenerien, alles musste für jede Aufführung be- 
sonders hergeschaft't werden. Die Beschaffung all’ dieser Gegen- 
stände ist nun im sog. neuen Theaterbau inbegriffen. Wir er- 
halten einen vom Zuschauerraum abgeschlossenen Bübnenraum, 
dessen Boden dadurch erhöht wird, dass man ihn auf sieben 
Holzböcke stellt ; der Maler Hecht von Willisau, Schöpfer der 
Gemälde ob den Seitenaltären und der Fresken an der Decke 
der Pfarrkirche, hielt sich in Olten 20 Tage auf und bezog für 
seine Malerei nebst freiem Unterhalt laut Akkord 48 Franken 
und 4 Franken Trinkgeld. Die Summe der Ausgaben betrug 
290 Franken, von denen 45 Fr. durch die Subskription, der 
Rest durch dio Einnahmen der Aufführungen in den Jahren 
1817 und 18 gedeckt wurden. 

Bleibende Bänke für die Zuschauer bringt erst das Jahr 
1819, sie wurden aber amphitheatralisch errichtet, und zeich- 
neten hierdurch das damalige Theater vor dem jetzigen vortbeil- 
haft aus. 

Nachdem sich Thalia in solcher Weise wohnlich eingerich- 
tet hatte, ermuntert sie ihre Jünger, mit jedem neuen Jahr 
den schuldigen Tribut zu entrichten. Leider wandelte man auf 
der betretenen klassischen Bahn nicht weiter, man verlässt 
Schiller und huldigt während langen Jahren der frivolen Muse 
Kotzebue’s, führt die Rührstücke von Ernst v. Houwald auf, 
wie z. B. das Trauerspiel „Das Bild“, welches hier im Jahre 
1822 Uber die Bretter ging. Vorher wurden aufgeführt „Menschen- 
hass und Reue“ von Kotzebue im Jahre 1818, „Das Gastrecht“ 
von demselben Verfasser (1818), „Der Eremit auf Formentera“ 
und das Lustspiel „Blindgeladen“, „Johanna von Montfaucon“ 
1819 und 1820 „Die Versöhnung“, alles Stücke von Kotzebue. 
Eine Kritik Uber die Aufführung des letzten Stückes äussert 
sich bitter über die Wahl der Kotzebue’ 3chen Stücke. 

Wir sind weit davon entfernt, diesen ersten Versuchen jede 
Bedeutung abzusprechen; war ihr Werth als Bildungsmittel 
gering, so erregten sie doch in manchem der Mitwirkenden das 
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schlummernde Talent zum Theaterspielen, und bildeten eine Vor- 
bereitung zur Aufführung klassischer Werke. 

Der Darstellung von Houvvald's „Bild“ im Jahre 1822 folgt 
zwei Jahre später die Aufführung von Shakespeare’s „Kaufmann von 
Venedig“. Von Houwald zu Shakespeare, von der Sentimdbtalität 
zur steten Handlung, der oft roh zu nennenden Wirklichkeit 
und den lebenswahren Charakteren der Scbiller’schen Stücke ist 
ein weiter Weg : an demselben liegen unsere deutschen Dichter- 
heroen Lessing, Schiller und Goethe, wo man wohl thut auszu- 
ruhen und an dem Studium ihrer Werke die Kraft zu gewinnen, 
um das hohe Ziel der Darstellung eines Shakespeare’ scheu 
Drama’s zu erreichen. Wir zweifeln nicht an der Auffassungs- 
kraft und Darstellungsgabe der Repräsentanten von Shylok : 
Martin Disteli ; Antonio: Josef Munzinger? Porzia: Frau Dr. 
V. Munzinger; Bassanio: Dr. V. Munzinger; doch weiss der 
Dichter gerade in diesem Stücke uns so für jede seiner Per- 
sonen zu interessiren, dass bei allein guter Durchführung der 
Hauptrollen ein Erfolg gesichert ist. Nicht nur Porzia, An- 
tonio und Shylok sind Glanzgestalten, auch auf die Nebenper- 
sonen, den übermütbigen, lebensfrohen Graziano, und noch mehr 
auch die liebliche Jessika und ihren Entführer Lorenzo lässt 
der Dichter einen reichen Strahl poetischer Schönheit fallen, 
der die wonnige Mondnacht im fünften Aufzuge mit weihevollem 
Glanze verklärt. Wir hegen deshalb Zweifel, ob jede schein- 
bar unbedeutende Rolle sich ihres Werthes auch bewusst war. 

Es fehlt uns jede Nachricht über die Art der Aufführung ; 
für einen bedeutenden Erfolg spricht immerhin die Thatsaehe, 
dass zehn Tage nachher, am 22. Oktober 1824 eine Versamm- 
lung stattfand, in welcher folgende Statuten zu einer Konsti- 
tution der Gesellschaft festgesetzt wurden : 

§ 1. Die Gesellschaft beabsichtigt Theaterstücke aufzu- 
führen und die Einnahmen zu gemeinnützigen und wohlthätigen 
Zwecken zu verwenden. 

§ 2. Die Gesellschaft beschlies3t die Aufführung der vor- 
geschlagenen Theaterstücke. 

§ 3. Jedes Mitglied verpflichtet sich, Nutzen und Lasten 
der Gesellschaft zu tragen, bis es entlassen ist. 

§ 4. Die Gesellschaft hat einen Präsidenten, einen Sekretär 
und Kassier (in einer Person) und einen Theatermeister. 
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§ 5. Den letzten Montag ira Juli vei-sainmelt sich ordent- 
lich die Gesellschaft. 

§ 6. Auf das Verlangen von 3 Mitgliedern soll der Präsi- 
dent die Gesellschaft zusammenberufen und Versammlung halten. 

§ 7. Die Mehrheit der anwesenden Mitglieder fasst die 
Beschlüsse. 

§ 8. Sollte jedoch eine Ausgabe Uber 50 Franken zu be- 
schlossen sein, oder wenn ein neues Mitglied aufzunehmen ist, 
oder wenn neue Statuten gemacht oder bestehende abgeändert 
werden sollen, so ist die Anwesenheit von 2 Drittheilen der in 
Olten befindlichen Mitglieder der Gesellschaft nothwendig. 

§ 9. Zur theatralischen Bildung werden deklamatorische 
Uebungen für zweckmässig befunden, wozu die Gesellschaft sich 
so oft als möglich zusammen finden soll. 

Die Unterschrift der Statuten trügt die Namen: Josef 
Munzinger, Sohn, Dr. V. Munzinger , Felix Kulli, J. Cartier, 
Martin Disteli, Franz von Arx, J. Büttiker, T. Munzinger, J. 
0. Lang, Amanz Frei, Jos. Munzinger, Wundarzt, Joh. Trog, Proku- 
rator, Joh. Meier, Prokurator, Schullehrer Meier. In der näm- 
lichen Versammlung wird Martin Disteli zum Präsidenten, Kon- 
rad Munzinger, Sohn, zum Theatermeister und Felix Kulli zum 
Sekretär und Kassier gewählt. 

§ 9 über Abhaltung von deklamatorischen Uebungen 
wird dahin präzisirt, dass den Winter hindurch die Gesellschaft 
sich alle 3 Wochen an einem Montage von 5 — 7 zu deklama- 
torischen Uebungen versammeln soll. 

Die erste Leistung dieser Gesellschaft scheint uns von 
zweifelhaftem VVerthe zu sein ; sie war die Rückkehr zur Hou- 
wald'schen Muse mit der Aufführung der Stücke „Fluch und 
Segen“ und „Der Leuchtthurm“ am 18. und 25. Sept. 1825. 
Von dieser Zeit an berichtet das Protokoll von keiner Auf- 
führung mehr bis in’s Jahr 1829, als Schiller’s „Wilhelm Teil“ 
zum ersten Mal hier über die Bretter ging. Als in die Zwischen- 
zeit (wahrscheinlich 1826) fallend ist die Aufführung von Iff- 
land’s „Der Spieler“, von Seite der Studirenden in Solothurn 
zu erwähnen. Der Werth dieses offenbar unter dem Einfluss 
der Solothurner Professoren gewählten Stückes mag daraus er- 
hellen, dass es sich bis zum heutigen Tag auf dem Repertoire 
der ersten deutschen Bühnen erhalten und zur Darstellung der 
beiden Hauptrollen des Spielers (Baron von Wallenfeld) und 
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von Posert, die ersten Charakterspieler der Gegenwart begeistert 
hat. In der Titelrolle trat in Olten Joh. Munzinger auf, als 
seine Gattin Alt-Ammann Schmid, als v. Posert Leonz Brunner; 
unter den übrigen Mitwirkenden figuriren Urs und Josef von 
Arx, Viktor Munzinger, Moritz Schmid, Konrad Frei. 

Am 29. Juli 1829 beschliesst die Gesellschaft die Aufführung 
eines Theaterstückes. Auf den Vorschlag des Präsidenten Dr. V. 
Munzinger beschliesst die Gesellschaft die Aufführung von Schiller’s 
„Wilhelm Teil“, und ertheilt demselben die Vollmacht, die für An- 
schaffung von Szenerien nöthigen Ausgaben aus der Theaterkasse 
zu bestreiten, hält aber an dem alten Brauche fest, dass jeder 
Schauspieler sein Kostüm aus eigenen Mitteln beschaffe. Die Feld- 
musik von Fulenbach wird eingeladen, bei den Aufführungen 
zu musiziren. Die zwei ersten Aufführungen fanden den 27. Sept. 
und 4. Oktober statt, eine dritte und letzte wurde auf das Be- 
gehren von Oberamtmann Glutz den 11. Oktober veranstaltet. 

Da kam 1829 die Zeit der Revolution in Paris und der 
polititischen Gährung im ganzen Vaterland, 1830 die Pro- 
klamation der Volkssouveränität im Balsthal! War es zufällig, 
dass man in dieser Zeit uuserem Volk das hohe Lied der Frei- 
heit vor Augen führte, war es absichtslos, dass man ihm gerade 
jetzt den demokratischen Ursprung der Schweiz wachrief? Der 
Teil vom Jahre 1829, Josef Munzinger, bricht im folgen- 
den Jahre der Freiheit eine Gasse am Tag zu Balsthal, und 
mit ihm sind alle gezogen, die zu Hause an der idealen Bil- 
dung des Volkes gearbeitet haben. 

Neben Josef Munzinger als Inhaber der Titelrolle trat 
auf als: Freiherr von Attinghausen: Johann Cartier; Melchthal : 
Dr. V. Munzinger; Gessler : Prokurator Frei; für die zwei 
Schwestern Magdalona und Elisabeth Munzinger in den Rollen 
des Jenni und Seppi komponirte ihr Vater zwei gefühlvolle 
Hirtenlieder. Bei solcher Besetzung der Hauptrollen können wir 
jede schriftliche Ueberlieferung über den Erfolg des Stückes ent- 
behren ; betrachten wir aber die Aufführung im Zusammenhang 
mit der damaligen Zeit, so muss der Eindruck auf die schon 
erregten Gemüther ein gewaltiger gewesen sein. 

Mit dem Jahre 1830 tritt die Politik in den Vordergrund 
und verdrängt lange Jahre das theatralische Leben. Ein Be- 
schluss der Gesellschaft vom 2. August 1830, dass ein Theater- 
stück aufgeführt werden soll, kommt, offenbar der politischen 



Digitized by Google 




110 



Ereignisse wegen, nicht zur Ausführung’. Das Protokoll schliesst 
mit der Aufzeichnung dieser Sitzung vom Jahre 1830 und be- 
ginnt wieder mit dem 22. Januar 1837. 

In der Zwischenzeit fanden einige Aufführungen statt, die 
nicht von der Gesellschaft veranstaltet worden waren; im Jahre 
1 834 wurde aufgeführt : „Kabale und Liebe “ und 1836 „Jakobund 
seine Söhne in Egypten.“ Bei „Kabale und Liebe“ gab den Musi- 
kanten Miller: Fürsprech V.Munzinger ; Luise: Frau E. Munzinger ; 
Ferdinand: Dr. V. Munzinger; Sekretär Wurm: Josef v. Arx. 
lieber die Aufführung von „Jakob und seine Söhne“ selbst ist uns 
nichts Näheres überliefert worden als die Namen: Dr. V. Munzinger 
als „Josef -1 , Theodor Munzinger als ,,Utobal“, Johann Frei als 
„Jakob“, Josef Frei als „Simeon“, Adrian von Arx als „Juda“. In 
Verbindung mit einem gut ausgewählten Bruderchor bürgen uns 
diese Namen für eine brillante Darstellung. Nicht zu vergessen ist, 
dass bei diesem Anlass der umfangreiche Dialog nach dem fran- 
zösischen Urtext des AI. Duval in ausgezeichneter Weise von 
Adrian von Arx bearbeitet worden ist. Der Einnahmen-Ueber- 
schuss von der Aufführung von „Kabale und Liebe“ ward für 
die flüchtigen Polen verwendet, derjenige von „Jakob und seine 
Söhne“ zur Anschaffung von zehn Kadettengewehren. 

Unter dem Vorsitz von Dr. V. Munzinger versammelten 
sich am 22. Januar 1837 nach fast sieben Jahren die Reste der 
Theatergesellschaft und wählten zum Präsidenten: Dr. V. Mun- 
zinger; zum Aktuar: Adrian von Arx. 

Das Jahr 1837 ist in so fern ein bedeutungsvolles in den 
Annalen der Gesellschaft, als sich am 5. Mai die Fusion mit 
der Musikgesellschaft vollzog. Die Theatergesellschaft wurde mit 
dem eben in der Bildung begriffenen Musikvereine verschmolzen. 
Alle ihre Effekten, Baarschaft etc. werden dieser neuen Ge- 
sellschaft abgetreten. Aus den Statuten der musikalisch-thea- 
tralischen Gesellschaft, zu denen sich sofort 13 Damen und 17 
Herren bekennen, ist hervorzuheben, dass der Zweck der Gesell- 
schaft die Ausbildung in den Fächern der Tonkunst und Dra- 
matik ist, und zwar sollen die Kunstleistungen womöglich 
immer in Aufführung klassischer Werke bestehen. Die Gesell- 
schaft besitzt keinen ständigen Direktor, derselbe wird je zur 
Leitung der musikalischen oder theatralischen Aufführung von 
dem aus 5 Mitgliedern bestehenden Ausschuss gewählt. 
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Die erste theatralische Leistung der neu organisirten Ge- 
sellschaft, ist die Aufführung von Schillers „Räuber“. Eine 
Kezension im „Solothurner Blatt“ spricht sich sehr lobend da- 
rüber aus. Karl Moor (Dr. Munzinger) wird ein vorzügliches 
Künstlertalent genannt, welches in seinen Rollen auf den ersten 
Bühnen Deutschlands auftreten dürfte, das Plastische der Dar- 
stellung am alten Moor (Theodor Munzinger) Haltung und Ak- 
tion seien vorzüglich gewesen etc. 

Als Frucht der gemeinsamen Bestrebungen der Musik- und 
Theaterfreunde bringt uns das Jahr 1838 die erste Oper „Die 
Schweizerfamilie“, Musik von Wyl. Die Aufführung fand im 
Kronensaal statt und lieferte hierdurch eine Andeutung über 
den schlechten Zustand des eigentlichen Theaterlokals, das im 
Oktober desselben Jahres zum letzten Male zur Aufführung der 
„Waise aus Genf“ benutzt wurde. 

Schon im Monat Mai des Jahres 1838 hatte die Gesell- 
schaft beschlossen: 1) es solle das in der Ersparnisskasse de- 
ponirte Vermögen von 200 Fr. zum Bau des neuen Schützen- 
hauses, in welchem zugleich eine Theaterbühne errichtet werden 
soll, verwendet werden. 2) Der Reinertrag der von nun an 
aufzuführenden Theaterstücke oder Konzerte soll in die Erspar- 
nisskasse gelegt werden, um später daraus die Aktionäre zu ent- 
schädigen, welche zu obigem Beitrag der Gesellschaft von 200 
Franken durch Unterzeichnungvon Aktien zu 20 Fr. per Stück 
die Summe von 800 Fr, für die gleiche Verwendung zusammen- 
gesteuert haben. Von der Gesammtsumme von 1000 Fr. sollen 
jedoch nur 600 zum Bau des Schützenhauses verwendet wer- 
den, die übrigen 400 Fr. sind insbesondere für die Bühne be- 
stimmt. Dem Theatermaler Konstantin Guise von Basel wird 
für das neue Theater zu malen bezahlt: für einen Saal 120. Fr., 
eine altdeutsche Stube 100 Fr. Ein nicht unwesentlicher Theil 
der Dekorationen stammt von der Meisterhand Martin Disteli’s, 
vor allem einige heut noch existirende prachtvolle Waldcoulissen. 

In der Versammlung des Komite’s im Mai 1839 wird die 
Aufführung der Oper „Die weisse Dame“ von Boieldieu zur 
Eröffnung des neuen Theaters beschlossen. Die Aufführungen 
fanden den 22., 26. und 29. September statt, und errangen 
einen Erfolg, dem sich kein vorhergehender und kein nachfol- 
gender an die Seite stellen darf. Die Hauptrollen lagen in den 
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Händen von Frl. Elisa M unzinger, als Weisse Dame, Dr. V. 
Munzinger als Georg Brown, Job. Frei als Gaveston, Amanz 
Frei als Irton, Friedensrichter Josef Frei als Dickson, als seine 
Frau Päcklerin Jenny: Frl. C. Munzinger. Sie wurden von einem 
Chor unterstützt, dem das grösste Lob gespendet wird. Doch 
lassen wir dem rezensirenden Zeitgenossen das Wort: 

„Es ist auch etwas Seltenes, in Wahrheit etwas so merk- 
würdig Seltenes und dürfte wohl weit und breit im Im- und 
Ausland nicht seines Gleichen finden, dass eine Stadt mit 1466 
Einwohnern einen solchen Kunstschatz in sieh findet, um aus 
eigenen, ungeborgten Kräften und Talenten, mit eben so viel Ge- 
schmack und Erfolg eine Oper aufzuführen, wie sie bis dahin 
nur auf den grössern europäischen Bühnen vor das Publikum 
gebracht wurden. Freilich hat es monatelanges Studium ge- 
kostet, bis der Guss gelang. Trotz dem ungünstigen Wetter 
kamen aus den benachbarten Städten des Aargau’s, von Solo- 
thurn und Luzern eine ausserordentliche Menge von Gästeu 
herbeigefahren. Unter denselben bemerkten wir mit Vergnügen 
die bernische Gesandtschaft. Der Ausdruck der vollsten Be- 
friedigung wurde auf allen Gesichtern wahrgenommen. Was 
man in der Regel bei Opernaufführungen und namentlich auf 
grossen stehenden Theatern vermisst, das ist ein lebendiger, ab- 
gerundeter, durchgängiger, voller Chor. In Olten war gerade 
der Chor ausgezeichnet, ein reiner grosser Einklang bis in die 
feinsten Details nuaneirt. Dieser Chor hat aber für uns eine 
noch viel höhere Bedeutung. Er ist uns ein Beweis, dass die 
Muse nicht nur eine augenblickliche Einkehr in Olten gehalten. 
Dem unablässigen, Jahrzehnte fortgesetzten Streben weniger un- 
eigennütziger Männer ist es gelungen , das Talent ihrer Mit- 
bürger von früher Jugend auf zu wecken, ihren Geschmack zu 
verfeinern und so der Kunst im Herzen der Gemeinde selbst 
eine bleibende Wohnung zu sichern.“ 

Wie ein glänzendes Meteor leuchtet diese Aufführung der 
„Weissen Dame“ den nachfolgenden Leistungen voran, sie hat 
Olten’s Ruf in theatralischer Beziehung begründet und steht 
zuerst da im Kranze jener ausgezeichneten Opernaufführungen, 
die die Zeit von 1839 bis Mitte der 50er Jahre zur Glanz- 
periode des Vereins machen. 

Ueber die nachfolgende Auflührung von Bellini’s Oper 
„Romeo und Julia“ besteht ein unvollständiges Protokoll. Desto 
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von Shakespeare wegen Schwierigkeit in Austheilung der Rollen 
nicht stattfinden, doch ging am 27. Dezember desselben Jahres 
Rowley’s „Die beiden Foster oder die Wittwe von Cornhill“, 
ein in der Presse günstig kritisirtes dramatisches Gemälde, über 
die Bretter und wird am 5. Januar die Aufführuug der Oper 
„Jakob und seine Söhne“ beschlossen. 

Im Spätherbst 1840 werden bauliche Veränderungen am 
Theater getroffen. Zu diesem Zwecke wurde über der Bühne 
eine Bretterlaube errichtet, die aber erst im Jahre 1852 mit 
Blech eingefasst wurde, d. h. die jetzige Gestalt annahm. 

Mit Maler Guise wird folgender Akkord abgeschlossen : 
Für den Saalhintergrund mit 2 Versatzstücken 50 Fr. Für die 
Stadt mit Versatz 120 Fr. Für den Kerker 100 Fr. Die 
Farben inbegriffen; Becken, Kohlen und Farbenreiber liefert die 
Gesellschaft. 

Am 14. und 21. März 1841 gelangt die Oper „Jakob 
und seine Söhne“ zum zweiten Mal zur Aufführung mit gleicher 
Rollenbesetzung wie im Jahre 1836, mit Ausnahme des Ben- 
jamin, der von Eugen Munzinger, uud des Juda, der von Xaver 
Brosi dargestellt wird. 

Die reichlich geernteten Lorbeeren lassen die strebsamen 
Mitglieder nicht ruhen, der November desselben Jahres sieht 
sie bereits wieder auf der Bühne in der dreimaligen Aufführung 
der Oper „Zampa“ von Herold. Als neue Kraft trat Oberamt- 
mann Fröhlicher (s. Solothurn) in der Rolle des Korsaren Zampa 
auf, und wirkte durch seine Figur, sein wohlberechtigtes Spiel, 
wie hauptsächlich durch die Kraft seiner Stimme, die vom 
Schmelz zarter Gefühle bis zum Sturm wilder Leidenschaft 
stets den derben Ernst des Piraten erkennen liess. 

In dem Protokoll der nächsten Versammlung vom 14. April 
1842 begegnen wir zum ersten Mal dem Namen des spätem 
Direktors Emil Munzinger, der im Alter von kaum 21 Jahren 
zum Präsidenten der Gesellschaft ernannt wurde. Unter seinem 
Präsidium und der Direktion von Dr. V. Munzinger wird im 
Herbst 1842 die Oper „Fra Diavolo“ von Auber aufgeführt. 
Wir dürfen den bezüglichen Bericht kurz fassen, wenn wir 
sagen, dass die Gesellschaft ihrem wohlerworbenen Ruhme in 
musikalisch dramatischen Darstellungen nicht untreu geworden 
ist. Die Chöre erfreuten auch diesmal wieder durch ihre Fülle 
und Präzision. Die Hauptrollen waren in den Händen von Dr. 

Stöcker, Volkatlieater. 8 



Digitized by Google 




114 



V. Munzinger als Fra Diavolo, Theodor MuDzinger als Lord 
Kokbourg, Fürsprech Kulli und Jeker als die beiden Banditen, 
Giacomo und Beppo. 

Nach der Aufführung des Stückes ,,Karl XII. auf Rügen“, ' 
folgt am 22., 29. und 30. September 1844 die Aufführung des 
„Vampyr“, grosse romantische Oper in 2 Akten von Heinrich 
Marschner. Der Saal war viel zu klein für die Menge der Zu- 
hörer und musste so zu sagen fast ganz als erster Platz benützt 
werden; die Theaterkasse nahm 212 Fr. ein. Auch die dritte 
Aufführung, die Tags darauf stattfand, erfreute sich noch eines 
ziemlich vollen Hauses. Mitspielende: Oberamtmann Fröhlicher, 
Vampyr; Dr. V. Munzinger, Aubry; Job. Frei, Sir Humpbry, 
Vater der Malvina, welche von Elise Munzinger gespielt wurde. 
Solisten: Agnes Kulli, Jautlie; Amalia Frei, Emmy. Die Ein- 
nahmen betrugen 461 Fr., die Ausgaben 455 Fr. 

Dem „Vampyr“ folgt im Oktober 1845 in dreimaliger 
Aufführung Lortzing’s „Wildschütz“; über die gelungene Dar- 
stellung der Hauptrollen und der Chöre herrschte das unge- 
teilteste Lob. Es traten auf: Graf von Eberbach: Theodor 

Munzinger; Gräfin von Eberbach: Jgfr. Madlung Frei; Baron 
Kronthal: Heinrich Frei; Baronin Freimann: Elise Munzinger; 
Nannette: Sophie Munzinger; Bakulus: Dr. V. Munzinger; Gret- 
chen: Emma Munzinger; Pankratius: Johann Frei. 

Durch 1 7 Jahre von der ersten Aufführung getrennt, er- 
scheint im Jahre 1846 Schillers „Wilhelm Teil“ zum zweiten 
Mal. Die Titelrolle wurde von Dr. V. Munzinger in glänzender 
Weise dargestellt; als Gessler trat Amtsschreiber von Arx auf. 

Die szenische Ausstattung war jedenfalls besser als im 
Jahre 1829, wo die Aufführung ob dem Schlachthause statt- 
fand; davon zeugt ein Hintergrund, den Urirothstock mit dem 
Gelände am See darstellend, der zu dieser Zeit von Herrn Theo- 
dor Munzinger gemalt wurde und wohl erhalten blieb. 

Nach der Aufführung von Bellini’s Oper „Der Wasser- 
träger“, einer grossen Leistung unserer Gesellschaft, folgte im 
Jahre 1850 die dritte Wiederholung von Mehul’s, „Jakob und 
seine Söhne in Egypten“. Dr. V. Munzinger, Darsteller des 
Josef in den zwei Aufführungen von 1836 und 1841, ver- 
tauschte diese Rolle mit Simeon ; sein alle Herzen ergreifendes 
Spiel wird mit grossem Lobe erwähnt; nicht ein Auge des zahl- 
reichen Publikums blieb thränenleer, als Simeon seinem greisen 
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Vater Jakob sein Verbrechen, Josef verkauft zu haben, be- 
kannte, nicht weniger gefiel der schöne reine Gesang Josefs, 
Dr. Eugen Munzinger, und des kleinen Benjamin, Frln. Julia 
Kulii, und der alte Jakob, Johann Frei, behauptete auch dies 
Mal seinen Platz wieder in der ersten Reihe. 

Das Jahr 1850 bringt die Wiederholung der „Weissen 
Dame“ von Boieldieu (erste Aufführung 1839). Nachdem der 
Solothurner Rezensent über die Leistungen der Theatcrgesell- 
schaft in der Residenz weidlich geschimpft, kommt er auf die 
Oltener zu sprechen : „Wir wollen hier in kein Lob uns ein- 

lassen über die Sorgfalt, Präzision und den geschmackvollen 
Vortrag der Hauptpartien, es genügi, wenn wir unsern Lesern 
sagen, Olten’s Sänger haben ihren alten guten Ruf bewahrt. 
Allein darauf wollen wir aufmerksam machen, dass aus der 
ganzen Aufführung die richtige Ansicht hervorleuchtete, ein 
reiner ästhetischer Genuss sei nur dann möglich, wenn ein 
Kunstwerk bis in alle, auch seine kleinsten Tbeile durchstudirt 
und zur vollkommenen und barmonirenden Darstellung gebracht 
werde. Dieses Lob gebührt vor Allem den Chören und der 

Anordnung der Volksszenen bis ins kleinste Detail hinein. So 
etwas errang freilich nur die Liebe zur Kunst, nicht das Handwerk. 
Georg Brown wurde von Dr. E. Munzinger dargestellt, Julia 
Munzinger spielte die Weisse Dame, in den übrigen Rollen traten 
auf Sophie Munzinger, Johann Frei, Georg Kulii. Dr. V. Mun- 
zinger, Julia Kulii, und als Knecht Gabriel J. Uebelhardt.“ 
Es bleibt als letzte Leistung in den Fünfziger Jahren zu 

erwähnen die Aufführung von Auber’s „Fra Diavolo“ im 

Jahre 1855, die am 23. und 30. September in höchst gelunge- 
ner Weise Uber die Bretter ging. Ihr folgt nach einer Pause 
von sieben Jahren, während welcher Zeit das Gesangsleben aus- 
schliesslich gepflegt wurde, im Jahre 1862 die Aufführung der 
Operette „Der vierjährige Posten“ nach Körner, Musik von 

C. Reinecke mit dem vorausgehenden Schwank „Nach Mitter- 
nacht“. Das Interesse über den Erfolg dieser Aufführung wird 
zurückgedrängt durch die mit schwarzem Rand umschlossenen 
Worte der folgenden Seite des Protokolls : 

„Heute den 11. Mai 1862, Abends 7 Uhr, verschied nach 
zwanzigstündigem Leiden unser lieber Direktor Dr. V. Munzinger 
in seinem 65 Lebensjahre.“ 
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Welche Erinnerungen knüpfen sich an den Hinschied dieses 
edlen Mannes ! Eine Seite seines thatenreichen Lebens waren 
wir bestrebt, hervorzuheben , seine Bedeutung als Künstler in 
dramatischer Darstellung der Ton- und Sprachwelt. Er war 
ein Liebling der Musen, sagt sein Grabredner und der Gott 
der Tonkunst hat ihm das Ohr geöffnet und die Zunge ge- 
löst, so dass Melodie und Harmonie aus seinem geistvollen 
Gemüthe hervorquollen und das Göttliche der Kunst zu allge- 
meiner Bewunderung und zur wahren Menschenveredelung her- 
vortrat. Was Olten an seinem Dr. V. Munzinger besass, weiss 
man jetzt noch nicht genug zu schätzen, die Zuknnft wird 
seinen wahren Werth zu Tage bringen. 

Für die nachfolgende Zeit beschränken wir uns auf die An- 
gabe der aufgeführten Theaterstücke. Den 13. und 20. März 
1870 wurde „Der lange Israel oder das bemooste Haupt“ von 
R. Benedix gegeben; 1871 den 25. und 29. Juni und den 2, Juli 
,,Czar und Zimmermann“ von Lortzing; 1872 den 24. und 
2S. November und 3. und 8. Dezember, „Der Wildschütz“ von 
Lortzing; 1875 den 14., 18., 21. und 28. November „Martha“ 
von Flotow; 1876 den 26. und 30. März und 2. April „Phi- 
lippine Welser“ von Oskar von Redwitz; 1877 den 18., 22.. 
25. und 2. April „Wilhelm Teil“ von Schiller; 1878 den 30. 
März und 4. April „Wallensteins Tod“ von Schiller; 1880 den 
29. März, 1. und 4. April „Maria Stuart“ von Schiller; 1882 
den 29. Oktober und 8. November „Der Sonnwendhof“ von 
Mosenthal; 1885 den 3., 7., 10., 13. uud 17. Mai „Die Dor- 
nacherschlacht“ von Adr. v. Arx, jun., und endlich 1887 den 
23. Oktober, 3. und 6. November „Unsere Frauen“ von Moser 
und Schönthan. Im Allgemeinen mag gesagt werden , dass 
sich die Vorstellungen ohne Ausnahme eines starken Besuches 
und Beifalls der Oltner Bevölkerung und derjenigen der be- 
nachbarten industriellen Ortschaften des Aargaus zu erfreuen 
hatten. 

Baares Vermögen besitzt die Gesellschaft gegenwärts 767 
Franken. Die Mitgliederzahl beträgt 23. 

Noch einer Episode sei hier Erwägung gethan. Der talent- 
volle und einst hochberühmte Schauspieler Wilhelm Kunst kam 
Ende der Fünfziger Jahre als alter, verkommener Künstler mit 
der Berner Stadttheatergesellschaft nach Olten und trat in der 
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Titelrolle des Volksschauspiels von Adrian von Arx „Der Kor- 
poral oder die Heimathlosen“ auf, da er mit dem Dichter be- 
freundet war. Er errang natürlich grossen Beifall mit seiner 
Darstellung. 



Stans. 

Von Arnold Odermatt. 

Wahrend im Osten der Schweiz dem Volksgesange grosse 
Aufmerksamkeit geschenkt wird und im Westen mehr Freude 
an der Instrumental-Musik sich kund gibt, herrscht im Centrum 
der Schweiz und namentlich in dem vom öffentlichen Verkehr 
am längsten abgeschnittenen kleinen Nidwalden von jeher grosse 
Begeisterung für das Volkstheater. 

Nachstehende, alten Regierungsprotokollen entnommene, 
kurze Notizen zeigen, dass schon in früheren Zeiten die Regie- 
rung dem Theater Vorschub geleistet, und dass sogar diese es 
war, die das erste Theater in Stans einrichtete. 

1581, 28. Weinmonat. 

„Der gesessene Landrath bewilligte, dass die Komödie oder 
Lazarusspiel aufgefübrt werden dürfe. 

1591, 20. Juli. Der Wochenrath erlaubt den Knaben von 
Ennetmoos Die 10 Alter zu spielen. Je nachdem das Spiel ab- 
läuft, wollen meine Herren etwas an die Kosten zahlen. 

1712, 31. Mürz. Hr. Kaplan Franz Jann hatte mit der 
studirenden Jugend unterschiedliche sehr „nutzbare 11 Komcdien 
auf seine Kosten gehalten. Der Wochenrath unter obigem Da- 
tum hat dem Herrn Jann an seine Mühe und Kosten 5 Louis 
d'or gegeben, anerbietet ihm aber statt des Geldes ein silbernes 
Geschirr. Der Wochenrath vermuthet, dass Herr Jann künftig 
noch mehr Komedien mit der Jugend aufführen werde.“ 

Weil mau damals noch kein Theater hatte, so erhielt der 
Landsäkelmeister Auftrag, das Frontispitium (eines gelegentlichen 
Theaters) machen zu lassen und das Landeswappen anzubringen. 

1725, 18. Brachmonat. Kommissar Franz Remigi Joller 
wird vom Wochenrath erbeten, dass er den Proben der bevor- 
stehenden Komedie „oberkeitswegen“ beiwohne. Wer eine Rolle 
(Person) angenommen, der soll „bei Straf und Ungnad U. gnii- 
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digen Herren und Obern“ selbe behalten und soll bei den 
Proben erscheinen und sich beim Herrn Oaplan im Ennetmoos 
einfinden. 

1772, 8. Jänner Der Wochenrath beschliesst: „Da Hr. 
Frtlhmesser Stulz gesinnt, eine Komedie in der Fastnacht durch 
einige Liebhaber zu spielen, als haben U. G. Herren und Obern 
auf dessen gethanes Ansuchen das Zimmer in dem Magazinhans 
samrat dem Theater hiezu begünstigt. 

1780, 17. Juli. Landschreiber Kaiser wird vom Wochen- 
rath beauftragt, den Studenten der Kapuziner das oberkeitliche 
Theater in dem untern Magazin für die Vakanz-Koraedie nach 
Notlidurft einrichten zu lassen. Der Boden ftlr das Auditorium 
soll erhöht und etwa 10 oder 12 Sitzbänke gemacht werden, 
■damit mehr Volk stehen könne. 

1783, 8. Juli. Es werden den Studenten bei den Kapu- 
zinern Prämien in Büchern oder Zeichen begünstigt. Zugleich 
soll die Kanzlei die V. V. Kapuziner ersuchen, auf den Herbst 
zur Animirung der Jugend und Formirung guter Aktoren eine 
Komedie zu halten. Die Vorbereitung zu machen ist Hr. Landes- 
fähndricli von Matt beauftragt. 

* » 

* 

Eine eigentliche Theatergesellschaft hat sich erst im Jahre 
1824 gebildet. „Da seit mehreren Jahren kein Schauspiel mehr 
auf unserm Landestheater das Volk erfreute“, wie es im älte- 
sten uns erhaltenen Th.-Protokoll heisst, bilden zwölf jungo 
Männer von Stans eine Theater-Gesellschaft. 

Mit gutem Erfolg wurde schon im gleichen Jahre „Die 
Schlacht bei St. Jakob“ zur Aufführung gebracht. Als statu- 
tarische Bestimmung dieser Gesellschaft verdient Erwähnung, 
dass der Reinertrag jeder Aufführung einem gemeinnützigen 
Zwecke gewidmet werden musste. Als Kuriosum aus dieser 
ersten Periode sei auch erwähnt, dass in der „Schlacht bei 
St. Jakob“ der damalige Vikar und spätere Pfarrer Ambaueu 
in Beggenried die Rolle des Hans Roth , Bürgermeister von 
Basel, spielte. Der eifrige Theaterfreund hatte zwei Stunden 
weit die Proben zu besuchen. 

Von 1843 bis 1850 war die Theater-Gesellschaft ausser 
Thätigkeit. Es mögen die damaligen politischen Wirren und be- 
wegten Zeiten wohl Ursache dieses Stillstandes sein. 
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Eine neue Gesellschaft gründete sich ira Jahre 1850 aus 
23 Mitgliedern, die im folgenden Jahre die „Jungfrau von Or- 
leans“ aufführte. Sämmtliche Szenerien , Garderobe u. s. w. 
gingen in den Besitz der neuen Gesellschaft Uber. Nach der 
Aufführung vom „Pfeffer-Bösel“ im Jahre 1865 wurde das 
alte Theater verlassen. Es wurde dasselbe nur noch zu Jugend- 
Aufführungen benutzt. 

Der Verein errichtete in den obersten Räumen des Hotel 
zum „Engel“ eine kleine Bühne. Schon zu Anfang der 1870er 
Jahre wollte aber auch dieses Theaterchen nicht mehr genügen 
und es entstand im „Posthorn“ ein neues Theater. Raum und 
Ausstattung dieser drei Theater waren den ebenfalls bescheide- 
nen Einnahmen entsprechend. 

Von 1824 bis 1877 ergaben die grössten Bruttoeinnahmen, 
also den stärksten Besuch: 1862: Bruder Klaus 757 Fr. 1874: 
„Alte und neue Liebe oder die Mühle von Stansstad“ 706 Fr. 
1865: Pfeffer - Rösel 686 Fr. 1851: Jungfrau von Orleans 
660 Fr. Den grössten Reinertrag erzielten: 1841: Der Braut- 
schmuck 288 Fr. 1874: Alte und neue Liebe 273 Fr. 1842: 
Katharina von Carland 238 Er. 1866: Onkels Schlafrock 
191 Fr. Die grössten Tageseinnahmen: 3. März 1863: Bruder 
Klaus 302 Fr. 8. September 1851: Jungfrau von Orleans 
246 Fr. 29. Februar 1824: Schlacht bei St. Jakob 241 Fr. 
15. Februar 1874: Alte und neue Liebe 228 Fr. 

In oberwähnter Periode (1824 — 1877) wurden 69 ver- 
schiedene Theaterstücke in 38 Vorstellungen (es sind nämlich 
öfter 2 Stücke zusammen, also nur für eine Vorstellung be- 
rechnet, aufgeführt worden) und an 102 Tagen aufgeführt. 

Während der Nettoertrag bis zum Jahre 1874 nur 1109 
Franken beträgt, sind 1714 Fr. zu wohlthätigen und gemein- 
nützigen Zwecken vergabt worden. 

Ein bedeutungsvoller Tag in der Geschichte der Gesell- 
schaft ist der 28. Februar 1876. An diesem Tage sind 30 der 
geachtetsten Männer von Stans zusammengetreten und haben in 
Erwägung: dass die jetzigen Theaterräumlichkeiten auch den 
bescheidensten Anforderungen an Bequemlichkeit nicht genügen, 
dass die Herstellung von grösseren Lokalitäten für Besammlung 
von Gemeinden und Gesellschaften Bedürfniss ist, und dass die 
Theater-Gesellschaft bereits 500 Fr. an diesen Zweck gezeichnet 
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hat, beschlossen: Es soll sofort die Subskriptionsliste für freiwillige 
Beiträge an einen Theaterbau in Umlauf gesetzt werden 
u. s. w. Die Bau- und Verwaltungskommission wurde bestellt 
in den HH. Landanunann Jakob Kaiser; Kunstmaler Troxler; 
Kunstmaler Heinrich Kaiser ; Obergerichtspräsident Konst. Oder- 
matt ; Regierungsrath Flüeler; Major Joh. von Desch wanden ; 
Hauptmann Alfred von Deschwanden; Dr. Gottfried Amstad; 
Hauptmann Anton Odermatt und Hauptmann Louis Z’Kotz : 
meistens ehemalige und aktive Mitglieder der Gesellschaft. 

Znm Präsidenten wurde Hr. Landammann Kaiser gewählt. 
Dieser eifrigste Förderer unseres Theaterwesens starb leider schon 
im gleichen Jnbre während der Dezembersession der Bundes- 
versammlung in Bern. 

Wie freudigen Anklang das Projekt des neuen Theaterbaues 
fand, beweist die in kürzester Frist gezeichnete Summe von 
7269 Fr. Ein überraschendes Ergebniß für unsern kleinen 
Flecken. Unter den eingegangenen Beiträgen befindet sich die 
Gemeinde Stans mit 300 Fr., die Schützengesellscbaft mit 400 Fr., 
die Korporation mit 140 Fr. verzeichnet, mit der Bedingung, 
ihre Versammlungen im Parterre-Raum abhalten zu dürfen. 

Die subskribirte Summe reichte für den Neubau nicht hin 
und man beschloss daher im August 1877 eine Theaterlotterie 
zu veranstalten. Dieselbe ergab einen Gewinn von 7471 Fr. 58. 
Ein Defizit von über 800 Fr. wurde endlich von den Mit- 
gliedern der Baukommission getragen. 

Der Gesellschaft lag der innere Ausbau des Theaters ob. 
Eine Szeneriekommission verfügte die Anschaffung einiger Szene- 
rien von Hildebrand in München, so die Feenballe, der Renais- 
sance-Saal, das blaue Zimmer. Unentgeltlich malte Hr. Paul 
von Deschwanden den Vorhang; Hr. Troxler den gothischen 
Saal; Hr. Heinrich Kaiser den rothen Saal; Hr. Karl Georg 
Kaiser die Bauernstube: Hr. Leu eine freie Gegend. 

Als Eröffnungsstuck wurde „Der Verschwender“, Zauber- 
märchen von Ferd. Raimund, gewählt. 

Für würdige Ausstattung des Theaters opferte der Verein 
mit Einschluss der Aufführungskosten des „Verschwender" rund 
11,000 Fr. Der Zusebauerraum fasst bequem 500 Personen. 

Die erste Aufführung des glanzvoll ausgestatteten „Ver- 
schwender“ fand am 17. November 1878 und eine zweite im 
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gleichen Monat statt. Der rege Besuch aus der ganzen Ur- 
schweiz veraulasste in folgender Fastnacht zehn weitere „Ver- 
schwender“-Aufführungen, deren Einnahmen sich auf 5028 Fr. 
beliefen. 

Seit Eröffnung des neuen Theaters (18 78) hat die Gesell- 
schaft 19 verschiedene Theaterstücke in 17 Vorstellungen und 
an 94 Tagen aufgeführt. 

Es sind seit 1824 somit zur Aufführung gelangt: 

88 Stücke in 55 Vorstellungen und an 196 Tagen. Da- 
runter sind 7 Singspiele. Einige Stücke wurden zu verschie- 
denen Malen gegeben, so: Lumpazi Vagabundus 1859 und 1880, 
Schlacht bei St. Jakob 1824 und 1888. 

Ueberdies gaben fremde Gesellschaften zur Sommerszeit 
1858, 1860, 1862, 1876, 1884 und 1890 jeweilen einige 
Vorstellungen, meistens mit geringem finanziellem Erfolg. 

Ein Vergleich der Einnahmen zeigt, dass die vaterländi- 
schen Stücke auch in dieser zweiten Periode den grössten Be- 
such aufzuweisen haben. Und vor Allem waren es die Stücke 
von Pfarrer Ignaz von Ab, die der Verfasser eigens für die 
Stanser Bühne schrieb, die am meisten Beifall fanden. 

Nach 1878 ergaben: 1881: Der Löwe von Luzern von 
v. Ah in 8 Aufführungen, brutto 4526 Fr. 40. 1884: ,1798“ 
oder „Die letzten Helden der alten Schweizergeschichte“ von 
v. Ah in 6 Aufführungen, brutto 3641 Fr. 05. 1886: Arnold 
Winkelried von v. Ah in 10 Aufführungen, brutto 4824 Fr. 15. 
1889: Der Verschwender von Baimund in 8 Aufführungen, 
brutto 5386 Fr. 35. Den grössten Reingewinn lieferte „1798“ 
mit 1888 Fr.; die grösste Tageseinnahme am 14. März 1886 
„Arnold Winkelried“ 1024 Fr.; das grösste Personal erforderte 
„Der Löwe von Luzern“, nämlich 66 Personen. 

Der Fürsorge des Buhnenverwalters war es 1883 zu ver- 
danken, dass das Theater nicht ein Kaub der Flammen wurde. 
Derselbe nahm bei vorgerückter Nachtzeit — die Aufführungen 
beginnen jeweilen um 2 Uhr Nachmittags — noch die Inspek- 
tion der Bühne vor und fand auf der Szenerie-Gallerie unter 
dem Schnürboden bereits ein Stück Boden ausgebrannt. Kurze 
Zeit nachher hätte das Haus in Flammen aufgehen müssen. 

Die Gesellschaft hat seit deren frühestem Bestand immer 
einem ihrer Mitglieder und nie einem Berufsschauspieler die 
Direktion übergeben. Bei Eröffnung (1878) wirkte als solcher 
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Hr. Nationalrath Dürrer sei., später Hr. Hauptmann Fritz 
Fluelcr und nach dessen Wegzug als Bankdirektor in Schwyz 
ist wieder ein Mitglied mit der Direktion betraut worden. 

Die Gesellschaft zählte seit 1824 84 aktive männliche und 
34 weibliche Mitglieder, total 118. 

Der heutige Bestand ist: 14 männliche Mitglieder und 

7 männliche Ehrenmitglieder. 

Die Gesellschaft war seit Eröffnung (1878) nicht in der 
Lage, Vergabungen zu machen, sondern hatte Schulden zu tilgen 
und benutzte nach den durch mehrere Jahre geleisteten Opfern 
im Oktober 1888 das erste Guthaben zu einer Reise nach Mai- 
land und im Jahre 1890 zu einer Fahrt nach München. Ausser 
einem bescheidenen Nachtessen nach der Eröffnungsfeier und 
einigen ebenso bescheidenen Vergütungen beim gemeinschaftlichen 
Besuche uns nahe gelegener Theater, sowie des „Teil“ in Basel, 
durch die „Meininger“ aufgeftihrt, ist bisher den Mitgliedern kein 
anderer Entgelt zugekommen. 

Die Theater-Gesellschaft hat, zur Förderung des gesellschaft- 
lichen Lebens auch dadurch beigetragen, dass sie den sich pro- 
duzirenden Stanser Vereinen (Männerchor und Turnverein) je- 
weilen unentgeltlich Bühne und Garderobe zur Verfügung stellte 
und 1865 zu Gunsten des Winkelrieddenkmal und 1879 zu 
Gunsten der hiesigen Feldmusikgesellschaft Theatervorstellungen 
gab. 

Auch an der 1881 gehaltenen V. Säkularfeier des „Tag 
zu Stans“ hatte die Gesellschaft die Ehre, sich mit einem kleinen 
Festspiele zu betheiligen. Ein erhebendes Fest zur 50jährigen 
Jubiläumsfeier beging die Gesellschaft im Jahre 1874 mit den 
noch lebenden vier Veteranen. Der damalige Präsident Hr. 
Anton Odermatt verfasste ein Festspiel, in welchem alle Haupt- 
personen der während diesen fünfzig Jahren aufgeführten be- 
deutenderen Stücke auftraten. 

Das Baarvermögen der Gesellschaft beträgt heute (März 
1891) 970 Fr. Ueberdiess besitzt die Gesellschaft eine be- 
trächtliche Garderobe und 15 vollständige Szenerien. 
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Lenzburg. 

Von Emil Saxer. 

Aus alten Familienpapieren ist zu sehliessen, dass schon 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts in Lenzburg eine Lieb- 
habertheatergesellschaft bestanden habe, jedoch fehlen jegliche 
Aufzeichnungen über deren Thätigkeit. Sicher ist nur das, dass 
bis zum Jahre 1831, von welchem Zeitpunkt an wir ein ge- 
naues Verzeichniss sämmtlicher aufgeführten Stücke nebst Rollen- 
besetzung besitzen, ab und zu Komödie gespielt wurde. Die 
Vorstellungen fanden in einem der Stadt gehörenden Lokale, der 
sogenannten Tuchlaube, statt. 

Im Jahre 1831 bildete sich eine neue Gesellschaft, welche 
das von der vorherigen übrig gebliebene Material und die Bühne 
erworben und im nämlichen Lokale spielte. Das alte Lokal 
und die Bühne genügten den gemachten Anforderungen nicht 
lange und im Jahre 1844 bildete sich eine Aktiengesellschaft 
zur Errichtung eines neuen Theaters. Vom Stadtrathe wurde ein 
Saal in einem öffentlichen Gebäude zur Errichtung einer neuen 
Bühne eingeräumt und auch das nöthige Holz dazu aus dem 
Gemeindewald unentgeltlich geliefert. Im Jahre 1865 wurde 
dann von der Gemeinde, unterstützt durch freiwillige Beiträge 
von Privaten, ein grosser Saal zur Abhaltung von Gemeindever- 
sammlungen, sowie zu musikalischen und geselligen Zwecken, 
angebaut, bei welchem Anlass auch der Theatersaal und das 
Proscenium renovirt wurden. 

Sonntag den 2. März 1845 fand die Eröffnung des neuen 
Saales statt. Die Aufführung des Stückes „Ricbard’s Wander- 
leben“, sowie das neue Theater erfreuten sich des ungetheilten 
Beifalls des Publikums. 

Die Theater-Aktiengesellschaft besitzt ausser der Bühne 
sämmtliche Szenerien, bestehend in 12 vollständigen Dekoratio- 
nen und einer grössern Anzahl Versatzstucke. Sie hat während 
ihres Bestandes noch nie, weder Zins noch Dividenden ausbe- 
zahlt, sondern jeweilige Ueberschüsse zur Neuanschaffung von 
Dekorationen und Reparaturen verwendet. 

Die Liebhabertheatergesellschaft ist mehr eine freie Ver- 
einigung, an deren Spitze ein Direktor steht. Dieser Verein 
ergänzt sich je nach Bednrf. Sie ist Eigenthümerin einer An- 
zahl Garderobestücke, Requisiten, sowie der reichhaltigen Theater- 
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bibliothek. Sie bezahlt der Aktiengesellschaft für jede Auf- 
führung einen mässigen Bühnenzins. 

Wie aus dem nachstehenden Repertoire der Gesellschaft er- 
sichtlich ist, wagte man sich anfänglich nur hinter kleine Lust- 
spiele und Schwänke. Nicht einmal das Jahr 1847 vermochte 
dem Eifer der Mitglieder Einhalt zu thun; es wurde im April, 
Mai, September, Oktober dieses Jahres gespielt. Zum ersten 
Male begegnen wir einem historischen Drama „ Josef Heyderich“. 
Von da an wagte man sich an höhere Aufgaben ; so wurden z. B. 
bei Anlass der Schillerfeier im Jahre 1859 Szenen aus Schiller’s 
„Teil“ zur Aufführung gebracht. Herr Dr. med. und Amtsstatt- 
hatthalter Häusler hielt die Festrede. Im Jahre 1876 wurde 
Maria Stuart aufgeführt, 1881 Wilhelm Teil, 1884 Graf Essex, 

1888 die Karlsschüler, sämmtliche Stücke mit grossem Erfolg. 

1889 wurde die erste Oper gegeben und zwar „Der Waffen- 
schmied von Worms“; derselbe wurde bei stets ausverkauftem 
Hause sieben Mal wiederholt. Im darauf folgenden Jahre ging 
die Operette „Zehn Mädchen und kein Mann“ über die Bretter. 
Im Winter 1890/91 fanden keine Aufführungen statt, da sich die 
Theatergesellscbaft zu einem grossen Festspiel im Freien bei An- 
lass der Bundesfeier rüstete. 

Das gegenwärtige Baarvermögen der Theatergesellschaft be- 
trägt ungefähr 1700 Fr. Der durchschnittliche Reinertrag von 
55 Vorstellungen in dem Zeitraum von 1862 bis 1889 betrug 
57 Fr. per Vorstellung. 

Der Theater-Aktiengesellschaft wurden jeweilen bei An- 
schaffung von neuen Dekorationen namhafte Beiträge geleistet. 
Von 1848 bis auf den heutigen Tag bat die Gesellschaft für 
gemeinnützige und wohlthätige Zwecke rund 3000 Fr. ausge- 
geben, so z. B. an Wasser- und Brandbescbädigte, 1871 an die 
bedrängten Schweizer in Paris, an die Hinterlassenen von Rod. 
Benedix, an alt Theaterdirektor Karl Heuberger u. A. m. 
Direktor ist Emil Saxer. 

Repertoire der Aufführungen vorn 1. Juli 1831 an. 

1831: Die Kleinigkeiten. Lustspiel in 1 Akt von Steigentescb. 
Vier Schildwachen auf einem Posten. Lustspiel in 1 Akt 
von Vogel. 

Die Heimkehr. Drama in 1 Akt von Houwald. 
Polybius. Lustspiel „ 1 „ ,, Riesch. 
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1832: Der Invalide. Schauspiel in 1 Akt v. Vogel. 

Die Braut. Lustspiel „ 1 „ „ Körner, 

Der erste Eindruck. Lustspiel in einem Akt nach dem 
Französischen des Scribe. 

Karl XII. auf Bügen. Historisches Lustspiel in 4 Akten 
von Both. 

Mehr Glück als Verstand. Lustspiel in 1 Akt v. Schall. 

Der Vetter aus Bremen. Posse in 1 Akt von Körner. 

Der Hut. Lustspiel in 1 Akt von Vogel. 

Der Wollmarkt oder das Hotel de Fribourg. Lustspiel 
in 4 Akten von Clauren. 

Die Vertrauten. Lustspiel in 2 Akten von Müllner. 

Der Dorfschulmeister. Posse in 1 Akt von Solbrig. 

1833: Der beste Ton. Lustspiel in 4 Akten v. Dr. Karl Töpfer. 

Dlie Scheidungsklage. Lustspiel in3 Akten v. F. Schneider. 

Der Nachtwächter. Posse in 1 Akt von Körner. 

1841: Der Neffe als Onkel. Lustspiel in 3 Akten von Schiller. 

Michel Perrin. ,, ,, 2 „ ,, Schneider. 

Das Mädchen aus der Fremde. Lustspiel in 1 Akt von 
Dr. Repper, 

1842: Die Schleichhändler. Lustspiel in 5 Akten von Raupach, 

Der Zeitgeist, „ „ 5 „ „ „ 

1843: Der Bandit. Melodrama in 2 Akten von Both. 

1845: Richards Wanderleben. Lustspiel in 5 Akten von Kettel. 

Der Sylvester-Abend. Lustspiel in 3 Akten von Lebrun. 

Der Spion wider Willen. Schwank in 1 Akt v. Cosmar. 

Zopf und Schwert. Histor. Lustspiel in 5 Akten von 
Gutzkow. 

1847: Joseph Heyderich. Histor. Drama in 1 Akt von Körner. 

Der erste Eindruck. Lustspiel in 2 Akten nach dem 
Französischen des Scribe. 

Ein weisses Blatt. Schauspiel in 5 Akten von Gutzkow. 

Die beiden Pächter. Melodrama in 7 Abtheilungen nach 
dem Engl, von Schneider. 

1848: Die Gouvernante. Posse in 1 Akt von Körner. 

Ein Heirathsanirag auf Helgoland. Lebendes Bild in 
3 Akten von Schneider. 

Zopf und Schwert. Historisches Lustspiel in 5 Akten 
von Gutzkow. 

Das Portrait der Geliebten. Lustspiel in 5 Akten von 
Feldmann. 
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1849: Zwei Szenen aus Wilhelm Teil von Schiller. 

Eine Hütte und sein Herz. Lustspiel in 3 Akten von 
Dr. Wallheim. 

Er muss aufs Land. Lustspiel in 3 Akten nach dem 
Französischen. 

Der lange Israel oder das bemooste Haupt. Schauspiel 
in 4 Akten v. Rod. Benedix. 



Dominique. Schauspiel in 4 Akten von Ign. Campe. 
1851: Richards Wanderleben. Lustspiel in 5 Akten v. Kettel. 



Des Königs Befehl. „ 


11 


4 


fl 


„ Töpfer. 


1852: Die Sündenböcke. „ 


11 


4 


11 


,, Benedix. 


Ein weisses Blatt. „ 


11 


5 


11 


„ Gutzkow. 


1853: Ihr Bild. 


11 


2 


11 


„ Schneider 


Eigensinn. „ 


11 


1 


11 


,, Benedix. 


1853: Grossjährig. Lustspiel in 2 

1855: Die Pensionärin. „ ,, 3 

1856: Das Gefängniss. ,, ,, 5 


Akten 

11 

11 


von 

ii 

ii 


Bauern feld. 
Benedix. 

»» 


1857: Er muss aufs Land. Lustspiel 
Französischen. 


in 


3 


Akten nach dem 


1858: Die Hochzeitsreise. Lustspiel in 


2 


Akten von Benedix. 



Der Onkel als Nebenbuhler. Lustspiel in 1 Akt von 
Schneider. 



1859: Schillerfeier. Aufführung einzelner Szenen aus Wilh. Teil 
und aus Wallensteins Lager. 

1860: Johanna und Jeannette. Schauspiel in 2 Akten nach Scribe 
und Friedrich. 

Fräulein Frau. Lustspiel in 1 Akt nach Lefranc und 
Labiche von Schneider. 

Das Liebes-Protokoll. Lustspiel in 3 Akten v. Bauernfeld. 
1862: Die Schleichhändler. Lustspiel in 4 Akten von Raupach. 

Mathilde. Schauspiel in 4 Akten von Benedix. 

1863: Anna-Liese. ,, ,, 5 ,, ,, Herscb. 

1865: Der Störefried. Lustspiel in 4 Akten von Benedix. 

Karl XII. aufRügeu. Histor. Lustspiel in 4 Akten v. Both. 
1866: Eglantine. Schauspiel in 4 Akten von Ed. Mautner. 

Anna-Liese. Schauspiel in 5 Akten von Herscb. 

1867: Der Vetter. Lustspiel in 3 Akten von Benedix. 

Der Graf von Irun. Schauspiel in 5 Akten v. Friedrich. 
Das Gefangniss. Lustspiel in 5 Akten von Benedix. 
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1868: Das bemooste Haupt. Schauspiel in 4 Akten v. Benedix. 

1869: Dorf und Stadt. Schauspiel in 5 Akten von Charlotte 
Birch-Pfeiffer. 

1870: Spielt nicht mit dem Feuer. Lustspiel in 3 Akten von 
G. zu Putlitz. 

Die relegirten Studenten. Lustspiel in 4 Akten v. Benedix. 

1871: Mathilde. Schauspiel in 4 Akten von Benedix. 

1874: Haus Haase. Schwank in 3 Akten von Wehl. 

Doktor Wespe. Lustspiel in 5 Akten von Benedix. 

1875: Ultimo. Lustspiel in 5 Akten von G. von Moser. 

Aschenbrödel. Schauspiel in 4 Akten von Benedix. 

1876: Der Veilcbenfresser. Lustspiel in 4 Akten v. G. v. Moser. 

Maria Stuart. Trauerspiel in 5 Akten von F. v. Schiller. 

1877: Das Stiftungsfest. Schwank in 3 Akten von G. v. Moser. 

1878: Die zärtlichen Verwandten. Lustspiel in 3 Akten von 
Benedix. 

Zopf und Schwert. Lustspiel in 5 Akten von Gutzkow. 

1879: Die Sündenböcke. Lustspiel in 3 Akten von Benedix. 

1880; Hasemanns Töchter. Volksstück in 4 Akten v. L’Arronge. 

1881: Wilhelm Teil. Schauspiel in 5 Akten von F. v. Schiller, 

1882: Lalage. Lustspiel in 3 Akten von Ewald Böcker. 

1883: Der Sonnwendhof. Volksschauspiel in 5 Akten von 
Mosenthal. 

Krieg im Frieden. Lustspiel in 5 Akten von Moser u. 
Schönthan. 

1884: Graf Essex. Trauerspiel in 5 Akten von Hch. Laube. 

Dr. Klaus. Lustspiel in 4 Akten von L’Arronge. 

1885: Dorf und Stadt. Schauspiel in 5 Akten von Ch. Birch- 
Pfeiffer. 

1886: Ein Schritt vom Wege. Lustspiel in 4 Akten von 
E. Wiehert. 

1887: Aschenbrödel. Schauspiel in 4 Akten von Benedix. 

1888: Der neue Stiftsarzt. Lustspiel in 4 Akten von M. und 
L. Günther. 

Die Karlssehüler. Schauspiel in 5 Akten v. Hch. Laube. 

1889: Der Waffenschmied. Komische Oper in 5 Akten von 
Lortzing. 

1890: Zehn Mädchen und kein Mann. Operette in 2 Akten 
von Suppö. 
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Das ,, Intelligenzblatt der Stadt Bern“ vom 8. Februar 1884 
urtheilt über die Aufführung von Heinrich Laube’s Trauerspiel 
„Graf Essex“ folgendermassen : „Unsere Erwartungen waren nicht 
gering, wurden aber durch das Geboteue weit Ubertroffen. Die 
Darstellung stand auf einer künstlerischen Höhe, wie sie auf 
Bühnen mittleren Ranges gar nicht zu finden ist Durch die 
volle Hingabe eines Jeden an seine Aufgabe, durch das wohl- 
durchdachte Einleben aller Mitwirkenden in ihre Rollen war 
eine Abrundung in der Entwicklung des Stückes erzielt worden, 
welche das Drama zur Wirklichkeit machte. Jeder füllte seinen 
Platz ganz aus, die drei Hauptpersonen aber: Königin Elisabeth, 
Graf Essex und seine Gattin, die Gräfin Rutland, gaben ihre 
Rollen mit einer Vollendung, wie wir sie bisher bei Dilettanten 
für unmöglich gehalten häitten. Es ist hier nicht der Ort, auf 
Einzelheiten einzutreten ; wir konstatiren nur, dass eindringendes 
Studium mit. hervorragender Begabung in diesen drei Personen 
sich vereinigt haben, um Bühnengestalten von ergreifender Wir- 
kung zu schaffen. 

„Als ein hübsches Zeichen des Gemeinsinns sei noch erwähnt, 
dass Männer und Frauen der verschiedensten Stände und Lebens- 
alter in dem personenreichen Stück mitwirkten. Kein Wunder, 
dass jetzt schon zweimal der geräumige Theatersaal gedrängt 
voll von Zuschauern war. Aus Aarau hatte sich das letzte Mal 
ein Zuzug von mindestens 50 Personen eingefunden.“ 



Baden. 

Von Redaktor J. Jäger. 

Die „Liebhabertheator-Gesellschaft Baden“ erhielt im Jahre 
1830 eine erste statutarische Organisation, nachdem sie seit ur- 
alter Zeit jeweils lediglich von Fall zu Fall sich mit der Aufführung 
von Schauspielen, biblischen Szenen etc. befasst hatte. Eine in- 
teressante biblische „Komödie“ ist aus dem Jahre 1770 erhalten, 
„Isai und Ismael“, ein Trauerspiel, aufgeführt von einer löblichen 
Bürgerschaft in Baden.“ 

Vom Jahre 1837 an wurde die Gesellschaft, wie auch Pro- 
tokolle und Zeddel-Sammlungen ausweisen, von Dr. Alois Min- 
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nich sei. geleitet. In jenem Jahre wurden Iffland’s ,, Jäger“, 
1838 Schiller’s „Wilhelm Teil“ und Goethe’s „Egmont“ gegeben. 
In den Jahren 1840 — 1850 herrschte das leichtgeschürzteste 
Genre vor. Die Leitung führten Stadtschreiber Dorer und 
Bezirksverwalter Frey. Im Jahre 1852 kam Gutzkow’s „Zopf 
and Schwert“ zur Aufführung. 1853 brachte „Emilia Galotti“. 
Von 1856 an nahm sich Architekt Jeuch der Gesellschaft an. 
1860 ging „Philippine Welser“ in Szene; 1863 Redwitz’s „Doge 
von Venedig“; 1864 „Maria Stuart“. Von 1865 an leitete 
Lehrer Widmer die Gesellschaft, Bircb-Pfeiffer und Brachvogel 
beherrschten die Situation. Paul Heyse’s, „Hans Lange“, Red- 
witz’s „Zunftmeister von Nürnberg“ und Laube’s „Böse Zungen“ 
kamen an die Reihe. 1874 „Die Karlsschüler und „Deborah“. 

Von 1878 an bis zur' Stunde führt der Schreiber dieser 
Zeilen die Leitung der Gesellschaft. Unter seiner Direktion wur- 
den aufgeführt: 1880 „Nathan der Weise“ und 1883 „Wil- 
helm Teil“. Dazwischen kamen: „Die Regimentstochter“, der 
„Waffenschmied“ und „Das Nachtlager von Granada“. 

Die Gesellschaft bat im Laufe der Jahre ein mannigfaltiges 
Inventar an Dekorations- und Versatzstücken erworben, das sie 
der Stadt als Eigenthum überliess. Die Aufführungen fanden 
stets im Stadttkeater statt. Die grössten Einnahmen machte die 
Gesellschaft mit 5 Aufführungen des Schillerschen „Wilhelm 
Teil“ 1883, mit zusammen Uber 4000 Fr. 

Von dem im Jahre 1770 aufgeführten Trauerspiel „Isaak 
und Israel“ ist noch das Textbuch vorhanden, ein Büchlein von 
28 Oktavseiten: 

„Isaak, ein Trauerspiel, in fünf Aufzügen aufgeführt. Von 
einer löblichen Bürgerschaft in Baden. Gedruckt zu Baden, bei 
Caspar Joseph Baidinger 1770.“ 

Personen: Isaak und Ismael, Abrahams Söhne. Eliezer, 
Abrahams Hausmeister. Damas, Eliziers Sohn. Phares, Ismaels 
Bekannter. Nachor, Vertrauter. Zael, Priester der falschen Götter. 

Zwischen den 2. und 3., sowie zwischen den 4. und 5. Akt 
sind die zwei Abtbeilungen eines „Musikalischen Singspiels“ ein- 
geschaltet, dessen Personenverzeichniss lautet: 

Jakob, Juda, Levi, Benjamin (Jakobs Sohn) Charmi, Ru- 
bens Sohn; Thirza, des Charmi Schwester, Phares des Juda Sohn. 

„Der Schauplatz ist in einem Wald auf dem Berge, wo 
Abraham den Isaak schlachten soll, und wo man sagt, dass 
Stöcker, Volkstheater. 9 
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Ismaels sich niedergelassen, als er aus dem väterlichen Hause 
verbannet ward.“ 

Der Inhalt des Büchleins besteht aus einem „Vorbericht“, 
dem alsdann „Erklärungen“ der fünf Aufzüge, d. h. summa- 
rische Textauszüge folgen. Der wirkliche (dramatisirte) Text, 
ist nur für das „Musikalische Sing-Spiel“ ausgesetzt. 



Frick. 

Schon im Jahre 1859 bestand hier unter Dr. A. Robner 
eine Liebhabergesellschaft, die mehrere Jahre dauerte und „Den 
langen Israel“ von Benedix, „Die Leibrente“, „Die Schuld“ von 
Houwald, „Marianne, ein Weib aus dem Volke“, „Savoyen 
schweizerisch“ von Ludwig Eckardt, „Pachter Feldkümmel von 
Tippeiskirchen“, ein Fastnachtsschwank, „Englisch“ etc. gab. 

Das Lokal war auf der untern Gemeindetrotte, ein Raum, 
der mehrere Hundert Menschen fasste. Die Dekorationen waren 
von Maler Fr. Egg in Laufenburg und Pfarrer Fr. X. Meyer in 
Frick gemalt. Nachdem die hauptsächlichsten Darsteller von 
Frick weggezogen waren, zerfiel die Gesellschaft. 

Ein neuer Verein bildete sich erst im Jahre 1871 und 
übernahm die schenkungsweise überlassenen Dekorationen der 
frühem Gesellschaft. Unter der Direktion des Herrn Rektor 
Theiler kamen von 1871 bis 1875 in 16 Aufführungen 10 
grössere nebst sechs kleinem Stücken zur Aufführung, von welchen 
wir erwähnen: „Der Pole und sein Kind“, Vaudeville von 
Lortzing, „Der Prozess“ von Benedix, „Der Karfunkel“ von Fr. 
Poeci, „Hedwig“ von Körner, „Der Geizige“ von Molifcre, über- 
setzt von Cornelius, „Dorf und Stadt“ von Birch-Pfeiffer, „Minna 
von Barnhelm“ von Lessing, „Der Sonnwendhof“ von Mosen- 
thal. 

Der Ertrag dieser 16 Aufführungen war 849 Fr. und 
wurde zur Anschaffung von Büchern, zur Vervollständigung der 
Szenerie, zur Bestreitung der laufenden Kosten und zu einer 
Vergnügungsreise nach Schaff hausen verwendet. 

Von 1875 — 1881 kam kein Stück zur Aufführung, die 
Gesellschaft vergabte daher den Kassensaldo von 100 Fr. zu 
Gunsten des Bezirksschulfonds. 
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Im Jahre 1881 kam durch den Eintritt junger Kräfte 
wieder neues Leben in die Gesellschaft. Unter der Direktion des 
Hrn. Rektor Theiler kamen bis 1 885 neben kleinern Lustspielen 
in 19 Abenden zur Aufführung : ,,Ein Hausdrache“ von 

A. Lang, „Der Goldbauer“ von Ch. Birch-Pfeiffer, „Das Gottes- 
gericht“ von Aug. Feierabend, „Marianne, ein Weib aus dem 
Volke“, „Die Lieder des Musikanten“ von Kneisel, „Die Grille“, 
„Menschenhass und Reue“, „Muttersegen oder die Perle von Sa- 
voyen“. 

Die Aufführungen fanden von 1882 an im Gasthof zum 
„Engel“ statt, da das bisherige Theaterlokal zu Turnzwecken 
für die Schüler eingerichtet wurde. Die Kassenergebnisse waren 
1461 Fr., von welcher Summe drei Vergnügungsreisen nach 
Zürich, nach dem Vierwaldstättersee und dem Rigi, in’s Berner 
Oberland und über den Brünig bestritten wurden. 

Seit 1885 pausirt die Gesellschaft. Dagegen wurden unter 
der Leitung der Ai'beitsoberlehrerin Frl. Th. Kait mehrere Kinder- 
stücke zur Aufführung gebracht. 



Theater- und Musik-Gesellschaft Zug. 

Stücke geistlichen und weltlichen Inhalts wurden schon 
frühzeitig in Zug aufgeführt, so z. B. „St. Oswald ’s Leben“ 
1485. In einem Verzeichniss von Herrn Oberst F. Uttinger 
finden sich 36 Stücke, welche von 1598 — 1807 in Szene ge- 
setzt wurden. Im Jahre 1872 wurde die „Metzg“ renovirt und 
der obere Stock zu einem Theater eingerichtet. 

Die jetzt noch bestehende „Theater- und Musik-Gesellschaft“ 
wurde im Jahre 1808 gegründet. Seither wurden, so weit be- 
kannt, folgende Stücke aufgeführt: 

1810: Das Gastrecht. Trag, in 5 Aufzügen. 

1810: Arnold v. Winkelried. Schauspiel v. Hottinger. 

1814: Das Erntefest. 

1816: Johanna von Montfaucon, 5 A. von Kotzebue. 

1822: Der Eremit auf Formentera, 3 A. v. Kotzebue. 

1826: Die Grafen von Hohen-Geroldseck, Schauspiel in 
5 Akten von Kotzebue. 

1832: Zriny von Th. Körner. 
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1834: Die Waise aas Genf, von Castelli. 

1836: Die Räuber auf Maria Kulm, v. Kuno. 

1838: Die beiden Sergeanten, von ? 

1841: Die Bestürmung von Smolensk, Schauspiel in 5 Akten 
von Weissenthurn. 

Im Jahre 1842 wurde das noch jetzt benutzte Theater gebaut. 
1843: Die Krone von Cypern, Sch. in 5 A. von Schenk. 
1844: Das Leben ein Traum, Sch. in 5 A. von Calderon. 
1845: Das Pfeffer-Rösel, Sch. in 5 A. von Birch-Pfeiffer. 
1846: Nacht und Morgen, Drama in 5 Akten v. Bircb- 
Pfeiffer. 

Pagenstreiche, Posse in 5 A. v. Kotzebue. 

1847: Maximilian Bmanuel, Drama in 5 A. von Heigel. 

Der verwunschene Prinz, L. in 3 A. von Plötz. 
1849: Marie-Anne, Sch. in 4 A., von Dräxler-Manfred. 

Der Zeitgeist, Posse in 4 A. v. Raupach. 

1850: Steffen Langer a. Glogau, 4 A. v. Birch-Pfeiffer. 
1851: Die Waise und der Mörder, Drama in 4 Akten 
von Castelli. 

1852: Das Irrenhaus zu Dijon, Sch. in 3 A. v. Meyer. 
1854: Partei- Wuth, Sch. in 5 Akten von Ziegler. 

Der Kranke in der Einbildung, L. 3 A. v. Moliöre. 
1855: Das Alpenröslein, Sch. in 3 A. von Holbein. 

1856: Die beiden Pächter, Drama in 3 A. v. Schneider. 
1857: Muttersegen, Sch. in 5 A. von Lemoine. 

1858: Der Erbförster, Tr. in 5 A. von 0. Ludwig. 

1859 : Die Regiraentstochter, Oper von Donizetti. 

1860: Spieler und Todtengräber, Lebendes Bild in 3 Akten 
ven Varry. 

1861: Die weisse Dame, Oper von Boildieu. 

1862: Verrechnet, Char.-Bild in 4 A. von F. Kaiser. 

1863: Die Schule der Frauen, P. in 3 A. von Moliöre, 
übersetzt von H. Zschokke. 

1864: Ulrich Wikard, vaterl. Trauerspiel in 3 Akten von 
Plattner. 

1865: Die Lieder des Musikanten, Sch. in 3 A v. Kneisel. 
1866: Preziosa, Sch, in 4 A. v. Wolff, Musik v. Weber. 
1867: Der Leiermann und sein Pflegekind, V. in 5 A. von 
Birch-Pfeiffer. 

1868: Czar und Zimmerraann, Oper von Lortzing. 
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1870: Der Zunftmeister von Nürnberg. Scb. in 5 Akten 
von 0. Redwitz. 

Aless. Stradella, Oper in 3 A. von F. Flotow. 

1872 : Johannes Gutenberg, Sch. in 3 A. v. Birch-Pfeiffer. 
1873: Der Waffenschmied, Oper in 3 A. von Lortzing. 
1874: Aschenbrödel, Sch. in 4 A. von Benedix. 

1875: Eine Sylvesternacht, Sch. in 4 A. v. Birch-Pfeiffer. 
1876: Philippine Welser, Scb. in 5 A. v. 0. Redwitz. 
1877: Marie, die Regirnentstochter, in 4 A. von Donizetti. 
1878: Die relegirten Studenten, L. in 4 A. von Benedix. 
1879: Die Nonne v. Wyl, vaterl. Schausp. in 5 A. v. Sailer. 
1880: Martha, Oper in 4 Akten von F. Flotow. 

1881: Deborab, Volkssch. in 4 Akten von Mosentbal. 
1882: Der Postillon von Lonjumeau. Oper in 3 A. v. Adam. 
1884: Das Röschen vom Kochersberg, Lebendes Bild in 5 
Akten von Calmberg. 

1885: Waldemars Traum, Sch. in 5 A. v. Birch-Pfeiffer. 
1886: Die Geier-Wally, Scb. in 5 A. von W. Hillern. 
1887: Die Anna-Liese, Sch. in 5 A. von H. Herscb. 

1889: Haus Sachs, Oper in 3 Akten von Lortzing. 

1890: Griseldis, Drama in 5 Akten von F. Halm. 

1891: Die Rantzau, Sch. in 4 A. von Erkmann-Cbatrian. 
Gesellschaftliche Pflichten, Lustspiel in 4 Akten von 
Wilken und Justinus. 

Mehrmals wurden auch kleinere Lustspiele etc. aufgeführt. 
Das Fest der hl. Cäcilia (22. Nov.) wird gewöhnlich mit einem 
Konzert gefeiert. 

Die Zahl der Mitglieder betrügt 131 (die mitwirkenden 
Damen als Ehrenmitglieder nicht inbegriffen). 

Die Opernpreise sind : Sperrsitz 2 Fr., Parterre 1 Fr. 20, 
Gallerie 80 Cts. Die Schauspielpreise : Sperrsitz 1 Fr. 80, Par- 
terre 1 Fr., Gallerie 80 Cts. Lustspielpreise: Sperrsitz 1 Fr. 50, 
Parterre 1 Fr., Gallerie 60 Cts. 

Prof. H. Bütler ist gegenwärtig Präsident, Dr. J. Egli Se- 
kretär der Gesellschaft. 



Arth. 



Von l)r. Heiliger. 

In Arth war von jeher ein reger Siun für’s Theater vor- 
handen und seine Bewohner, wenn sie nicht selbst in Scherz 
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oder Ernst irgend ein „Stück“ auf die Bretter brachten, for- 
derten ähnliche Bestrebungen in den Hauptorten Schwyz und 
Zug durch fleissigen Besuch. 

Im Jahre 1851 konstituirte sich die heute noch bestehende 
Theatergesellschaft, zu dem in den Statuten ausgesprochenen 
Zwecke, soviel möglich durch das Mittel dramatischer Auffüh- 
rungen auf Bildung wie auch auf friedliches uud gesellschaft- 
liches Leben hiu/.uwirken. Als nächste Folge gingen im ge- 
nannten Jahre drei Stücke in unserm klassischen Salzhause über 
die Bühne, darunter „Gutenberg“ von Oh. Birch-Pfeiffer. Die 
Einnahmen müssen, bei viermaliger Aufführung, mit 155 Fr. 
recht bescheiden genannt werden. Es blieb denn auch nach Ab- 
zug der Kosten nur ein Kassageld von 1 Fr. 50 übrig, für- 
wahr ein kleiner Sporn zur muthigen Beschreitung des betrete- 
nen Weges. Doch die Gesellschaft war keineswegs entmuthigt-, 
sie hatte gutes Holz und die rechten Männer an der Spitze, 
wie die Aerzte Schindler und Karner, Lehrer Hospenthal, 
die Gebrüder Reding, F. A. Karner u. a. m. So gingen bis zum 
Jahre 1861 neun weitereStücke in Szene, mit wechselndem Er- 
folge, doch immer derart, dass im letztgenannten Jahre die Auf- 
führung von „Dreissig Jahre aus dem Leben eine3 Spielers“ 
und „Der Mord in der Kohlmessergasse“ eine Brutto-Rinnahme 
von 404 Franken erzielte. Die Eintrittspreise waren auf 1 Fr., 
60 und 30 Cts. festgesetzt. 

Die Mangelhaftigkeit der szenischen Einrichtung war mittler- 
weile immer fühlbarer geworden und das Komite hatte im Jahr 
1860 Auftrag und Kredit für eine entsprechende Umbaute des 
Theaters erhalten. Der Voranschlag erwies sich indessen nicht 
probehaltig, trotz zahlreichen freiwilligen Spenden in theilweise 
reichlichen ' Beträgen (selbst Basler Theaterfreunde liguriren in 
dem vorliegenden Verzeichnisse) stellte sich das unvermeidliche 
Defizit zu rechter Zeit ein, unverzinsliche Aktien wurden aus- 
gegeben, ein Anleihen aufgenommen und so die Schuld konsolidirt. 
Die Kosten hatten die Höhe von über 5000 Fr. erreicht. Diese 
Schwierigkeiten hinderten die Arther Theatergesellschaft aber 
keineswegs, im Jahr 1861 den brand verunglückten Glarnern 
aus dem Ertrag einer Aufführung eine nachbarliche Gabe von 
60 Fr. zu senden. 

Seither bildet die Geschichte des Arther Theaters eine fast 
ununterbrochene Reihe von jährlichen Aufführungen, Zinszah- 
lungen und maliger Minderung der Kapitalschuld, die unver- 
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zinslicben Aktien im Betrage von je 20 Fr. wurden ausgelöst, 
zum guten Theil aber geschenkt. Durch das Ganze zieht sich 
wie ein rother Faden das Bewusstsein der solidarisch kontrahir- 
ten Schuld, das der Gesellschaft nicht erlaubte, die Hände müssig 
in den Schoos zu legen. Im Jahr 1890 endlich, durch die 
Wiederaufnahme Bornhausers „Gemma von Arth“ (im Jahr 
1881 zum ersten Male aufgeführt) bei einer Brutto-Einnahme 
von 1022 Fr. wurde die Gesellschaft schuldenfrei und es war 
ihr gewiss nicht zu verübeln, wenn sie sich bei diesem Anlasse 
auf dem einzig schönen Axenstein einen guten Tag gönnte und 
dabei der Manen des wackern Nationalraths Ambros Eberle’s, 
des sinnigen schweizerischen Volksdramatikers (Japanesenspiele 
in Schwyz) in pietätvoller Weise gedachte. 

Seit dem Gründungsjahr 1851 hat die Gesellschaft im 
Ganzen 45 dramatische Werke verschiedenen Umfanges zur Auf- 
führung gebracht. Die Platzpreise waren seit den 70er Jahren 
auf 1 Fr. 50, 1 Fr. und 60 Cts. normirt worden. Die Direk- 
tion lag bis gegen Ende der Fünfziger Jahre in den Händen 
des Hrn. Lehrer Hospenthal, der 1891. 86 Jahre alt, zur ewigen 
Ruhe einging und bis an sein seliges Ende ein reges Interesse 
für das Theaterwesen bew'ahrte. Ihm folgte auf eine Reihe von 
Jahren der um das hiesige Theater sehr verdiente Hr. Dr. Karner. 
In den Siebziger und Achtziger Jahren wechselten als Dirigenten 
die HH. Dr. Hediger, Fürsprech Bürgi und Emil Eichhorn. 

Von den aufgeführten Bühnenwerken nenue ich einige der 
grössern und werth vollem in der Reihenfolge ihrer Aufführung: 
Johann Gutenberg; Die pisanischen Brüder; Der Tag der Er- 
lösung; Eduard von Schottland; Mathilde; Dreissig Jahre aus 
dem Leben eines Spielers; Angela; Arnold von Winkelried; 
Schlacht bei St. Jakob; Der Bürgermeister von Füssen (ira Freien 
aufgeführt); Die Hexe von Gäbistorf; Der Korporal; Guten 
Morgen, Herr Fischer!; Der Dorfmagnat; Dr. Faust’s Zauber- 
käppchen; Der Tatzelwurm; Das Unglückszeichen; Der Essig- 
händler; Ein geadelter Kaufmann; Gemma von Arth; Der Schulz 
von Altenbüren; Der Bibliothekar; Im Austragstüberl. Den 
Schluss bildet: „De Vetter Liederli“, ein Dialektstück von 

Fakrner. Es war dies ein erster Versuch, der in Anbetracht 
der kurzen zu Gebot stehenden Zeit, und des allerdings nicht 
sehr tiefen innern Gehalts des Werkes als wohlgelungen bezeich- 
net werden darf. 
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Ich will nicht unerwähnt lassen, und glaube, es gereiche 
unserer Bevölkerung zur Ehre, dass Stücke ernsten, gediegenen 
Inhaltes und von diesen wieder jene, die sich in der vaterlän- 
dischen Geschichte bewegen, jeweilen vom grössten Kassenerfoige 
begleitet waren, so dass zu unsenn Leidwesen oft viele Besucher 
keinen Platz mehr finden konnten. Die räumliche Unzulänglich- 
keit unseres Theaters wurde immer fühlbarer, die Vergrösse- 
rungsfrage wurde dessbalb im Jahr 1890 eifrig ventilirt und wie- 
der fallen gelassen, weil bei unverhältnissmässig grossen Kosten 
doch kein erheblicher Platzgewinn erzielt werden könnte. Der 
Gedanke an einen Neubau fand begeisterte Freunde, die Beispiele 
von Buochs und Stans verfehlten ihre Wirkung nicht. Brachte 
man aber in Anschlag, dass das jetzige, ohne Garderobe, einen 
Assekuranzwerth von 6000 Franken besitzende Theater nur zum 
kleinsten Theile nutzbar gemacht werden könnte und wurde erst 
der muthmassliche Voranschlag von 30,000 Franken für den 
Neubau bei Lichte besehen, so legten sich die Stirnen in tiefe 
Falten. Eben erst schuldenfrei geworden, hatte es für Jeden 
sein schweres Bedenken, der Gesellschaft auf unabsehbare Zeit 
eine so grosse Schuldenlast auf den Hals su laden. Für einmal 
kommen wir über diese Bedenklichkeiten nicht hinaus, wir hoffen 
aber, die Zeit und mit ihr die Verkehrszunahme und die in 
sicherer Aussicht stehende industrielle Entwicklung von Arth 
werde uns Bath und Hilfe schaffen. 



Lachen. 

Die erste Liebhaber-Tbeatergesellscbaft in Lachen konstituirte 
sich im Januar 1855, zählte 12, später 16 Mitglieder und be- 
stand bis zum Jahr 1860. Die Direktion führte während der 
ersten zwei Jahre Hr. Professor Albrecht (seither in Biel), nach- 
her übernahm sie Herr Gerichtspräsident Dr. Arnold Diethelm 
in Lachen, welcher bis heute die Seele aller dramatischen Unter- 
nehmungen geblieben ist. Zur Aufführung gelangten die damals 
landläufigen Stücke: Lumpaci Vagabundus, Josef Heydericb, von 
Körner; Stadt und Land; Der Sonnwendhof von Mosenthal; 
Der Vetter von Benedix ; Das bemooste Haupt; ein Lustspiel 
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von Benedix; Lorbeerbaumund Bettelstab von Holtei und mehrere 
einaktige Lustspiele. 1870 wurde Landammann Suter von C. 
A. Brubin im Freien aufgeführt. Im Jahre 1865 ein vorüber- 
gehendes Aufflackern mit der Perle von Savoyen, ebenso in den 
Jahren 1874 und 1875 mit der Hedwig von Körner und 
Marianne, ein Weib aus dem Volke. 

Nun erfolgte ein Unterbrach bis zum Jahr 1885, wo sich 
auf die Initiative des Herrn Lehrer Gustav Kessler die besten 
Darsteller zu einer neuen, wohlorganisirten Gesellschaft von 20 
Mitgliedern vereinigten und als erstes Stück den „Zunftmeister 
von Nürnberg“ von 0. v. Redwitz auf die Bühne brachten. Von 
da an datirt das zielbewusste Vorwärtsstreben der Theatergesell- 
schaft, welche vorwiegend nur Stücke zur Darstellung wählte, 
die geeignet waren, den nationalen Sinn des Volkes zu heben. 
Es wurden vier Stücke von Dr. A. Diethelm aufgefübrt. 

Im Jahr 1887 „Bilder aus der Geschichte der March“, 
dramatische Gemälde, welche die Geschichte der schwyz. Land- 
schaft March im 13., 15. und 18. Jahrhundert, die Herrschaft 
der Grafen von Rapperswyl und der Herzöge von Oesterreich, 
die Eroberung durch die Appenzeller, die Untertbanenschaft unter 
Schwyz und die endliche Freierklärung im Jahr 1798 darstellten. 

Im Jahre 1888/89 „Die Linden und die Harten“, Kultur- 
bild aus der Periode 1763 — 1765, ein grelles Bild schwyze- 
rischen Ochlokratie und des Fremdendienstes im vorigen Jahr- 
hundert. 

Dann 1889/90 „Der verlorene Sohn“, Schauspiel aus der 
Gegenwart, Charakterisirung schlechter Armenversorgung, des 
Aemtermissbrauches und anarchistischer Propaganda. Ein Volks- 
stück im wahren Sinne des Wortes. 

Endlich 1890/91 „Alois Reding“ oder „Der Schwyzer 
letzter Freibeiheitskampf“. 

In den Fünfziger und Sechsziger Jahren musste die Bühne 
in sehr beschränkten Räumlichkeiten aufgeschlagen werden, wes- 
halb nur mässige Einnahmen erzielt wurden, die jedoch zur Be- 
streitung der Auslagen für Anschaffung und Unterhalt des Thea- 
ters hinreichten, so dass die Gesellschaft schuldenfrei blieb. 

Heute wird im geräumigen Saale zum „Bären“ gespielt. 
Das alte Theater entsprach nicht mehr den Bedürfnissen, es 
wurde eine neue grosse Bühne erstellt, welche auch für ein 
zahlreiches Personal, wie die „Linden und Harten“ und „Alois 
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Reding“ genügend Platz bot. Trotz der daherigen bedeutenden 
Kosten verfügt die Gesellschaft heute über einen kleinen Fond, 
da die Vorstellungen stets sehr gut besucht werden. Die Diet- 
helraschen Stücke fanden allgemeinen Anklang und die schmeichel- 
hafteste Beurtbeilung. 

Die Theatergesellschaft selbst erfreut sich nicht bloss im 
eigenen Lande des besten Rufes. „Alois Reding“ wurde aus den 
Kantonen Zürich, Glarus und St. Gallen massenweise besucht, 
das Gleiche war bei den „Linden und Harten“ der Fall. Zum 
guten Klang hat eben der Umstand mächtig beigetragen, dass 
der Verfasser vorstehender Stücke die Leitung persönlich über- 
nahm, wie denn Hr. Dr. Diethelm überhaupt ein ausgezeichneter 
Schauspieler ist, das Theater ist eigentlich sein Leben. Dabei 
besitzt er eine umfassende, allseitige Bildung und steht hoch in 
der Achtung des Volkes. Als Präsident der Theatergesellschaft 
ist Herr Lehrer Kessler sein eifrigster Mitarbeiter. Zur Auf- 
munterung der Spielenden wird nach Schluss der Theaterauf- 
fübrungeu in der Regel ein Gesellschaftsabend, dessen Kosten 
aus der Kasse bestritten werden, arrangirt. Dabei kommen 
Einakter (Lustspiele), dramatische Scherze und Deklamationen 
zum Vortrag. 



Rapperswyl. 

Nachdem in frühem Jahren von der aus Herren und Damen 
bestehenden „C'äeilien-Musikgesellschaft“ und dem „Männerchor“ 
mehrere Opern wie „Stradella“, „Martha“, „Postillon von Lon- 
jumeau“ und „Freischütz“ im Theaterlokale des Gasthofs zum 
„Schwanen“ aufgeführt worden waren, hatte sich im Jahr 1885 
ein Verein gebildet zum Zweck einer Aufführung im Freien und 
wurde dazu das von Herrn Fürsprech uud Be/.irksschulraths- 
priisident Berthold Rikenmann ausgearbeitete Stück: „Die Grün- 
dung von Rapperswyl“ zur Aufführung gebracht. 

Seither sind nur kleinere Stücke bei Anlass yon Gesell- 
schaftsabenden aufgeführt worden. 

Im Frühjahr 1890 bildete sich sodann wieder ein Verein 
zur Aufführung eines wiederum von Hrn. Rikenmann ausge- 
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arbeiteten Volksschauspiels, das ebenfalls im Freien im Herbst 
zur Darstellung gelangen sollte: „Freiherr und Zunftmeister 

oder die Belagerung von Rapperswvl 1388“ in fünf Abtbeilungen. 
Drei Mal wurde dieses Stück von ungefähr 350 Mitwirkenden 
den 28. September und 5. Oktober aufgeführt. 

Die „Glarner Nachrichten“ geben zuerst eine Erklärung 
des Textes und dann folgende schöne Schilderung des ganzen 
Arrangements und der Aufführung. „Der Schauplatz der Dar- 
stellung ist der Rathhausplatz in Rapperswvl. Auf der West- 
seite des Häusergeviertes ist eine grosse Zuschauerbuhne, der- 
selben gegenüber die Spielbühne errichtet. Theils hier, theils 
auf einer zweiten Bühne nordwärts gegen das Schloss hin spielte 
sich das Stück ab. Mit grossem Geschick und Kunstverständ- 
nis ist nämlich die Nordseite des Platzes, wo der Schlosshügel 
ansteigt, mittelst grosser Coulissen in eine Burg verwandelt, die 
mit der oberhalb befindlichen wirklichen Burg ein harmonisches 
Ganzes zu bilden scheint. Hier wohnt der Stadthauptmann mit 
seiner edlen Tochter, hier auf der Ringmauer tanzt die Jugend 
der belagerten Stadt, hier halten die Bürger und Söldner Wache, 
hier findet am Morgen des 1. Mai der kräftige Ansturm der 
Eidgenossen statt, und hier siegt der tapfere Zunftmeister mitten 
zwischen einstürzenden Zinnen und Thürmen. 

Schon dieses Arrangement ist Beweis für eine tüchtige 
Leitung des Unternehmens; die Aufführung selbst aber beweist, 
dass alle Kräfte mit Liebe und Verständniss mitgewirkt haben, 
denn nur so lässt sich die wirklich schöne Leistung erklären. 
Uns blendet nicht der Glanz der Rüstungen, uns imponiren 
nicht die prächtigen, soidengestickten Roben, sondern uns ge- 
fällt die Natürlichkeit der Darstellung, die edle Einfachheit der 
Diktion, das gelungene Ganze. 

Das Auftreten der Elsa von Thorberg ist in Haltung und 
Rede von herzgewinnender Einfachheit und Natürlichkeit, ebenso 
das Auftreten ihrer Freundin Gertrud ; einnehmend, ja fesselad 
ist der Anblick der schönen übrigen Edelfräuleins, der Blüthe 
von Rapperswyl. Iinponirend ist das bescheidene, nichts desto 
weniger entschiedene Auftreten des Zunftmeisters, der das Opfer 
einer Intrigue werden sollte, aber schliesslich als Sieger hervor- 
geht und die edle Braut heimführt. Nicht weniger gut spielen 
der ehr- und herrschsüchtige Junker von Büel und sein intri- 
guanter Beratber Flobach, die Ritter Göldlin, Röslin und Wild- 
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berg, der Gefangenwart Hesso und der Wirth Sebald, nicht zu 
vergessen den gutmüthigen Thorberg, der in seinem Patrizier- 
stolze den gesunden Kern des aufstrebenden Bürgerthums lange 
nicht finden kann. „Es kämpft in meiner Brust die Riesen- 
macht des Vorurtbeils, des eingewurzelten, mit einem lichten, 
goldnen Sonnenblick, der einst die Menschen wird erleuchten. 
Doch nein, ich habe überwunden, es sinkt das Kleinliche vor 
meinen Augen.“ 

Prächtige, das Bild ungemein belebende Einlagen sind die 
Gesänge und Reigen. Herzig ist der Zug der Kinder, die vom 
Burgfräulein liebreich empfangen werden, dem sie ihre Blumen- 
strUusschen zum Geschenke bringen, und wahrhaft rührend ist 
ihr schöner Gesang, das Lied von der kindlichen Unschuld. 
Dann wieder der kräftige Scblachtgesang der flotten Genueser 
Bogenschützen (Männerchor), die Gesänge des gemischten Chors 
auf der Ringmauer, das feierliche Ave Maria (Tenorsolo des 
Herrn Helbling) über der Leiche des Ritters von Büel. Tadel- 
los, elegant sind die Reigentänze der bürgerlichen Söhne und 
Töchter, die zur Täuschung der Eidgenossen auf der Ringmauer 
aufgeführt werden, perfekt ist auch der Speerkampf der Lom- 
barden (Turnverein). 

Mittags nach elf Uhr fand der Umzug der kostümirten 
Schauspieler zu Fuss und zu Pferd statt, diess allein schon ein 
herrlicher Anblick. Um halb zwei Uhr begann das Bühnen- 
spiel. Eine gewaltige Volksmenge hatte sich von allen Seiten 
eingefunden. Der grosse Rathbausplatz und alle Fenster ringsum 
waren dicht besetzt. Und über der wahrhaft andächtigen Menge 
wölbte sich der sonnige Himmel und trug wesentlich zum Ge- 
lingen des vaterländischen Schauspiels bei. Nach 5 Uhr, bei 
untergehender Sonne erscholl der letzte Chor der siegenden 
Bürgerschaft, und im gleichen Momente erstrahlte in der Ferne 
das Vrenelisgärtli in der Gluth des Abendroths. 

Die historische Notiz, die Anlass zu obigem Schauspiel ge- 
geben hat, ist folgende: Zur Schlacht von Näfels, am 9. April 
1388, waren auch die Zürcher aufgebrochen, allein noch unter- 
wegs, zu Richterswyl erhielten sie die Kunde vom Sieg der 
Eidgenossen. Die thatendurstige Kriegerscbaar wurde nun einig, 
das unter österreichischer Herrschaft stehende Rapperswyl, weil 
es auch gegen Glarus gezogen war, hiefür zu züchigten. 

Die Belagerung begann am 12. April und die übrigen 
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Eidgenossen wurden zu Hilfe gerufen. Die Stadt war wohl befestigt 
und ihre Besatzung, unter welcher sich auch genuesische Bogen- 
schützen und lombardische Söldner befanden, eine ansehnliche. 

Stadthauptmann war Freiherr Peter von Thorberg. Drei 
Wochen lang scharinUtzelten die Eidgenossen mit den Belager- 
ten, ohne Vortheile zu erringen. Inzwischen war nach und 
nach die eidgenössische Mannschaft (ihrer 6000) angerückt, allein 
auch jetzt blieben alle Versuche, die Stadt einzunehmen, ver- 
geblich, denn ihre Einwohner, vorab die Bürgerschaft, wehrten 
sich aufs Aeusserste und tanzten trotz der schweren Bedrang- 
niss im Angesicht des Feindes auf dem Burgplatze zum Zeichen 
ihrer Unerschrockenheit. Am 30. April forderte der Feind Ueber- 
gabe der Stadt und drohte, dieselbe sonst im allgemeinen Sturme 
zu nehmen und dann nichts zu schonen. Thorberg wollte kapi- 
tuliren, allein die Bürgerschaft war entschlossen, eher Alles zu 
wagen, als dem Belagerer die Tbore zu öffnen. Der Morgen 
von Philipp und Jakob (1. Mai) graute, als der Sturm begann. 

Die Rapperswyler hatten einen schweren Stand, denn von allen 
Seiten, zu Wasser und Land, wurden sie mit aller Macht ange- 
griffen. Mit allerlei Belagerungswerkzeugen, Wurf- und Schleuder- 
maschinen versuchten die Eidgenossen die Mauern zu schwächen 
und schon war wirklich die östliche Ringmauer durchbrochen 
und ein Eingang in einen Keller (im Sternen) erzwungen wor- 
den, allein die heldenmüthige Gegenwehr der Besatzung ver- 
hinderte das weitere feindliche Eindringen. Dafür aber entbrannte 
nun der Kampf desto heftiger um die übrigen Punkte in der 
Ringmauer. Die ganze Einwohnerschaft befand sich auf derselben, 
um mit allen ihr zu Gebote stehenden Mitteln die drohende 
schwere Gefahr abzuwenden. Neun Stunden dauerte das heisse 
Ringen schon, als die Eidgenossen, an der Möglichkeit ver- 
zweifelnd, die Stadt einzunehmen, um die Vesperzeit vom Sturm 
abliessen und sich in ihr Lager zurückzogen. Die Sieger jedoch 
gingen nach frommer Väter Sitte in die Kirche und lobten 
Gott, dass er ihnen geholfen und sie vor dem Feinde beschützt. 

Die erste Aufführung ergab einen Ertrag von 1400 Fr., • 

wovon die Hälfte den armen Wasserbeschädigten des Rheinthals 
abgegeben wurde. 



I 
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Kempraten. 

Das in einer rebenumk ranzten Bucht des Zürcbersees 
üusserst malerisch gelegene Dorf Kempraten war schon vor 
einem halben Jahrhundert der Schauplatz von Tbeaterauffüh- 
rungen und es ziehen sich diese wie ein rother Faden durch die 
Geschichte des Geländes bis heute. Schon 1833 wurde unter 
grosser Theilnahme der Bevölkerung des Ortes und der Um- 
gebung ein Volks- und Ritterschauspiel aufgeführt und mehr- 
mals wiederholt die damals so beliebte „ Genoveva“. Es folgten 
sich dann in gewissen Zeitabschnitten: „Heinrich von Eichenfels“, 
„Ida von Toggenburg“ und im Laufe vieler Jahre kleinere 
Stücke wie ,,Der Eierdieb“, „Luftschlösser“, „Du sollst nicht 
reden“, „Schneider Fips“, „Der Uhrmacher von Kyriz“ etc. 

In den Vierziger Jahren wurde auf dem Dachboden der 
Bierbrauerei zur „Krone“ zuerst ein Theater im geschlossenen 
Raume gebaut und „Ludwig der kleine Auswanderer“ und „Der 
Kerker auf Neufen“ gegeben. 

Nachher wurde die Bühne in den Saal verlegt, aber erst 
mit dem Bau eines grossen Saales und eines ständigen Theaters 
nahm die Sache richtige Gestalt an. Selten ging ein Jahr vor- 
über, ohne dass zur Fastnacht ein Stück zur Aufführung kam. 

In neuerer Zeit schritten bei bedeutend vergrösserter und 
besser eingerichteter Bühne nach einander Uber die Bretter: 
„Gemma von Arth“, „Die Hexe von Gäbistorf“, ,,Toni‘‘, „Gott 
bescheert über Nacht“, „Johann Caldar“, „Der Hörige“, „Die 
Z'widerwurzn“. „Die Grafen von Toggenburg“, „Die Lieder des 
Musikanten“, „Die Geyer-Wally“ nebst ungezählten Lustspielen. 

Auch der Grütliverein Rapperswyl-Jona hat schon seit 
einigen Jahren sein Novemberfest in der Bierbrauerei zur Krone 
mit einer grossem dramatischen Aufführung gefeiert, wobei sich 
auch gewöhnlich Mitglieder der Liebhabertheatergesellschaft be- 
theiligten. 

Seit einem Jahre hat sich in Kempraten ein dramatischer ‘ 
Verein gebildet und unter grossem Beifall „Der Loder“, Schau- 
spiel in fünf Akten von H. Schmid und „Der letzte Postillon 
vom St. Gotthard“ von Fahrner aufgeführt. Der gute Erfolg 
und die zweckmässige Organisation in Verwaliungssachen, sowie 
die trefflichen Statuten wirken tüchtig auf den Verein ein. 

(Mittheilung von Herrn 0. Murer.) 
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Andwyl (St. Gallen). 

Von J. J. Sennhauser. 

Wann die Gründung der Theatergesellschaft stattgefunden, 
kann nicht genau bezeichnet werden, da Ende der Dreissiger 
Jahre schon eine solche Gesellschaft esistirte unter der Direk- 
tion des Herrn Lehrer Gerschwiller. Die Mitgliederzahl der 
Gesellschaft war je nach Erforderniss 15, 20 — 30 Personen und 
noch mehr. 

In diesen Jahren begnügte man sich, oder musste man 
sich noch mit leichten Stücken begnügen, weil die Theaterein- 
richtung, Lokalität und Dekorationen sehr mangelhaft waren. 
Aufgeführt wurden damals: 

„Der Holzbauer“, „Der gute Josef“, „Gute Kinder sind 
der Eltern grösster Reichthum“, „Wer weiss, wozu das gut ist“, 
„Der Blumenkranz“, „Der Dachdecker“, „Der adelige Taglöhner“, 
„Der ehrliche Strassenräuber“, „Die Räuber von Mariakulm“, 
„Der Gang nach dem Eisenhammer“. 

Nach Aufführung dieser Stücke gab es einen Unterbruch 
bis in die Fünfziger Jahre. Eine neue Direktion in der Person 
des Lehrers Kern übernahm die Führung des Theaters und nun 
wurden wieder folgende Stücke aufgeführt, allein immer noch 
mit gleichen Lokal und gleichen Dekorationen :„ Wilhelm Teil“ von 
Zimmermann; „Johanna von Montfaucon“; „Der Kanarienvogel“; 
„Wie Hans Heigels Chinder ihre böse Stiefmutter abchömid“ von 
Jakob Stutz; „Die misslungene Heirathsreise“. Durch Wegzug 
des Direktors aus der Gemeinde wurden die Aufführungen wie- 
der für einige Jahre eingestellt. 

Im Jahre 1876 haben sie dagegen wieder ihren Anfang 
genommen und zwar unter der jetzigen Direktion des Herrn 
Thierarztes Dr. Mauchle, doch noch unter den gleichen Lokal- 
Verhältnissen, jedoch bedeutend besser in dekorativer Beziehung. 
Aufgeführt wurden: „Wilhelm Teil“ von Schiller, mit Abän- 

derung von Eberhard; „Johanna von Montfaucon“ ; „Adolf von 
Grauenfels oder der Kampf um Mitternacht“ ; „Gemma von 
Arth“; „Die Grafen von Toggenburg“; „Die Nonne v. Wyl“. 

Im Jahre 1884 baute Direktor Mauchle in seiner Wirth- 
schaft zum Sonnenthal einen schönen, grossen, geräumigen 
Theater- und Konzert-Saal, mit prachtvoller Bühne und voll- 



Digitized by Google 




144 



ständig neuen Dekorationen : Landschaften , Rittersäle, gewöhn- 
liche Zimmer, Kerker, Stadt und einer Masse von verschiedenen 
Versntzstücken. Auch eine eigene Garderobe wurde angescbafft 
von Uber 100 Kostümen. Die Bühne ist 22 Fuss breit, 20 
Fuss tief und 15 Fuss hoch. Der Vorhang in Oel gemalt, stellt 
Aurora (nach Guido Reni) dar. Der Zwischen- Vorhang dient für 
Verwandlungen. 

Hinter der Bühne befindet sich ein Gefäss mit Löschwasser, 
ein Hydropult und ein grosses Gefäss mit trockenem Sand, um 
bei allfälligem Brandunglück schnell Hilfe leisten zu können. 
Die Dekorationen sind von der Künstlerfainilie Mauchle, Vater 
und Sohn, sehr effektvoll ausgeführt. Die Beleuchtung geschieht 
mit Petroleum-Lampen. Unter der Bühne befindet sich die 
Garderobe. 

Die erste Aufführung auf der neuen Bühne war „Die 
Hexe von Gäbistorf“ iin Jahre 1884; „Die Ritter von der 
Rosen oder Frauen treue“ 1885; „Die Zerstörung dsr Reichsstadt 
Speyer“ 1886; „Hinko der Freiknecht“ 1887; „Das Pfeffer- 
rösel“ 1888; „Gemma von Arth“ 1889; „Die Nonne von 
Wyl* 1890. Inzwischen wurden noch einige kleinere Lustspiele 
aufgeführt, z. B. „Einer muss heirathen“; „Die neue Eva“; 
„Der Nachtwächter“; „König Herodes als Bauer“ etc. 

Was die Kassenverhältnisse betrifft, so sind dieselben auf 
dem Lande nicht so bedeutend, da die Witterung eine wichtige 
Rolle mitspielt, und man hauptsächlich auf entferntere Besucher 
angewiesen ist. Die Einnahmen belaufen sich für Aufführung 
eines Stückes mit fünfmaligen Wiederholungen auf ungefähr 
1000 bis 1100 Fr. und da Hr. Mauchle Saal, Bühne, Deko- 
rationen und Kostüme, sowie die Beleuchtung unentgeltlich her- 
gibt, so dass die Gesellschaft nur die Kosten für Musik und 
Inserate zu decken hat, so konnten jedem Mitglied noch 30 bis 
40 Franken nach Schluss der Aufiührungen verabreicht werden. 
Zu bemerken ist, dass noch Mitglieder bei der Gesellschaft sind, 
welche vor mehr als vierzig Jahren schon mitgespielt haben. 
Dass das Theater in Andwvl eines der besuchtesten Landtheater 
genannt werden darf, ist hauptsächlich in den letzten zwanzig 
Jahren der ausgezeichneten Direktion, der schönen Bühne, sowie 
auch der Wahl der Stücke zu verdanken. 
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Wattwyl. 

Von Fritz Grob. 

Wattwyl besitzt keine eigentliche Liebhabertheater-Gesell- 
schaft, obwohl eine solche sehr wünschenswerth wäre. Die häu- 
tigen Aufführungen wurden vom Gemischten Gesangverein, oder 
dem Männerchor, oder beiden vereinigten Chören übernommen. 

Schon in den Fünfziger Jahren wurden hier auf einer un- 
ansehnlichen Bühne kleine Lustspiele und Possen aufgeführt. 

Das erste , regelrecht einstudirte Stück wurde vom Ge- 
mischten Chor 1861 in dem Hause zum „Toggenburg“ aufge- 
führt: „Der verwunschene Prinz 4 , ein Jahr später „Der Wirr- 
warr* von Kotzebue, hierauf vom Männerchor „Hedwig die 
Banditenbraut“ von Körner. 

Nach mehrjähriger Pause: „Heraclit und Democrit“, „Das 
Landhaus an der Heerstrasse“, „Der glückliche Familienvater“ 
von Görner; Operette „Kellner und Lord“, „Die Maskerade oder 
Nr. 99“, „Der Taucher“, „Der Trompeter von Säckingen“, 
„Martha“ (Parodie) etc. 

Dichtungen höheren Gehaltes und ernsterer Richtung (Schau- 
spiele und Tragödie) begannen im Jahre 1879, nachdem bessere 
Buhnen- und Lokalverhältnisse geschaffen worden. Das erste 
dieser Stücke war „Der lange Israel“ oder „Das bemooste Haupt“ 
von Benedix. über dessen Aufführung Dr. Wagner unter dem 
Titel „Das Theater als Bildungsmittel“ eine ausserordentlich 
schmeichelhafte Kritik schrieb. 1880 „Dr. Klaus“ von L'Aronge, 
kritisirt von Fazer und Dr. Ambühl in St. Gallen. 

Schon lange trachtete ich darnach , mehr vaterländische 
historische Dichtungen auf die Bühne zu bringen, wa3 für das 
Volk von ungleich höherem Werth und Einfluss sein muss als 
Hofintriguen etc., wofür kein Verstand niss vorhanden ist. Den 
besten Anlass hiezu bot 1884 die 400jährige Gedächtnisfeier 
des grossen Reformators Ulrich Zwingli den 6. Januar. An 
diesem Tage führte die Gesellschaft H. Weber’s „Ulrich Zwingli“ 
auf. Da das Stück zum ersten Mal auf die Bühne gebracht 
wurde, musste man sich unter Genehmigung des Verfassers 
mehrere Aenderungen erlauben. Dem günstigen Zeitpunkt, in 
dem die Gemüther durch die allgemeine Feier hesonders em- 
pfänglich schienen, verdanken wir den grossen Erfolg, aber auch 
nicht zum wenigsten der Aufführung selbst, die der Gesellschaft 
Stöcker. Volkstheater. 10 
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über die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus einen gewissen 
Ruf verschaffte. Die AuflFUhruug dauerte fünf Stunden. 

Ein Jahr später führten wir Schillers „Wilhelm Teil“ ge- 
nau nach dem Urtext ohne Verkürzung auf. Die Aufführung 
dauerte vier Stunden. 

Im Jahre 1887 gingen „Die Grafen von Toggonburg“ 
von Seiler über die Bretter , allerdings wurde die schwierige 
Partie der Gräfin Gertrud von einer ehemaligen Schauspielerin 
übernommen. 

Zur Erinnerung an den grossen Eidgenossen Hans Wald- 
mann, der vor 400 Jahren hingerichtet worden, wagte man 
sich 1889 an das schwierige, allerdings nicht ganz bühnenge- 
rechte Werk von P. C. v. Planta. Was den Spielenden zu be- 
sonderer Freude gereichte, war die Anwesenheit des greisen 
Dichters, der seine volle Zufriedenheit über die Leistungen unserer 
Dilettanten aussprach. 

Zu Gunsten des Betriebsfondes des im September neu er- 
öffneten Gemeinde-Krankenhauses W r attwyl wurde „Das Edel- 
wyss“ von Leonhard Steiner aufgeführt. 

Da die vier historischen Stücke jedes mit einem Aufwand 
von 45 — 50 Personen zur Aufführung gelangte, da der Regis- 
seur gewöhnlich die grössten Rollen zu übernehmen hatte, so 
war eine Ueberlastung für denselben unvermeidlich. 

Der Saal zum Jakobshof in Wattwyl ist für ländliche Ver- 
hältnisse ein sehr geräumiger (3 — 400 Plätze); desshalb waren 
die Kassenverhältnisse keine ungünstigen, obwohl für Direktion, 
Kostüme und sonstige unbedingt nothwendige Auslagen oft 
1200 bis 1800 Fr. verausgabt wurden. Man spielte gewöhn- 
lich, bis die Einnahmen die Ausgaben deckten, was in 3 — 4 
Aufführungen möglich war. Somit trugen die Vereine nie Ver- 
luste, aber selten auch grössern Gewinn davon, was nach An- 
sicht des Berichterstatters nebensächlich ist. Eine Dilettanten- 
bühne soll in erster Linie ihrer idealen Aufgabe nachkommen, 
bildend und belehrend im Volke zu wirken. 
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Winterthur. 

Der „Dramatische Verein Winterthur “ entstand aus der 
Gesellschaft „Sonntagskränzchen“ und wurde von Nationalrath 
Salomon Bleuler, Dr. Grunauer und Adolf Brack im Jahre 1882 
gegründet und blieb bis zu ihrem Tode unter ihrer geistigen 
Führung. 

Vor drei Jahren in Folge mehrerer Todesfälle unter den 
nämlichen Hauptstützen gezwungen, seine Thätigkeit einzustellen, 
hat der „Dramatische Verein Winterthur“ im Herbst 1890 
seine Aufgabe wieder an die Hand genommen, leidet aber noch 
immer bedenklich am Mangel tauglicher MüDner. Präsident 
ist Herr Julius Alhard Gelpke. 



Langnau 

verdankt seine Gründung dem Jahre 1864; obschon in frühem 
Jahren wiederholt Theater gespielt wurde und in Langnau sich 
eine theaterfreundliche Bevölkerung immer kundgab. Die Mit- 
gliederzahl betrug damals bei 20, ungefähr gleichviel wie heute, 
welche Zahl durch Gesangskräfte aus dem Gemischten Chor ver- 
stärkt wird. Präsident war in früheren Jahren und bis 1886 
Hr. Nationalrath Gottfr. Joost, seit 1886 bis heute flr. Amts- 
schreiber Schwab. Gespielt wurde in Zwischenräumen von 2, 3, 
4 und mehr Jahren. Während dieser Pausen sah man gern 
auch fremde Gesellschaften, wie z. B. (im März 1891) auf 
Wunsch des Vereins Langnau Hr. 0. Schmitt sich für etwa 
20 Vorstellungen engagirt hatte. 

Wiederholt wurde „Wilhelm Teil“ von Schiller gegeben, 
sodann „Der Verschwender“, „Doktor Fausts Hauskäppchen“, 
„Preziosa“, „Glöckl von Birckenstein“, „Marianne, ein Weib aus 
dem Volke“, „Ehre Vater und Mutter“, „Der Sohn der Wild- 
niss“, daneben auch kleinere Schau- und Lustspiele. Als aner- 
kannt gute Stücke dürfen bezeichnet werden „Teil“, „Preziosa“ 
und „Der Sohn der Wildniss“. In Langnau liebt man Stücke 
mit Gesang, seien es Einakter oder Schauspiele mit Gesangsein- 
lagen. 
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Die Kassaverhaltnisse waren stets gute, indem nicht nur 
Langnau allein das Theater besucht, sondern auch auswärtige 
Ortschaften, wie Burgdorf, Bern und die Nachbaren aus luzer- 
nischen Dörfern. Die Einnahmen der Saison 1883 belaufen sich 
auf über 4000 Franken, was viel sagen will für ein Dorf im 
Hinterlande. 

Das Theaterlokal im „Löwen“ wäre günstig, obwohl zu 
klein. Einen grossen Saal erstellte letztes Jahr Herr Hirschen- 
wirth Hofmann. Die Bühne wird ab und zu zum Spielen auf- 
geschlagen. Langnau besitzt eigene Dekorationen und Requisiten. 



Birsfelden. 

Die Theatergesellschaft Birsfelden wurde den 10. Juni 1890 
von 15 Männern gegründet, die sich Belehrung, Erholung und 
Erweckung vaterländischen Sinnes als Ziel setzten. Der Mit- 
gliederstand ist heute 22. Leiter des Vereins ist Herr Cigarren- 
macher S. Gloor, Aktuar Herr Ad. Schnyder. Der Verein be- 
fasst sich mit Aufführung von Schauspielen und Lustspielen. 
Bis jetzt wurden aufgeführt: „Gemma von Arth“, die „Söhne 

der Berge“, der „Brandstifter“, nebst zwei Lustspielen: „Der 
Bauer im Bade“ und „Wer ist Herr im Hause?“ 

Die Bühne, von Herrn Dekorationsmaler R. Weiss in Basel 
gemalt, kostete rund 600 Fr. Dieselbe befindet sich im Tanz- 
saal des Gasthauses zur „Krone“. Das Verständniss und die 
Sympathie für das Volkstheater ist hier noch sehr gering und 
muss geweckt werden. Eine Mitspielerin (Fabrikarbeiterin) wurde 
letztes Jahr vor die Alternative gestellt: Austritt aus der Theater- 
gesellschaft oder Austritt aus der Fabrik. Solche Vorgänge von 
Beeinflussung des freien Willens sind sehr zu bedauern, um so 
mehr, da Mädchen, die etwas leisten können, liier selten sind. 

Laut Inventar vom 31. Dez. 1890 besitzt die Gesellschaft 
ein Rein vermögen von 234 Fr. 
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Dramatische Vereine in St. Gallen. 

Der dramatische Klub des Allg. Arbeitervereins in St. Gallen 
zählt gegenwärtig 40 Mitglieder und ist eine Unterabtheilung 
des 450 Mitglieder zählenden Gesammtvereins, wie die Turn- 
und Gesangssektion, die Speisegenossenschaft und die Kranken- 
und Sterbekasse auch. Dir Klub wurde im Jahre 1880 ge- 
gründet und übernahm vor einigen Jahren die dem eingegange- 
nen dramatischen Vereine gehörende Bühne in der Konzerthalle 
St. Leonhard, welche neu renovirt wurde und zu welcher neue 
Anschaffungen hinzukamen. Die Bühne besteht aus einem Ritter- 
saal, einem Salon, zwei Zimmern, einer Dachstube, einem Ker- 
ker, Wald, Garten und freie Gegend, nebst den nothwendigen 
Versatzstücken. Ebenfalls verfügt der Klub über eine ziemlich 
reiche Bibliothek. Hauptsächlichster Regisseur war bis jetzt Hr. 
Robert Jäger, unter dessen Leitung sehr gute Leistungen zu 
verzeichnen sind. Unter den 40 Mitgliedern befinden sich 15 
vorzügliche Kräfte. Auch die Damen, welche den Klub unter- 
stützen, sind ausgezeichnet zu nennen. Präsident des Klubs ist 
Hr. Eichfeld, Aktuar Hr. Siegle. 

Die von dem dramatischen Klub oft mit grossem Beifall, 
gegebenen Stücke sind: 

Der Deserteur; Die Söhne der Berge; Das Vaterunser, 
Volksstück von E. Carl; Von Stufe zu Stufe; Die Werdenberger 
oder der Freiheitsmorgen; Der Fabrikler; Die Nihilisten; Die 
Lieder des Musikanten von Kneisel; Steffen Langer aus Glogau; 
Lumpaci Vagabundus; Das bemooste Haupt von Benedix; Phili- 
pine Welser; Hedwig von Körner; Der Glöckner von Notre 
Dame; Die Blinde von Paris; Die Schlacht bei Sempach von 
Wurstemberger ; Die schöne Klosterbäuerin; Der Trompeter von 
Säckingen , Schauspiel von Hildebrand; Georg Jenatsch; Der 
Tatzelwurm von H.Schmid; Die Kreuzfahrer von Kotzebue. 

Einakter wurden gegeben: Die Rekrutirung in Krähwinkel ; 
Singvögelchen von Jakobson ; Der Sohn auf Reisen von L. Feld- 
mann ; Mitten in der Nacht von Laube; Das Schwert des Da- 
mokles von Putlitz; Einer muss heirathen von Wilhelm; Der 
schwarze Peter von Görner; Der Nachtwächter von Körner; 
Die Neujahrsnacht von Benedix; Ein Mädchen im Komptoir; 
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Fideles GefUngniss; Der gerade Weg ist der beste von Kotzebue; 
Verfolgte Unschuld von Pohl; Die Berliner in Wien von A. 
Anno; Freigesprochen; Monsieur Hercules. 

Es existirt in St. Gallen neben dem dramatischen Klub 
noch ein „Dramatischer Verein des Grütlivereins“ , welcher 
an Mitgliederzahl bedeutend schwächer und in Folge dessen, 
trotzdem er einige gute Kräfte besitzt, nicht so leistungsfähig 
ist, doch hat derselbe schon manch gutes Stück geboten, so 
„Die Fabrik zu Niederbronn“ (aus Heklams Bibliothek). 



Das „Quodlibet“ in Basel 

wurde am 9. Oktober 1858 von 19 Männern in der Bierbrauerei 
zum „ Sternen berg“ gegründet zu dem Zwecke, durch Gesang 
und Musik den Mitgliedern auf billige und angenehme Weise 
fröhliche und genussreiche Abende zu verschaffen. An deu 
Samstag-Abenden fanden die Versammlungen mit Gesängen, 
Musik und Deklamationen statt; am letzten Sumstag im Monat 
hatten auch Frauenzimmer Zutritt. Präsident war der spätere 
Sensal W. Riedtmann. Damals wurde gerade das neue Gesell- 
schaftsbaus an der Rheinbrücke (Cafe Spitz) eröffnet und hier 
fand das Quodlibet seine Heimath. Aber schon nach der ersten 
Versammlung wurde die Nothwendigkeit einer Schaubühne er- 
kannt (12. November). Der Kassier Ed. Lotz war mit der Er- 
richtung einer solchen betraut. Samstag den 19. stand die 
Bühne schon da fix und fertig, die erste Liebhaberbühne der 
Stadt. 

Von diesem Monate an wurden bis auf den heutigen Tag 
bei 140 Theaterstücke aufgeführt, meistens Einakter. Das erste 
Stück, das zur Aufführung golangte, war .Der gerade Weg der 
beste“ von Kotzebue, welches zn Gunsten der Wittwe des ver- 
storbenen Theatersängers Orth in Zürich wiederholt wurde ; 
dann folgten : Vier Schild wachen auf einem Posten, Lustspiel ; 
Schlafrock und Uniform, von Angelv; Polichinelli, Melodrama 
in drei Akten; Einer muss heirathen von Wilhelmy; Die Hei- 
rath durch den Hut, von Görner; Szenen aus Lurapaci Vaga- 
bundus ; Humoristische Studien; Ein modernes Verhängniss von 
Feodor Wehl; Der Prozess von Benedix; Er ist nicht eifer- 
süchtig von A. Elz; Wie man Landluft geniesst von Görner; 
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Das bemooste Haupt oder der lange Israel von R. Benedix; Die 
Schwäbin von Castelli; Hedwig, die Banditenbraut, von Th, 
Körner; Blind geladen von Kotzebue; Dir wie mir oder dem 
Herrn ein Glas Wasser von A. Roger; Müller und Miller von 
A. Elz; Arm und Reich, Singspiel; Ich werde mir den Major 
einladen von G. von Moser ; Peter in der Fremde von L. Feld- 
mann ; Sperling und Sperber von Görner ; Der Schelm vom 
Berge, lebende Bilder mit Deklamation und Musik; Basilorische 
Geographiestunde, Humoreske in einem Akt; Ein Zimmer mit 
zwei Betten; Das war ich; Garibaldi von Jul. Rosen; Nachtigall 
und Nichte; Das Schwert des Damokles von Putlitz; Gambri- 
nus im Olymp; Das Blaserohr; Monsieur Hercules; Hohe 
Gäste; Die Sprechstunde; Das Sonntagsräuschchen von Flotow; 
Domestiquen - Streiche von Castelli; Seine bessere Hälfte von 
Jacobson; Der Schwarze Peter von Görner; Eine Kaffeevisite 
von R. Kelterborn; Die Zerstreuten von Kotzebue; Ein Wort 
an den Minister von Locher; II Bacio von Jul. Rosen; Sing- 
vögelchen von Hauptner; Der sächsische Dorfschulmeister von 
E. Pohl; Der Bojar von G. v. Moser; Durch's Schlüsselloch von 
Salingrö; Ein Lustspiel von R. Benedix; Eine Stunde im Koinp- 
toir von Huber; Wenn Frauen weinen; Um Mitternacht; Eine 
Partie Piquet von A. Bahn ; Richards Wanderleben ; Die Visiten- 
karte; Taub muss er sein; Drei Paar Stiefel von Felix Hesse; 
Im Tbeaterbureau von Anton Anno; Der Allerweltshelfer von 
Salingrö; Rothe Haare von Graudjean: Doktor Robin von Fried- 
rich; Er ist nicht eifersüchtig von A. Elz; Leichte Kavallerie 
von Suppe. Dies die Grosszahl der aufgeführen Stücke während 
26 Jahren, darunter sind viele Wiederholungen. 

Viele Vorstellungen wurden zu Gunsten von Hilfsbedürf- 
tigen gegeben, so 1860 zu Gunsten des abgebrannten Glarus 
(Ertrag 1000 Fr.); 1867 zu Gunsten der Wasserbeschädigten 
in der Schweiz (300 Fr.); 1878 zu Gunsten des abgebrannten 
Meiringen (380 Fr.); 1876 zu Gunsten der an Weihnachten 
im Schulhaus zu Hellikon Verunglückten 300 Fr. 

Die Vorstellungen wurden meist sehr gut gegeben und 
kann man den Präsidenten der Theatersektion nur Dank wissen 
für die Hingabe, die sie der Pflege der dramatischen Kunst 
haben angedeihen lassen. 

Lebende Bilder wurden am Schluss des Abends fast jeder 
Vorstellung angefügt. Wir wollen nur einige nennen : Die Ein- 
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nähme der Burg Rossberg 1308; Arnold Schick; Das Winkel- 
ried- und St. Jakobs-Denkmal : Die Stauffacherin ; Die Milch- 
suppe von Kappel; Rufst Du mein Vaterland; Vor und nach 
Mitternacht; Der Frühling; Schwur im Rütli; Die Helvetia, 
ein Hort der Bedrängten; Licht und Schatten; Die Basler Wasch- 
frauen etc. 



Lausanne. 

„La sockte literaire“ wurde den 22. März 1888 gegründet 
und wird durch ein Komite aus drei Mitgliedern bestehend ge- 
leitet. Präsident desselben ist gegenwärtig Herr Ls. Witscby; 
Kassier und Vizepräsident Herr C. Vesinand; Sekretair Herr M. 
Cottens. Für den artistischen Tbeil der Aufgaben steht der 
Gesellschaft ein Direktor vor, Herr E. Genillnrd. Der Stand 
der Mitglieder beziffert sich auf 53, nämlich 2 Ehrenmitglieder, 
33 Passiv- und 18 Aktivmitglieder. 

Unter den verschiedenen Stücken, welche die Gesellschaft 
seit 1888 gespielt hat, sind als hervorragend zu nennen: „La 
papillonne“, comedie en 3 actes; „Les fourchambaults“, comedie 
en 4 actes; ,,Le Mur mitoyen“, 2 actes en vers, etc. Zahl- 
reiche Einakter wurden dazu gegeben. 

Die Stücke wurden alle im Theaterkasino in Lausanne aaf- 
geführt. Das Gesellschaftslokal befindet sich im ,,Cafe du siede“ 
(Place centrale). 



Der dramatische Verein Zürich 

feierte im Jahr 1891 sein 25jähriges Bestehen. Schon in den Fünf- 
ziger Jahren hatten sich ehemalige Gymnasiasten zu einer Gesellschaft 
„Didaskalia“ vereinigt, worin nach dem Muster des Gymnasial- 
vereins Vorträge geübt, Dramen mit vertheilten Rollen gelesen, 
Deklamationen gehalten wurden, woran sich jeweilen eine Kritik 
schloss. Mit Ernst und Begeisterung wurde an dem hohen Zwecke, 
der Pflege der Poesie, festgehalten und getban, was die engen 
Verhältnisse, in denen sich der Verein bewegen musste, erlaub- 
ten. Nach aussen zeigte sich sein Wirken im vierten Jahre 
seines Bestehens, anlässlich der Schillerfeier 1859, Partien aus 
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„Wallenstein“ und „Fiesco“ wurden in würdiger Weise dar- 
gestellt. 

In der „ Sonntagsgesellschaft “ erhielt die „Didaskalia“ eine 
wichtige Beigabe: Die Damen. Mit vieler Mühe war dieser Fort- 
schritt der Meinung abgetrotzt worden, dass nur Gesangvereine 
und Tanzgesellschaften ein Zusammenwirken der beiden Ge- 
schlechter erlaubten, ohne dass dadurch den guten Sitten Ge- 
fahr drohte. Ueber die Meinung sich hinwegzusetzen, dazu ge- 
hörte ein gewisser Grad von Vorurtheilslosigkeit, und durch den 
Mangel an solcher hat sich das Publikum niemals dem „Dra- 
matischen“ Verein gegenüber ausgezeichnet. Er kann es auch 
heute noch hie und da erfahren. 

Mit tüchtigen weiblichen Kräften wurden Szenen aus „Mac- 
beth“ und das Drama „Dornen und Lorbeer“ (aus dem Fran- 
zösischen von Friedrich) gegeben. 

Die Abreise hervorragender Mitglieder führte den Unter- 
gang beider Gesellschaften herbei. Die „neue Didaskala“, die 
an ihre Stelle trat, dauerte nicht lange. 

Im Jahre 1866 führte der Besuch eines Mitgliedes der alten 
Didaskalia aus Moskau zur Gründung des „ Musikalisch- Dra- 
matischen Vereins“, der sich aus Mitgliedern aller drei früheren 
Gesellschaften zusammensetzte. Von der „Didaskalia“ unterschied 
sich dieser Verein namentlich durch den Besitz eines eigenen Or- 
chesters. Anfangs bestand eine getrennte Damenabtheilung. Erst 
nach den Aufführungen der „Lieder des Musikanten“ von Knei- 
sel, einer glänzenden Leistung, traten auch die Damen als voll- 
berechtigte und verpflichtete Mitglieder hinzu. 

Der Verein bildete anfänglich mehr nur ein Familientheater. 
Mit der Aufführung des „Vikari“ (1868) trat er an die weitere 
Oeffentlichkeit und errang einen glänzenden Erfolg. Heinrich 
Gramer, von Beruf Metzger, eine künstlerisch reichbegabte Per- 
sönlichkeit, hatte aus Usteri's lieblichem Idyll ein Drama ge- 
schaffen. Besser wäre es allerdings gesagt: er hatte kein Drama 
geschaffen, da dies ohne souveraines Schalten mit dem epischen 
Dichterwerke überhaupt nicht möglich war. Schon die Ein- 
kleidung der Sprache in Hexameter bedingt eine Breite, die der 
Bühnenwirkung nicht hold ist. Allein das Publikum sah zum 
ersten Mal ein Dialektstück auf grosser Bühne (derjenigen des 
Aktientheaters) mit allen szenischen Mitteln , vor allem aber 
in sorgfältiger Einstudirung und vorzüglicher Darstellung gc- 
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spielt. Ohne diesen Umstand hätte wohl die liebliche, im 
Heiteren wie im Ernsten zu Herzen gehende Poesie des 
Stückes nicht vermocht, den gewaltigen Beifall her vorzurufen, 
den es gefunden hat. Es ist bezeichnend, dass, als im Jahre 
1887 der „Dramatische Verein* den Bazar zu Gunsten der 
Ferienkolonien durch Aufführung des „Yikari* eröffnete, das 
Stück, das im Herbst 1868 zn Gunsten der Wasserbe- 
schädigten im Rheinthal mit grossem pekuniärem Erfolg (man 
schickte 2000 Fr., abgerechnet 1500 Fr. Tbeatermiethe), 1869, 
1873 wiederholt worden war, ungefähr 15 Jahre später seine alte 
Zugkraft nicht mehr ausübte. trotzdem die Rollenbesetzung vor- 
züglich und die Ausstattung eine ganz neue war. Nach drei 
schwach besuchten Vorstellungen ergab sich ein Defizit von 
über 1000 Fr. 

Es sei gleich hier erwähnt, dass, wenn jeweilen der öffent- 
liche Aufruf erging zur Unterstützung von durch Naturereig- 
nisse geschädigten Miteidgenossen, der „Dramatische Verein* 
durch Veranstaltung von Wohlthätigkeitsvorstellungen auch 
seinerseits suchte, zur Linderung der Noth beizutragen. So 
konnten für Beggenried, Elm, für die Hagelbeschädigten im Kan- 
ton Zürich 1889 erkleckliche Summen abgeschickt werden. Auch 
fiir die Ferienkolonien hat der Verein gespielt. 

Die „Vikari*- Aufführung war auch, abgesehen von dem 
momentanen Erfolg, ein hoch bedeutsames Ereigniss. Der Verein 
erschloss sich damit eiu Wirkungsfeld, welches nicht nur ihm 
förderlich, sondern auch für die mundartliche zürcherische 
Dichtung von grösstem Einflüsse war. Die meisten Dialektlust- 
spiele der Dichter Corrodi, Niedermann, Leonhard Steiner traten 
durch den „Dramatischen Verein“ an die Oeffentlichkeit. Der 
Ruf dieser Aufführungen sicherte diesen Stücken von vornherein 
ein allgemeines Bekanntwerden. Der „Dramatische Verein*’ 
spielte nun die Stücke seiner heimathlichen Dichter, die von der 
Berufsbühne ausgeschlossen waren. So darf es der „Dramatische 
Verein“ zum guten Theil auf seine Verdiensttafel schreiben, dass 
die Zürcher Dialektliteratur, wie die keines andern Kantons, 
durch grössere dramatische Werke bekannt ist. 

Mit der „Vikari“-Aufführung hatte der „Dramatische 
Verein“, der sich bis dahin nicht wesentlich von ähnlichen Ge- 
sellschaften unterschieden batte, der Oeffentlichkeit seine höhere 
Leistungsfähigkeit gezeigt. Nun handelte es sich darum, auf 



Digitized by Google 




155 



■der errungenen Höhe zu bleiben. Und trotz vieler äusserlicher 
Misserfolge Ist ihm dies bis beute gelungen. Ein solcher Miss* 
erfolg erfolgte bald auf den „Vikari“, als mit der Aufführung 
von Meyer-Merian's ,, Winkel ried“ ein höherer Schwung genom- 
men werden sollte. 

Diese Aufführung (März 1869) war ein Werk des vor 
etwa zwei Jahren in Landsberg verstorbenen Clemens Kreitmayer, 
welcher unter dem Bühnennamen Rainer, Regisseur in Zürich 
in den Jahren 1868/1869 war. Ein weisser Rabe unter den 
aus Deutschland in die Schweiz ziehenden Schauspielern trat er 
mit warmer Begeisterung für den Gedanken eines National- 
theaters, einer schweizerischen Volksbühne ein. 

Seine Idee war es nun, ein vaterländisches Drama von 
schweizerischen Dilettanten und von Berufsschauspielern gemein- 
sam zur Aufführung zu bringen. Diese Idee brachte er zur 
Ausführung in der Winkelried-Vorstellung, und zwar so, dass 
die besten Kräfte des „Dramatischen Vereins“ neben den Buhnen- 
mitgliedern in den ersten Rollen mitwirkten. Allein verschie- 
dene Umstände veranlassten den erwähnten Misserfolg. Der 
,, Dramatische Verein“ erntete für seine Mühe den Dank, dass 
alle schlechten und unbedeutenden Leistungen ihm, die guten 
und grösseren dagegen den Schauspielern zugeschrieben wurden, 
während die Thatsache so war, dass die bedeutenderen Rollen 
von den guten Kräften beider Theile besetzt und gut gespielt, 
die unbedeutenden dagegen den weniger befähigten Dilettanten 
sowie Berufsscbauspielern zugetbeilt waren. Mit allem aber, was 
die letzteren Ungutes leisteten, wurde der ,;Dramatische Verein“ 
belastet. Die bei der Aufführung neu beschafften Kostüme fielen 
dem „Dramatischen Verein“ zu, der damit den Grundstock zu 
seiner bedeutenden und werthvollen Garderobe legte. Die von 
Herrn Theodor Baur geschenkten neuen Dekorationen gingen 
in3 Eigenthum des Theaters über. 

Für den „Dramatischen Verein“ folgte eine schwere Zeit. 
Die Winkelried-Niederlage führte zu bedrohlichen Parteiungen 
unter den Vereinsmitgliedern, dem Gegensätze zweier Richtungen 
entspringend. Die einen wollten in der Pflege der Kunst keine 
andern Schranken setzen, als ihr eigenes Können, die andern 
strebten darnach, den Zweck des Vereins auf das Dialektstück 
und das leere Vergnügen zu beschränken. 
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Das innere Leben sank immer mehr. Auch der Wider- 
spruch des dramatischen und musikalischen Elements trug einen 
Tbeil der Schuld. Diese Beiden hatten eine Zeit lang einträchtig- 
lich zusammengewirkt. Allein als die dramatische Thätigkeit 
einen grossem Aufschwung nahm, vermochte die Musik nicht 
mehr nacbzukommen. Ein Zerfall derselben wurde auch durch 
die Bildung des Tonhalleorchesters herbeigeführt. Der Wider- 
spruch führte zu einer Sonderung des dramatischen Elements 
im Shakespeare-Klub, von welchen Szenen aus „Clavigo“, „Mac- 
beth“, der „Neffe als Onkel“ gegeben wurde. Aber eine weitere 
schwere Niederlage lohnte auch diese Thätigkeit . 

Trotz alledem kam noch im Jahre 1871 die schöne Auf- 
führung von Corrodi’s „De Dokter“ und eine Gedächtnissfeier 
zu Ehren des oben erwähnten, inzwischen verstorbenen Heinrich 
Kramer im grossen Tonhallesaale zu Stande. 

Der Kampf der beiden Lager entschied sich im Jahre 1872 
und zwar zu Gunsten der idealen Richtung. Die Folge war 
ein Massenaustritt der Unterlegenen und Gründung einer Gesell- 
schaft „Thalia“. Ohne etwas Nennenswerthes geleistet, und vor 
allem, ohne irgend etwas geschadet zu haben, ging diese nach 
kurzer Zeit in den Sängerverein „ Harmonie“ auf. 

Damit waren die Gefahren, die dem Verein aus seinem 
Innern drohten, überwunden. Die solide Basis, einträchtiges 
Zusammenwirken in dem Streben nach demselben höchsten Ziele 
war gewonnen, und, wie sich in der Folge gezeigt bat, ge- 
sichert. „Pflege der dramatischen Kunst, wo und wie Dilettan- 
ten es können,“ so hiess nun die Devise. In den Vordergrund 
trat naturgemüss die Pflege der heimathlichen Poesie, worunter 
das Dialektstück wieder die Hauptrolle spielte. 

Keineswegs betrachtete der Verein aber seine Aufgabe je 
so, als bestände deren Erfüllung lediglich in öffentlichen Auf- 
führungen. Diese sind nur die an die Oeffentlichkeit tretenden 
Spitzen der ununterbrochenen, rastlosen Thätigkeit, bestehend in 
Dramenlesen mit vertbeilten Rollen, Deklamationen, wissenschaft- 
lichen und kulturhistorischen Vorträgen. Eine ernste Kritik 
folgt jeweils den einzelnen Leistungen, sowie den Aufführungen. 
Als Kitt und Fundament des Vereinslebens gilt eine feste Dis- 
ziplin. Sie bat den Verein auf die Höhe gebracht, auf welcher 
er sich jetzt befindet. 
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Noch im Jahre 1872 brachte der Verein L'orrodi’s „ Ryt- 
chnächt“ zur Aufführung. Trotz des geschwächten Mitglieder- 
bestandes war eine gute Besetzung und dem entsprechende Dar- 
stellung möglich. Wie schon erwähnt, blieb das Dialektstück 
diejenige Dramengattung, welche der Verein bei seinen öffent- 
lichen Aufführungen aus ökonomischen Gründen hauptsächlich 
pflegen musste. 

Von August Corrodi: De Dokter; De Rytcbnücht; De 
Maler; Mer hürathed nüd; Wie d’Warret würkt; Die Alte -n- 
und die Junge. 

Von Niedermann: Züritütitsch; d’Ferieversorgig und Im 
Wümmet. 

Von Leonhard Steiner: Läbedi Bilder; Wegge -n- und 
Müllirad (Einakter); Edelwyss; Am Sängerfest; E praktisches 
Landchind und ganz kürzlich: Im Atelier (Einakter). 

Man kann von eben so viel Erfolgen als Aufführungen 
reden. Die Wiederholungen, welche diese Stücke erlebten, 
schwanken zwischen 3, 8, 1, 6. 

Von vaterländischen Dramen wurden eigentlich sehr wenige 
gespielt, allein die Auswahl ist eben auch gering und die Kosten 
sehr groß. Während der 25 Jahre kamen zur Aufführung: 
Die Limmatschäfer von A. Hartmann, Bearbeitung von Gerold 
Vogel : Erasmus von Rotterdam von J. J. Widmann ; Ulrich 
Zwingli's Tod von Charlotte Birch-Pfeiffer und ausserdem Bruch- 
stücke aus Wilhelm Teil und Steiner ’s Ulrich von Hutten. 
Daneben wurden aber auch andere historische Stoffe gewählt: 
Kurfürst Friedrich V. von der Pfalz von Gerold Vogel ; König 
Röne’s Tochter von Henrick Hertz; Deutsche Treue von Leon- 
hard Wohlmuth; Feldkaplan und Lieutenant, ein Stück, das, 
nebenbei gesagt, einmal den Schillerpreis erhielt, leider aber 
sehr wenig bekannt ist, von Albrecht; Zwischen den Schlachten 
von Björnsen ; ferner Bruchstücke aus Clavigo; Macbeth; Mon- 
trose von H. Laube; Wallenstein; Akt I und II der „Piccolo- 
mini“, und Akt I, II, IV und V aus Wallensteins Tod, wo- 
von die 2 letzten im Theater; „Nimrod“ von Gottfried Kinkel 
und Iphigenie in Delphi von J. V. Widmann. 

Zu der Aufführung solcher Stücke drängte das Bedürfniss 
der Uebung und Stählung der Kräfte. Während aber ohne die 
Kassenerfolge der Dialektstücke der Verein schon längst aufge- 
hört hätte zu existiren, holte er sich mit der Aufführung histo- 
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rischer Stoffe beinahe immer ein Defizit. Selbst gegenüber Lei- 
stungen, die das Publikum als tüchtige anerkannte, verhielt es 
sich bedauerlich theilnabmslos. Die einzige Ausnahme bildeten die 
Aufführungen von Zwingli von 1 885 und 1886; sie bezeichnen den 
Glanzpunkt der bisherigen Vereinsthätigkeit. Noch heute sind 
dem Publikum jene Vorstellungen lebhaft in Erinnerung. Aber 
trotz alledem darf man sich wohl fragen, ob dieser Glanzpunkt 
eingetreten wäre, wenn die Aufführung nicht in das offizielle 
Programm der Feier zur Einweihung des Zwinglidenkmals auf- 
genommen worden wäre. 

Eine künstlerische Niederlage hat der Verein niemals erlitten. 
Mit dem Vorwurf, dass der Zürcher die hochdeutsche Sprache 
nie ganz bemeistere, ist es nicht weit her. Allerdings macht 
sich in solchen Stücken der Mangel an Routine des einzelnen 
Darstellers mehr bemerkbar als im Dialektstück. Zusammen- 
Spiel, szenische Ausstattung, Kostümirung aber befand sich stets 
in vollster Harmonie und übertraf zuweilen, was auch von der 
Presse rückhaltlos anerkannt wurde, und das ist für den Verein 
viel werth, selbst die Leistungen des Berufstheaters. In der 
Presse wurde scherzhaft wohlwollend der Name „Die Zürcher 
Meininger“ gebraucht. Zum Hohn ist dieser Name nie gewor- 
den. Das ist ja auch begreiflich. Die kleinsten, die Statisten- 
Rollen können im „Dramatischen Verein“ mit gebildeten Leuten 
besetzt werden, und selbstverständlich kann eine gute Regie — 
und an dieser fehlte es dem Verein bis anhin nicht — mit 
solchen Leuten ein anderes Zusammenspiel fertigbringen, als mit 
den gewöhnlichen Theaterproletariat. Dazu kommt die Trieb- 
feder des Ehrgeizes, die den Anfänger anspornt, im Kleinen sein 
Bestes zu thun, um sich auch für Grösseres brauchbar zu zeigen. 
Vor allem aber beherrscht jeden die Freude und das Verständ- 
nis an dem, was gespielt wird und jeder arbeitet — bewusst 
oder unbewusst — mit an der Beseelung des Stoffes, an der 
lebenswahren Gestaltung des vom Dichter Ersonnenen. 

Die öffentlichen Aufführungen sind wie schon gesagt, nur 
die an die Oeffentlichkeit tretenden Spitzen der Vereinsthätig- 
keit. Aber auch später wurde, abgesehen von den regel- 
mässigen, wöchentlichen Sitzungen, vieles geleistet, was sich 
dem Blicke eines weiteren Publikums entzog und nur für die 
Kreise der Mitglieder und ihrer Angehörigen bestimmt war. 
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Solchen Charakter trugen die sog. Programmsitzungen. Der 
Name ist etwas bescheiden. Gemeint sind damit musikalisch- 
deklamatorische oder dramatische Abendunterhaltungen, wozu die 
Mitglieder mit Angehörigen freien Zutritt hatten. An dem musi- 
kalischen Theil wirkten auch Mitglieder mit. Zum grössten Theil 
aber waren hiefür fremde Kräfte, öfters Angehörige der Oper, 
engagirt. 

Diese Abendunterhaltungen fanden fast regelmässig im 
Saale des ,,H6tel Central“ statt. ln letzter Zeit, seit dem 

Brand des Theaters, sind öffentliche Vorstellungen aus ihnen 
geworden. Besonders erwähnt zii werden verdienen eine der- 
artige Abendunterhaltung im ,,H6tel Central“ 1887, welche sich 
zu einer „Uhlandfeier“ gestaltete, bei der neben dem Vortrag 
Uhland’scher Dichtungen und einem Lebensabriss des Dichters 
der III. Akt aus „Herzog Ernst von Schwaben“ aufgeführt 
wurde, und ferner im März 1888 eine solche im kleinen Ton- 
hallesaal. Neben einem einaktigen Lustspiele : „Ein bengalischer 
Tiger" von Brisbarry, wurde aufgeführt: „Hie Rom, hie Reich*, 
von Arthur Fitger*. Eigentlich ist das Stück blos ein Nachspiel 
zu dem fünfaktigen Drama „Adalbert von Bremen“, allein auch 
für sich allein verständlich. Mit vollständig neuer Szenerie, ge- 
wählter Kostümirung und sorgfältig ein^eübtem Spiel machte 
die im Schlosshofe von Canossa sich abspielende Szene einen 
gewaltigen Eindruck. Bei andern ähnlichen Anlässen kamen 
folgende Einakter zur Aufführung : „Romeo auf dem Bureau“, 
Lustspiel; „Kaudels Gardinenpredigt“, Lustspiel; „Die Neujahrs- 
nacht“, Drama von Benedix; „Unter Brüdern“, Lustspiel von 
Heyse; „Sie hat ihr Herz entdeckt“; „Er ist nicht eifersüchtig“, 
Lustspiel von A. Elz; „Allzu scharf macht schartig“, Lustspiel 
von Fresenius, der Nachtwächter von Th. Körner u. s. w. 

Ausser den Vorstellungen, die der Verein nur zum Zwecke der 
Erfüllung seiner Daseinsbestimmung gab, wirkte er öfters bei 
dem offiziellen Programme hervorragender öffentlicher Festlich- 
keiten mit, hier nun vorzüglich auch durch die Ausführung 
lebender Bilder. Es sind namentlich zu nennen: „Die Zwingli- 
feier“ 1885, die bereits erwähnt wurde, der Bazar zu Gunsten 
der Ferienkolonie 1887, vom „Dramatischen Verein“ durch die 



•Aus leicht verzeihlichen und erklärlichen Gründen wurde dieser 
Titel im Programm in „Canossa“ geändert. 
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Aufführung des „Vikari“ eingeleitet, die „Waldmann-Feier“ 1889. 
Bei den erstgenannten Anlässen wurde mit einer theatralischen 
Aufführung jeweilen die Darstellung eines lebenden Bildes: 
„Zwingli’s Tod“ nach Weckesser; „Arnold von Winkelried auf 
der Walstatt von Sempach“ von Ludwig Vogel ; „Ferien- 
kolonien im Hochgebirg“ verbunden. 

An der „Waldmann-Feier“ im Juni 1889 war es dem 
„Dramatischen Verein“ zugetheilt, bei dem Festakte in der Ton- 
halle die beiden durch je 60 bis 60 Personen auszuführenden 
lebenden Bilder „Waldmann in der Schlacht bei Murten“ 
und „Waldmanns letzter Gang“ nach Zeichnungen von Roux 
und Jauslin darzustellen. Diese Bilder wurden als die Krone 
des Festaktes anerkannt, und in wohlverdientem Dank für die 
Anordnung derselben, sowie überhaupt für seine Verdienste 
um das Zustandekommen der Waldmannfeier, wurde Herrn 
Gerold Vogel vom Waldmannkomite der ehrende Lorbeerkranz 
überreicht.* Nicht unerwähnt darf bleiben, dass die Mitglieder- 
zahl des „Dramatischen Vereins“ zur Ausfülluug der Bil- 
der nicht ausgereicht hätte, sondern die Ausführung nur durch 
das Mitwirken des Turnvereins „alte Sektion“ ermöglicht wurde. 
Ferner führte der Verein 1874 und 1891 bei den Versamm- 
lungen der schweizerischen gemeinnützigen Gesellschaft in Zürich 
die von Pfarrer Dr. Weber in Höngg gedichteten Festspiele auf. 

Auch auf die Wanderschaft hat sich der Verein seit 1889 
etwa begeben, allerdings, wie es in der Natur der Sache liegt, 
nur in der Nähe. So wurde in Winterthur 1879 Woblmnth’s 
„Deutsche Treue, in Baden 1889 zweimal „Wie d’Warret 
würkt“ und einmal „De Rytchnächt“ ; in Winterthur 1890 
zweimal „Wie d’Warret würkt“ und einmal „De Vicari“, je- 
weilen mit gutem Erfolg gegeben. Endlich feierte im Mai 1892 
der Verein mit drei Vorstellungen von Corrodi’s „Die Alten -n- 
und die Junge“ mit glänzendem Erfolge seinen Einzug in das 
neue Theater. 

Das öffentliche Auftreten des „Dramatischen Vereins“ wäre 
damit geschildert. 

* * 

* 



* Die gleiche Auszeichnung wurde dem Komponisten der Murt- 
ner Festkantate, Kapellmeister Lothar Kempter zu Theil. 
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Auf die ernste innere Thätigkeit, welche dieses Auftreten 
vorzubereiten hat, ist bereits hingedeutet worden. Doch ein 
wichtiges Institut bleibt noch zu erwähnen: die speziellen rhe- 
torischen Kurse. Es sind dies förmliche Lehr- und Uebungs- 
kurse in der deutlichen Aussprache, Betonung etc. Ertheilt 
wurden und werden diese Kurse zum Theil von Vereinsmit- 
gliedern, tbeils werden besondere Lehrer hiefür angestellt. Früher 
geschah dies hie und da aus der Mitte der am Stadttheater 
wirkenden Schauspieler und Schauspielerinnen. Letzten Winter 
war der Verein in der Lage, für die Herrenabtheilung einen, 
dem zürcherischen Lehrerstande angehörigen Leiter des rhetorischen 
Kurses zu gewinnen, der seiner Aufgabe in mindestens gleichem 
Maasse, wie irgend einer seiner Vorgänger gewachsen ist. Die 
Kurse für die Damen leitete seit Jahren Frau Vogel-Hartmann, 
die talentvollste, auf allen Gebieten des Dramas gleich vor- 
zügliche Darstellerin des Vereins. 

Als sich vorletzten Winter kein Leiter für den rhetorischen 
Kurs gefunden hatte, hatten sich die Herren im „Shakespeare- 
Klub“ vereinigt, um Shakespeare-Stücke zu lesen. Ausser den 
Königsdramen kamen noch „Romeo und Julia“ und „Ein Sommer- 
nachtstraum“ zur Lesung. Boten diese Abende für Anfänger 
auch nicht die gleiche Üebung, wie systematische Kurse, so för- 
derten sie doch mächtig das Verstänaniss für die Werke des 
grossen Briten. 

Die bisher geschilderte Thätigkeit im Innern des Vereins 
ist die noth wendige Vorbereitung zu dem öffentlichen Auftreten. 
Allein das geistige Leben war von jeher nie an die Schranken 
dieses engern Vereinszweckes gebunden. Die Statuten sehen auch 
geschichtliche und schön wissenschaftliche Vorträge vor. Hiebei 
hängt die Wahl des Themas absolut nicht von Rücksichten ab, 
die der Name „Dramatischer Verein“ zu gebieten scheint. Nur 
eine bestimmte Gattung dieser Vorträge ist bisweilen der Ein- 
leitung zu der Lektion eines Stückes bestimmt. Im Uebrigen 
bewegen sie sich auf den verschiedensten Gebieten der Geschichte, 
Literatur- und Kulturgeschichte, Aesthetik etc. Dass es sich hie- 
bei nicht um langweilige Pfuscharbeit handelt, dafür bürgen die 
Namen Gottfried Kinkel und Salomon Voegelin, welche als Ehren- 
mitglieder des Vereins in einer Reihe von Vorträgen die Zuhörer 
begeisterten. Seit dem Tode dieser Männer ist es der erste lite- 
rarische Vorsteher, Gerold Vogel, der mit dem packenden Schwung 

Stöcker, Volkstlieater. 11 
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seiner Rede historische und vornehmlich aesthetische Themata be- 
handelt. 

Eine Institution des , Dramatischen Vereins“, die schon be- 
deutende Leistungen zu Tage gefördert hat, sind die Berichte, 
welche über jeden grösseren Vereinsanlass, sei nun dessen äussere 
Wirksamkeit oder das gesellige Leben (wie Ausflüge, grössere 
Abendunterhaltungen) betreffend, von einem ad hoc bestimmten 
Berichterstatter zu verfassen sind. Diese bald, in humoristischer, 
bald in ernster Färbung geschriebenen Berichte sind hie und 
da in ihrer Art Meisterleistungen. 

Was die Pflege geselliger Unterhaltung anbetrifft, so liegt 
eine solche in hohem Maasse schon in der regelmässigen Vereins- 
thätigkeit. Da an dieser Thätigkeit fast ausschliesslich nur die 
Aktivmitglieder theilnehmen und deren Zahl eine nicht gar 
grosse (in der Regel zwischen 40 und 50) ist , so ergiebt sich 
ein ungezwungener geselliger Verkehr sehr leicht. Die speziell 
der Unterhaltung gewidmeten Anlässe spielen keine hervorragende 
Rolle, d. h. was ihren äussern Glanz anbetrifft. Sie ersetzen 

diesen Mangel durch den hohen Grad der Gemüthlichkeit, die 
mannigfachen, durch Produktionen einzelner Theilnehiner ge- 
schaffenen Unterhaltungen. Im Winter gibt es jeweilen ein ein- 
faches Kränzchen, im Sommer einen eintägigen Ausflug auf 
die klassischen Stätten der Schweiz und im Herbst darf ein halb- 
tägiger Ausflug in die Nähe Zürichs nicht fehlen. 

Die Verfassung, die Organisation des „Dramatischen Vereins“ 
entspricht seiner geschilderten Thätigkeit. Etwas, was nicht 
durch die Statuten, sondern durch die Energie der leitenden 
Persönlichkeiten hineingetragen werden kann, ist die stramme 
Disziplin. Insbesondere für die öffentlichen Vorstellungen muss 
diese da sein, dieser Nothwendigkeit entsprechen die scharfen 
Bussenbestimmungen. Die Hauptsache ist der gute Wille und 
an diesem fehlt es in der Regel den Dilettanten nicht. 

Der Organisation des „Dramatischen Vereins“ ist das Amt 
eines ständigen „Direktors“ oder „Regisseurs“ fremd. Es steht 
nichts entgegen, dass von Fall zu Fall ein hiezu geeignetes Mit- 
glied bezeichnet wird. Nur eine Regel ist selbstverständlich: 
der Verein braucht keine Hilfe von Aussen und hat sie auch 
nie in Anspruch genommen. In der That wird auch für jedes 
aufzuführende Stück der Regisseur besonders bezeichnet. Dabei 
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ist es aber nicht gut anders denkbar, als dass, wenigstens für die 
grossem Aufführungen, die Regie an den jetzigen, langjährigen 
f. literarischen Vorsteher, Gerold Vogel, übertragen wird. Er 
ist faktisch der Regisseur des Vereins, und bei jeder Aufführung 
zeigt sich sein künstlerischer Blick, seine langjährige Erfahrung 
in der bedingungslosen Anerkennung, welche die szenische Aus- 
stattung, das Zusammenspiel, kurz alles, was die Arbeit des 
Regisseurs verrätb, findet. 

Die Mitgliederverhältnisse des „Dramatischen Vereins“ machen 
die Arbeit der Regie oft zu einer recht sauren. Der Mitglieder- 
bestand ist einem steten Wechsel unterworfen. Was eintritt, 
sind eben meist junge Leute, die nach kurzem Aufenthalt viel- 
leicht auswärts eiue Stellung finden, die vielleicht nur für be- 
grenzte Zeit nach Zürich kommen. Dann finden sich auch von 
jeher solche, die nach kürzerer oder längerer Mitgliedschaft den 
„Verleider“ bekommen. So hat es bald Noth an „Liebhabern“, 
bald an „Liebhaberinnen“ und die Kombination bei der Rollen- 
besetzung eines Stückes ist oft eine böse Aufgabe. Hiezu kommen 
noch momentane Verhinderungen einzelner Mitglieder, wie Reisen, 
Krankheit, Militärdienst. Sehr häufig ist der Verein durch 
solche fatale Umstände bezüglich seines Personals an der Durch- 
führung grösserer Aufgaben gehindert worden. Namentlich die 
geringe Zahl der aufgeführten vaterländischen Schauspiele ist 
auf die Rechnung solcher Umstände zu setzen. 

Der Verein zählt gegenwärtig 
Ehrenmitglieder: 8 Damen, 20 Herren, zusammen 28 
Aktivmitglieder: 25 Damen, 30 Herren ,, 55 

Passivmitglieder: 18 Damen, 83 Herren ,, 101 

Total 1 84 

Das Vermögen des Vereins besteht aus einem jeweiligen 
Guthaben bei der Leihkasse Zürich (gegenwärtig im Betrag von 
2000 Fr.), der Garderobe, Bühnendekorationen, einer Bibliothek, 
2 Theateraktien. Zu bemerken ist, dass der jährliche Kassen- 
umsalz zwischen 15,000 bis 30,000 Fr. varirt. 

Der Stolz des Vereines ist seine Garderobe, für den Betrag 
von 30,000 Fr. versichert. Ihre Entstehung und Aeuffnung ver- 
dankt sie in erster Linie den Neuanschaffungen zü den aufge- 
führten historischen Stücken. Dazu kamen auch mehrere schöne 
Schenkungen ; darunter sind namentlich zu erwähnen das reiche 
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Kaiserkostüm, welches Herr Karl Fierz-Landis dem Verein schenkte 
(Kaiser Heinrich III., Secbseläuten 1882), und die Gabe des 
Waldmannkomite’s, welches die zu den lebenden Bildern ange- 
schafften Kostümtheile dem „Dramatischen Verein* schenkte. Im 
Jahre 1887 wurde ein Theil der Garderobe im Gebäude des 
alten Amtshauses ein Raub der Flammen. Vieles litt durch 
Wasser und die rettende Thätigkeit der Feuerwehr. Zum grösssern 
Theil war aber, wenn auch mit vielen Kosten, eine Wieder- 
herstellung möglich. 

Das Unglück, fiurch Feuer geschädigt zu werden, traf den 
Verein noch einmal, in der Neujahrsnacht 1890. Mit dem alten 
Theater verbraunten die dort aufbewahrten, sämmtlichen Deko- 
rationen, sowie seine Bühne, die allerdings in letzter Zeit selten 
aufgeschlagen worden war. 

Die Bibliothek bietet den Mitgliedern hübschen Lesestoff, 
sie enthält ungefähr 800 Bände aus allen Gebieten. 

Wie mehrfach erwähnt, fanden die öffentlichen Vorstellungen 
des Vereins jeweilen auf der Bühne des Aktientheaters statt 
unter Mitwirkung des technischen Theaterpersonals und mit theil- 
weiser Benützung der Theaterdekorationen. Die wirksamsten 
Szenerien jedoch wurden jeweilen für das betreffende Stück neu 
erstellt. Mit dem Theater sind die schönen Prospekte alle ein 
Raub der Flammen geworden. 

Die eigene Bühne, die der „Dramatische Verein“ besass, 
wurde im Ganzen selten aufgeschlagen, da sie ihrer Grösse wegen 
in wenige der verfügbaren Spielräume passte, und weil eben in 
der spielfreien Zeit des Aktientheaters dessen Bühne zur Ver- 
fügung stand. Zum letzten Mal geschah es, wie erwähnt, im 
März 1888 in der Tonhalle. 

Nach dem Untergang des Theaters hätte die eigene Bühne 
wohl mehr Verwendung gefunden, wäre sie eben nicht auch 
leider mitverbrannt. 

Das Feuer der Neujahrsnacht 1890 leuchtete dem „Dra- 
matischen Verein“ überhaupt in eine trostlose Zukunft. Weniger 
die Frage: wann wird ein neues Theater stehen? als die: wird 
dessen Bühne dem „Dramatischen Verein 1 ' offen stehen? lag be- 
drückend auf dem Herzen. 

Die Gefahr, die dem Verein drohte, wurde in einer Art 
und Weise abgewendet, für die er den Zürcher Behörden und 
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der Zürcher Bürgerschaft nicht Dank genug wissen kann. An 
die Schenkung des Bauplatzes und einen Geldbetrag von 200,000 
Franken wurde die Bedingung geknüpft, dass in der spielfreien 
Zeit die Bühne solchen heimischen Vereinen unentgeltlich offen 
stehen müsse, deren Leistung einen gewissen Grad künstlerischen 
Könnens aufweist. 

Das neue Theater steht da. Der Verein wird wie bis anhin 
seit Neujahr 1890 darauf beschränkt sein, in engen Verhält- 
nissen dem Publikum so gut es geht zu zeigen, dass er immer 
noch da ist und sich Mühe gibt, auf seiner Höhe zu bleiben. 

Als Nothbehelf wird nunmehr seit ungefähr einem Jahr 
die sehr unpraktisch eingerichtete kleine Bühne in dem geräu- 
migen und schön gebauten Festsaale des katholischen Vereins- 
hauses am Wolfbach benützt. Die Raumverhältnisse der Bühne 
gestatten nur die Aufführung von Einaktern mit möglichst ein- 
facher Dekoration. Immerhin fanden diese Vorstellungen einen 
beinahe überraschenden Beifall des Publikums und der Presse. 
Eine Einnahmequelle bilden dieselben allerdings nicht, sie dienen 
hauptsächlich dem Bedürfniss der fortgesetzten Uebung und Be- 
tätigung gegenüber dem Publikum. 

Bis dahin sind in diesem Lokale aufgeführt worden: „Eine 
Cotillontour“, Lustspiel von Müller-Saalfeld ; „Paula’s Geheim- 
niss“, Lustspiel von O. Blumenthal; „Letzte Liebe“, Drama von 
O. Girndt; „Badekuren“, Lustspiel von Putlitz; „Die Schlacht 
bei Malhvitz“, Genrebild von 0. Putlitz; „Duft“, Lustspiel 
von Hugo Müller; „Nur nicht fluchen“, Lustspiel von P. Ber- 
lon; „Unerreichbar“, Lustspiel von A. Wilbrandt; „Im Atelier“, 
Dialektlustspiel von L. Steiner, „Die Wahl“ von A. Güthner, 
„Die Missverständnisse“ von Steigentesch, „Post festum“ von 
Ernst Wiehert, und „Schnupftabak“ von W. Teschpn. 

Im Jahre 1886 feierte der Verein seinen 20jährigen Be- 
stand durch Aufführung eines eigens liiefür gedichteten Fest- 
spieles von Leonhard Steiner im Stadttheater, welchem der oben 
erwähnte Akt aus „Ulrich von Hutten“ voranging. Den Schluss 
bildete ein durch etwa 80 Personen ausgeführtes lebendes Bild, 
welches die Hauptgestalten der vom Verein bis dahin aufge- 
führten Werke, in einer wirkungsvollen Gruppe vereinigt, vorführte. 

Speziell muss noch auf die angestrengte, aufopfernde Thätig- 
keit und die Einigkeit des Vorstandes hingewiesen werden, in 
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welchem heule noch — und hoffentlich noch lange Jahre hin- 
durch — Mitglieder sitzen, die den Verein gegründet haben. 

Der Verein kann aus den oben angeführten Gründen (Brand 
des Theaters) bei seinem '25jährigen Jubiläum leider nicht mit 
Befriedigung auf die Gegenwart blicken, um so hoffnungsfreu- 
diger aber ist sein Blick auf die Zukunft gerichtet. Möge ihm 
diese gestatten, nach seinen Kräften am Wohl und Ruhme seiner 
Vaterstadt und seines Vaterlandes mitzuarbeiten. 
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Nachtrag. 

Die von der Centralkommission der Schweiz. Gemeinnützigen 
Gesellschaft in Ausführung der Beschlüsse der Jahresversamm- 
lung in Trogen (September 1889) gewählte Kommission wurde 
folgendermassen bestellt: Pfarrer A. Steiger in Herisau; Redak- 
tor P. A. Stöcker in Basel; alt Ständerath P. C. von Planta in 
Chur; Pfarrer H. Weber in Höngg; Seminardirektor P. Gunzinger 
in Solothurn; Schulinspektor Landolt in Neuenstadt; Pfarrer 
J. von Ah in Kerns; Lehrer F. Zollinger in Hottingen und Rek- 
tor F. Hx’nziker in Zürich. 

Ihre Aufgabe, Mittel und Wege zur Pflege und Hebung 
des nationalen Sinnes in unserem Volke eingehend zu prüfen, 
theilte sich die Kommission in drei Sektionen: a) Sektion für 
Volksliteratur und häuslichen Bilderschmuck (Steiger, Hunziker 
und von Ah); b) Sektion für Volkstheater imd Volksgesang 
(Stöcker, Weber und von Planta); c) Sektion für das Schul- 
wesen (Landolt, Gunzinger und Zollinger). 

Diese drai Sektionen arbeiteten hierauf in verschiedenen 
Sitzungen die in ihr Gebiet fallenden Vorschläge aus, wovon 
die für das Volkstheater folgendermassen lauten : 

1) Die Schweiz. Gemeinnützige Gesellschaft wird die von 
Herrn Stöcker begonnene dramatische Statistik fortführen lassen ; 
ferner lässt sie, vorläufig für die deutsche Schweiz, einen neuen 
Katalog anlegen und veröffentlichen über die von schweizerischen 
Dichtern herrrühenden dramatischen Werke, welche nach Form 
und Inhalt sowohl, als auch mit Rücksicht auf ihre drama- 
tische Wirkung sich für die Aufführung eignen. 

2) Ueber die Aufnahme schweizerischer Erzeugnisse in 
diesen Katalog entscheidet eine Kommission, in welche jedoch 
schweizerische dramatische Dichter nur als Experten mit be- 
rathender Stimme beigezogen werden können. 

3) In diesen dramatischen Katalog kann kein Stück auf- 
genommen werden, das nicht schon die Probe einer öffentlichen 
Aufführung gut bestanden hat. 

4) Um solche Aufführungen (Art. 3) möglich zu machen, 
soll vorerst in der deutschen Schweiz, resp. in Zürich, die Mit- 
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hilfe eines dramatischen Vereins und die unentgeltliche Be- 
nutzung des öffentlichen Theaters angestrebt werden; wenn 
nöthig soll der Bund hiefür um eine mässige finanzielle Unter- 
stützung angegangen werden. 

5) Dramatische Stücke, welche sowohl durch Form und 
Inhalt als durch dramatische Wirkuug sich hervorthun, sind 
mit einem Diplom und mit dem Prädikat „ gekrönt“ auszu- 
zeichnen; jedoch ist hiezu Einstimmigkeit der Kommission er- 
forderlich. 

6) Es bleibt der Kommission Vorbehalten, für eine An- 
zahl vaterländischer Schauspiele besorgt zu sein, welche sich 
znr Aufführung durch die Jugend eignen. 

Eine erste Arbeit dieser Anträge ist gemacht; ein vor- 
läufiger, von mir verfasster Katalog der Volksschauspiele wird 
dies Jahr noch im Drucke erscheinen und so werden sich die 
andern Anträge ebenfalls verwirklichen. 



Da mir die Mittheilungen von einzelnen Volksbühnen (S. 84 
bis Schluss) erst zukamen, als der übrige Theil schon gedruckt 
war, so mußten dieselben nochmals unter besonderem Titel ge- 
geben werden. 

Der Herausgeber. 
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derjenigen Stücke, welche sich zur Auf- 
führung auf Volksbühnen eignen.* 



I. Vaterländische Schauspiele. 

Ami et, Xav. Die Barikadenbraut. Schauspiel in fünf Akten. 

Der Dorfmagnat. Vaterländisches Sittengemälde aus den letzten 

Jahrzehnten des vorigen Jahrhunderts in vier Akten. 

— — Hans Roth von Rumisberg oder die Mordnacht von Solothurn 

1382. Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten mit Illustrationen 
von Heinrich Jenny. 

Baldegg, Hartmann von. Sylvania. Romantisches Schauspiel. 

Der Christbaum oder der kleine Geiger. (Manuskript.) Vielfach 

aufgefiihrt. 

— — Der LSwe von Luzern ; Schweizerkraft und Schweizertreue. 

(Manuskript.) 

Arnold Winkelried. Vaterländisches Trauerspiel in fünf Akten. 

(Manuskript.) 

1798. Die Helden- und Jammertage Nidwaldens. (Manuscript.) 

Hans Waldmann. Festspiel in fünf Akten. (Manuskript.) 

Die Kinder in der Schweizergeschichte. Festspiel zur Bundesfeier. 

(Sämmtliche in Stans, Kerns und andern Orten aufgeführt.) 
Der Tag zu Stans 1481. Festspiel am 12. Oktober 1881 (Manu- 
skript). 

Berger, C. Ulrich Hutten. Historisches Schauspiel in fünf Akten. 

• Ein »usfübrliober Katalog mit Angsbe der Tendern, der Personenzahl, der 
Sceuerie, der Hsuptpartfen eines jeweiligen Stückes, der Orte, wo das Stück schon 
mafgeführt worden, etc., ist in Arbeit. 
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Bibliothek vaterländischer Schauspiele. Herausgegeben 
von F. A. Stöcker. 

1. Die Schlacht bei St. Jakob. Von Bolesl. Platowitscli. Schauspiel 

in vier Akten. 

2. Die Schlacht bei Sempach. Von F. A. Stöcker. Schauspiel in 

zwei Akten mit Epilog. — Savoyen schweizerisch. Von L. 
Eckardt. Dramatische Scene. — Der Nenjahrsabend im 
Schweizerhaus. Von Ludw. Eckardt. Dramatische Scene. 

3. Der Karfunkel. Von F. Pocci. Volksdrama in drei Akten. — 

Der Vagabund. Von F. A. Stöcker. Volksschauspiel in einem 
Akt. 

4. Johann Caldar. Von Placid Plattner. Schauspiel in fünf Akten. 

5. Landammann Suter von Appenzell. Von C. A. Bruhin. Trauer- 

spiel in fünf Akten. 

6. Niklaus von der Flüe. Von P. C. Planta. Schauspiel in einem 

Akt. 

7. Die Hexe vonGäbistorf. Von Ph. W. Kramer. — Historisch- 
romantisches Drama in fünf Akten. 

8. Henzi. Von C. A. Bruhin. Trauerspiel in fünf Akten. 

9. Der Tag bei Laupen. Von Adr. v. Arx. Historisches Schauspiel 
in fünf Akten. 

10. Gemma von Arth. Von Th. Bornhauser. Volksschauspiel in 

fünf Akten. Für das Liebhabertheater um gearbeitet von F. 
A. Stöcker. 

11. Der Hörige. Von B. Müller. Schauspiel in drei Akten. — Ru- 

dolf von Habsburg. Von Jörg von End. Schauspiel in zwei 
Akten. 

12. Major Davel. Von F. A. Stöcker. Historisch romantisches Drama 

in fünf Akten. 

13. Das Landrecht von Solothurn vom Jahre 1492. Von Adr. von 

Arx. Historisches Schauspiel in fünf Akten. 

14. Der Korporal oder: Die Heimatlosen. Von Adr. von Arx. Volks- 
schauspiel in fünf Akten. 

15. Die Entführung. Von M. Aug. Feierabend. Schweizerisches 

National-Lustspiel. 

16. Christian Schybi. Von A. Feierabend. Vaterländisches Volk- 
Trauerspiel in fünf Akten. 

17. Julia Alpinula. Von J. J. Schädelin. Trauerspiel in drei Akten. 

18. Hans Waldmann. Von Fel. Nemor. Trauerspiel in fünf Akten. 

19. Berthelier. Von Otto Henne. Historisches Drama in fünf Akten, 

mit einem Zwischenspiele: „Reinold von Montalban“. 

20 Samuel Henzi. Von Theod. Meyer- Merian. Drama in fünf Akten 
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‘21. Alte und neue Liebe, oder: Die Mühle von Stansstad. Von Th. 

Meyer-Merian. Drama in fünf Akten. 

‘22. Johann von Schwaben. Von Mor. Blanckarts. Historisches 
Schauspiel in fünf Akten. 

23- Der Jesuitenstreit. Von J. Kuoni. I. Die Freischaarenzüge. 
Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten. 

24. Der Jesuitenstreit. Von J. Kuoni. II. Der Kampf mit dem 
Sonderbund. Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten. 

25. Wilhelm Teil. Von Lemierre, Deutsch von Dr. G. Geilfus. 

Zweite Auflage. Trauerspiel in fünf Akten. 

23. Herz und Ziel., oder: Paul und Lina. Vaterländisches Drama 
mit Gesang in vier Akten. Von D. Hilty-Kunz. 

27. Konrad und Bertha, oder: Die Freiherrn von Hohensax. Histo- 

risches Drama von D. Hilty-Kunz. 

28. Die Waisen von Stans. Vaterländisches Drama von Emil Zschokke. 

29. Graf Rudolf von Werdenberg, oder: Der Appenzeller Freiheits- 

kampf. Historisches Schauspiel mit Gesang in drei Akten von 
D. Hilty-Kunz. 

30 und 31. Thomas in der Bünden, oder : Der Freiheitskampf von 
Wallis. Historisches Drama von P. L. Amherd. 

32. Arnold Winkelried. Dramatisches Gedicht von F. Niggli. 

33. Die Dornacher Schlacht. Schauspiel in fünf Akten von Adr. 

von Arx. 

Bauernkrieg, Der grolle, von 1653. Text zu der dramatischen Auf. 
führung am Fastnachtsmontag 1863 in Stäfa. Herausgegeben vom 
Festkomite. 

B on. Die Schlacht am Stoß. 

Brachvogel, A. E. Die Schweizer in Neapel. Schauspiel in fünf 
Akten. 

Carnot, Maurus. Placidus von Hohentrins, Drama. 

Castelli, J. F. Die Waise von Genf. Schauspiel in drei Akten. 
Cramer, Heinrich. Die Mordnacht von Zürich. 

Curti, Theodor. Hans Waldmann oder: die Verschwörung von 1489. 

Trauerspiel in fünf Akten. Zweite veränderte Auflage. 

Demy, Friedr. Die Mordnacht in Zürich im Jahre 1350. Schauspiel 
in vier Akten. 

Diethelm, Arnold, Bilder aus der Geschichte der March. Volks- 
schauspiele in vier Abtheilungen. 

Der verlorene Sohn. Vaterländisches Schauspiel in fünf Akten. 

. Alois Beding, oder der Schwyzer letzter Freiheitskrieg. Vater- 

ländisches Schauspiel in vier Aufzügen. 

Die Linden und die Harten. Vaterländisches Schauspiel in fünf 

Akten. 
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Erach, Albrecht. Ital Reding, der Eisenkopf von Greifensee. Trauer- 
spiel in fünf Akten. 

Eng ler, J, Rudolf von Werdenberg im Freiheitskriege der Appen- 
zeller. 

Farner, Ulrich. Die Bettel-Urschel. Volksschauspiel in fünf Akten. 

F eierabend , M. A. Treue Liebe oder Haldenbauers Vreneli. Schwei- 
zerischen Volkschauspiel mit Gesang. 

Forrer, J. Hans Waldmann. Trauerspiel in fünf Akten. 

Furger, P. A. Euphemia von Ruchenberg. Schauspiel in fünf Auf- 
zügen. 

Gail Morell,P. Die Grafen vnn Toggenburg. Historisches Trauer- 
spiel in fünf Akten. 

— — Der Vaterfluch Tragödie in fünf Akten. (In Trochäen. 
Manuskript im Kloster Einsiedeln.) 

Benno, oder die Gründung Einsiedelns. Trauerspiel. (Manuskript ) 

Garaeter, J. P. Die Helden von Laupen. Schauspiel in vier Akten. 

Gengenbach, Karl., Dr. Dietrich von Ramstein oder die Sterner 
und Psitticher. Dramatisches Sittengemälde aus der letzten Hälfte 
des XIII. Jahrhunderts in fünf Akten. Im Basler Taschenbuch 
von 1852. 

Gerstenberg, Karl, von. Johann Huß. Tragödie in fünf Akten. 

Hunziker, Jakob. Die Mordnacht in Brugg. Volksschauspiel mit 
Gesang von C. Speidel. 

Joachim, Josef. Adam Zeltner. Dramatische Episode aus dem 
Schweiz. Bauernkriege. 

Keller, Heinrich. Vaterländische Schauspiele. 

1. Band. Karl der Kühne, Herzog von Burgund, Schauspiel in 

vier Akten. 

2. Band. Hans Waldmann, Bürgermeister von Zürich. Schau- 

spiel in fünf Akten. 

Kelterborn, R. Hans Holbein. Dramatisches Festgedicht in einem 
Akt. 

Kocher, Rudolf. Rudolf von Erlach. Schauspiel in drei Aufzügen 

Kramer, Ph. Walburg. Die Mordnacht von Zürich. Historisches 
Schauspiel. 

Krüsi, Hermann. Graf Rudolf von Werdenberg und die Schlacht am 
Stoß. Vaterländisches Schauspiel in vier Aufzügen. 

Krutter , Franz. Schultheiß Wenge von Solothurn. Vaterländisches 
Schauspiel in fünf Akten. 

Lang, Arnold. Schweizerisches Volkstheater. 30 Bändchen. 

Maurer, Joh. Rud. Wildhans von Breitenlandenberg oder die Be- 
lagerung von Greifensee 1444. Ein kriegerisches Trauerspiel, 
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Meyer-Merian , Th. Adalbert Meyer. Historisches Drama des 
17. Jahrhunderts in fünf Akten. 

Meyr, Melch. Karl der Kühne. Historische Tragödie. 

M üller -Fr ied b e rg, C. v. Morgarten, der erste Sieg für die Frei- 
heit. Ein helvetisches Staatsschauspiel in drei Akten. 

Orgetorix, ein tragisches Gemälde aus der ältesten Geschichte 

Helvetiens. In fünf Akten. 

Müller, B. Uli Rotach. Historisches Schauspiel. 

Planta, P. C. Thomas Massner, Rathsherr von Chur. Historisches 
Trauerspiel. 

Jenatsch und Lucrezia. Historisches Trauerspiel. 

— — Hans Waldmann, Bürgermeister von Zürich. Hist. Trauerspiel- 

Niklaus von der Flüe. Ein dramatisches Bild (s. Bibliothek 

vaterländischer Schauspiele Nr. ü). 

Graf Rudolf von Werdenberg. Ein historisches Volksschauspiel. 

Platter, Placid. Ulrich Wikard. Schauspiel in fünf Akten. 

Rink von Baldenstein. Schauspiel in fünf Akten. 

Rödiger, Fritz. Schultheiß Wengi. Schauspiel in vier Aufzügen. 
Zweite Ausgabe. 

Romang, J. J. Niklas Baumer, der Kastellan von Saaneu. Vater- 
ländisches Schauspiel in vier Akten. 

Rueß, W. Die Schlacht am Morgarten. Schauspiel in fünf Akten. 

Sailer, C. G. J. Auserwählte Werke. Gesammelt und herausge- 
geben von Dr. Bertsch-Sailer. Die Nonne von Wyl. Drama in 
fünf Akten. — Die Grafen von Toggenburg. Vaterländisches 
Drama in fünf Akten. 

Schiller, F., Wilhelm Teil. Volksschauspiel in fünf Akten. 

Schmidt, Chr. von. Ida , Gräfin von Toggenburg. Historisches 
Schauspiel in fünf Akten. 

Die Beatushöhle. Schauspiel. 

Schneider, Viktor. Die Schlacht bei Näfels. Drama in sieben 
Aufzügen. 

Spach, Ludwig. Dramatische Bilder. Heinrich Waser. Drama in fünf 
Akten mit Gesang. 

Fischart, der Zürcher Hirsbrei. Schauspiel in vier Akten. 

Stöcker, F. A. Zwei Reformatoren. Trauerspiel in fünf Akten. 

Weber, H., Pfarrer in Höngg. Ulrich Zwingli. Vaterländisches 
Schauspiel in fünf Akten. 

Zürch’s Frauen im Sommer 1292. Vaterländisches Schauspiel 

in vier Akten. 

Wysard, A. Sulzjogeli, oder: Christ und Jesuit. Vaterländisches 
Trauerspiel in sechs Akten mit Gesang. 

Zehender, F. Alte und neue Zeit. Zeitbild in zwei Akten. 
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II. Schauspiele ausländischen Ursprungs. 

Anzengruber, L, Der Pfarrer von Kirchfeld. Volksstück in vier 
Akten mit Gesang. 

Der Meineidbauer. Volksstück in drei Akten. 

Der G’wissenswurm, Bauernkomödie mit Gesang in drei Akten. 

Die umkehrte Freit'. Ländliches Gemälde in einem Aufzuge. 

— — Das vierte Gebot. Volksstück in vier Akteu. 

Die Kreuzeischreiber. Bauernkomödie mit Gesang in drei Akten. 

Benedix, Roderich. Der lange Israel, oder das bemooste Haupt. 

Schauspiel in fünf Akten. 

Bir ch-P f eif fer, Charlotte. Der Goldbauer. 

Johannes üutenberg. Schauspiel in fünf Akten. 

Die Grille. Schauspiel in fünf Akten. 

Björns on. Ein Fallissement. Schauspiel in vier Akten. 
Brachvogel, Ad. Ein Trödler. Bürgerliches Schauspiel. 
Erkmann-Chatrian. Freund Fritz. Volksschauspiel in drei Auf- 
zügen. 

Die Rantzau. Schauspiel in vier Aufzügen. 

Friedrich, W. Muttersegen, oder die Perle von Savoyen. Schauspiel 
mit Gesang in fünf Akten. 

Fulda. Das verlorene Paradies. Schauspiel in drei Akten. 
Hersch, Hermann. Anna-Liese, oder der alte Dessauer. Volksschau- 
spiel in fünf Akten. 

Ibsen. Die Stützen der Gesellschaft. 

Körner, Theodor. Toni. Drama in drei Aufzügen. 

Zriny. Drama in fünf Aufzügen. 

Laube, Heinrich. Graf Essex. Trauerspiel in fünf Akten. 

Die Karlsschüler. Schauspiel in fünf Akten. 

Mosenthal, H. v. Deborah. Schauspiel in fünf Akten. 

Der Sonnwendhof. Volksschauspiel in fünf Akten. 

Der Schulz von Altenbüren. Volksschauspiel in vier Akten. 

Ney, Chr. Der Striker. Schauspiel in drei Akten. 

Neuert. Der Herrgottsschnitzer. Volkstück in fünf Akten. 
Planche. Karl XII. auf der Insel Rügen. Schauspiel in vier Akten. 
Redwitz, Oskar v. Der Zunftmeister von Nürnberg. Historisches 
Schauspiel in fünf Akten. 

Philippine Welser. Schauspiel in fünf Aufzügen. 

Wiehert, Ernst. Die Fabrike zu Niederbronn. Schauspiel in fünf 
Akten. 
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III. Lustspiele und Schwänke. 

Baldegg, Hartmann v. Christens Brautschau. Schweiz. Lustspiel 
in drei Akten. Nach Bitzins. •( Manuskript.) 

Baier, R, Ein gemüthlicher Preusse. Charakterbild in einem Akt. 
Bayard. Kaudel’s Gardinenpredigt. 

Birch-Pfeiffer. Rosa und Röschen. Lustspiel in vier Akten. 
Bally, G. Monsieur Hercules. Schwank in einem Akt. 

Benedix, Roderich. Ein Lustspiel. 

Die Hochzeitsreise. Lustspiel in zwei Akten. 

— — Aschenbrödel. Lustspiel in vier Akten. 

Gott sei Dank, der Tisch ist gedeckt. Lustspiel in einem Akt. 

— — Die zitrtlichen Verwandten. Lustspiel in drei Akten. 

Der Vetter. Lustspiel in drei Akten. 

— — Eigensinn. Lustspiel in einem Akt. 

— — Der Störefried. Lustspiel in drei Akten. 

Castelli, F. Ein gemüthlicher Schwabe. Lustspiel in einem Akt. 
Forrer, I. Die Touristen. Lustspiel in fünf Akten. 

Decourcetles. Ich esse bei meiner Mutter. Lustspiel in einem Akt. 
Dumanoir. Die Eine weint, die Andere lacht. Lustspiel in drei Akten. 
Friedrich, W. Er muß auf's Land. Lustspiel in zwei Akten. 
Görner, A. C. Der schwarze Peter. Lustspiel mit Gesang. 

— — Das Salz der Ehe. Lustspiel in einem Akt. 

Grandjean. Ein geniüthlicher Sachse. Lustspiel in einem Akt. 
Kelterborn, R. Auf der Alp. Scherz in einem Akt. 

Kotze bue, A. Der Wirrwar. Lustspiel in fünf Aufzügen. 
L’Arronge, Ad. Dr. Klaus. Lustspiel in drei Akten. 

— — Hasemann’s Töchter. Lustspiel in vier Akten. 

Wohlthätige Frauen. Lustspiel in vier Akten. 

— — & Moser, H. v. Der Registrator auf Reisen. Posse in drei 
Akten. 

Lesaing, G. E. Minna von Barnhelm. Lustspiel in drei Akten. 

Mol ihre. Der Geizige. Lustspiel in fünf Akten. 

Gail Morell, P. Der Franzos in Iberg. Lustspiel in zwei Akten. 
Moser, H. v. Das Stiftungsfest. Schwank in drei Akten. 

Der Veilchenfresser. Lustspiel in vier Akten. 

Ultimo. Lustspiel in vier Akten. 

Der Bibliothekar. Lustspiel in vier Akten. 

Der Hypochonder. Lustspiel in vier Akten 

Nestroy. Einen Jux will er sich machen. Posse mit Gesang in vier 
Akten. 

Putlitz, G. v. Das Schwert des Damokles. Schwank in einem Akt. 
Badekuren, Lustspiel in einem Akt. 
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1’ utlitz, G. v. Spielt nicht mit dem Feuer. Lustpiel in drei Akten. 
Rosen, J. 0 diese Minner! Schwank in vier Aufzügen. 

Salingre. Was sich die Kaserne erzählt. Schwank in einem Akt. 
Schweizer, J. v., Dr. Großstädtisch. Schwank in vier Akten. 
Siebert, E. Ein gemüthlicher Oesterreicher. Travestie in einem Akt. 
Töpfer, C., Dr. Rosenmüller & Finke, oder Abgemacht. Lustspiel 
in fünf Akten. 

Wilbrandt, Ad. Die Vermählten. Lustspiel in drei Akten. 



IV. Opern. 

Adam. Der Postillon von Lonjumeau. Oper in drei Akten. 

Bonn, Franz. Mozart. Romantische Oper in drei Akten. 

Ooradi. Die Sängerfahrt. Komische Oper in zwei Akten. Text von 
Drobisch. 

Das schöne Mädchen im Städtchen. Komische Oper in zwei 

Akten, Text von A. v. Winterfeld. 

Curti, H. von Rapperswyl, in München. Der Münch von der Ufenau. 
Oper in zwei Aufzügen. (In Zürich aufgeführt und auch in 
deutschen Städten.) 

Donizetti. Marie die Regimentstochter. Oper in zwei Abtheilungen 
und vier Aufzügen. 

Flotow. F. v. Martha, oder der Markt von Richmond. Oper in 
vier Akten. 

Alessandro Stradella. Oper in drei Akten. 

Kreutzer, Konradin. Das Nachtlager zu Granada. Romantische 
Oper in zwei Akten. 

Lortzing, A. Czar und Zimmermann. Komische Oper in drei Akten. 

Der Waffenschmied von Worms. Komische Oper in drei Akten. 

Mehul. Josef und seine Brüder. Große Oper in drei Akten. 

Schubert, F. Die Verschworenen oder der häusliche Krieg. Text 
von J. F. Castelli. 

Sehubiger, F. Anselm von Utznach, gestorben als Kapellmeister in 
Einsiedeln. Der Kesseflicker. Operette in drei Aufzügen. (An 
vielen Orten aufgeführt; sehr heiteres, volksthüml. Liederspiel 
mit fließenden, sangbaren Melodien. Manuskript im Kloster Ein- 
siedeln.) 

Staufer, Theodor, von Münster, Luzern. Schweizerheimweh oder 
die Touristen. Oper in drei Akten. (In Baden, Aargau, aufgefuhrt.) 

Stöcklin, Leo, Abt von Mariastein. Die Alpenhütte. Operette in 
drei Akten. (Manuskript im Kloster Einsiedeln.) 

Weber, K. M. v. Der Freischütz. Romantische Oper in vier Akten. 
Text von Fried. Kind. 
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Weber, K. M. v. Preziosa. Schauspiel mit Gesang und Musik. Dich- 
tung von P. A. Wolf. 

Weigl, Jos. „Die Schweizerfamilie.“ Oper. 

V. Liederspiele und Possen. 

Abt, Franz. Die Hauptprobe oder ein Abend vor dem Stiftungsfest. 
Liederspicl in einem Akt. Dichtung v. H. Pfeil. 

Baum au n, A. Das Versprochen hinter’m Herd. Tyroler Alpenscene 
mit Gesang. 

Die Bürgschaft. Historisch-politische, moralisch-sentimentale, tragi- 
komische Knittel-poetische Zukunfts- und musikalische Trauer- 
Oper in fünf Akten. Von Richard Wagner. Text von Schiller 
und Andern. 

Fischer, W. Guten Morgen, Herr Fischer. Vaudeville-Posse in einem 
Akt. 

Haider, E. ’s Chünge’n Ueli. Ländliches Schauspiel mit Gesang. 

Die Säntisreise. Ländliches Schauspiel in fünf Akten mit Ge- 
sang und Nationaltanz. 

Höpfner, Karl. Im Raubritternest oder Ausgehungert. Wild- 
romantisch-komische Operette in zwei Akten mit verschiedenen 
komischen Einlagen. 

Jacobsohn. Singvögelchen. Liederspiel in einem Akt. 

Kaiser, Fr. Stadt und Land oder der Viehhändler aus Ober-Oester- 
reich. Posse mit Gesang in drei Akten. 

Kneisel, Rud. Die Lieder des Musikanten. Volksstück mit Gesang 
in fünf Akten. 

Lach ne r. ’s letzt Fensterl’. Tyroler Singspiel in zwei Akten. 

Nestroy, J. Lumpaei-Vagabundus. Posse in drei Akten. 

Nesmüller. Die Zillerthaler. Liederspiel in einem Akt. 

Offenb ach, J. Die Verlobung bei der Laterne. Operette in einem Akt. 

Raimund, Ferdinand. Der Bauer als Millionär. Zauberposse in 
drei Akten. 

Der Verschwender. Zauberposse mit Gesang in drei Akten. 

Rödiger, Fr. Die Schweizer in Berlin. Nationales Singspiel in 
zwei Akten. 

Die Berliner in der Schweiz. Nationales Singspiel in einem Akt 

Schneeberger, F. Sennenfahrton. Volksstück in Solothurner 
Mundart, Text von F. Jos. Schild. 

Schnceberger, F. Das Winzerfest. 

Sturm, Wilh. Der Taucher. Opernparodie aus dem zahmen Mittel- 
alter in einem Aufzug. 

König Wulrisching und sein Hof und der umgeänderte Hand_ 

schuh. Große romantisch-komische und lyrisch-plastische Ritter. 

12 
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Oper mit Gesäu^eo, Chören, Märschen und Tänzen in zwei Akten. 
Text von L. Weh ner. 

Treischke. Die Junggesellenwirthschaft. Komisches Singspiel in 
einem Aufzuge. 



VI. Dialektstücke. 

Amstein, Fritz. D’Fiirprob. Basler Lokalposse in einem Akt. 

E verunglickti Meßparti. Basler Lokalposse in einem Akt. 

Billing. D’Erbschaft. Lustspiel in drei Akten. (Zürcher Mundart.) 

D’Iquartirig. Lustspiel in zwei Akten. (Schatfh. M). 

— — Der Prozeß. Idylle in einem Akt. (Z. M.) 

E heillosi Verwirrig nacheme Bürgertruuk. Lustspiel in einem 

Akt. (Z. M.) 

Burg, G. von. Peterli, der verlorene Sohn. Volksschauspiel in vier 
Akten. 

Cramer, Heinrich. Der Vikari. Lustspiel in fünf Akten. Nach 
J. M. Usteri. 

Corrodi, Aug. Die Alte’n und die Junge. Fumilienbild in vier Akten 
(Z. M.) 

D’Bademerfahrt. Lustspiel in zwei Akten. (Z. M.) 

Haube und Pantoffel. Scherz bei einer Hochzeitstafel für zwei 

größere Miidchen. Z. M.) 

— ' — De Herr Dokter. Familienbild in vier Akten. 

De Gast. (Für die Jugend bestimmt). 

— — De Maler. Familienbild in drei Akten. 

De Ritchnecht. Lustspiel in drei Akten. 

Wie d’Warret würkt. Lustspiel in vier Akten. (Z. M.) 

De Vikari. Lustspiel in vier Auztigen. (Nach dem Idyll von 

J, M. Usteri. (Z. M.) 

Vor em Ball. Lustspiel in einem Akt. (Z. M.) 

Fahrn er, Ulrich. De Bratwurster Meier, oder: E Vergnügigsfabrt 
mit Hindernisse. Lustspiel in vier Akten. (Z. M ). 

E Gheimniß us em Niederdorf und ua der Schoffelgab, oder: 

Der Vetter us Batavia. Lustspiel in zwei Akten. (Z. M.) 

De lätz Herr Meyer. Lustspiel in einem Akt. (Z. M.) 

De rächt Herr Meyer, oder: Wer andere Lüt aschwärzt, wird 

selber schwarz. Schwank in einem Akt. (Z. M.) 

D’r letzti Postillon vom St. Gotthard. Es Volksgimälde in zwei 

Ufzüge. (Urner Mundart.) 

De Vetter Liederli. Lustpiel in vier Ufzüge. 

Gisler, J. D’Sprechstund. Vorspiel in einem Akt. (Z. M.) 

Nieder mann, W. F. D'Ferieversorgig. Lustspiel in einem Akt. 
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Niedermann, W. F. Terzett mit Hindernisse. Lustspielscene. 

• — Us em YVelschland. Lustspiel in einem Akt. 

Züritiitsch. E dramatisches Lübesbild in drei Akten. 

Zwo Abrächnige uf der Zunft. Es Sächsilütestückli. (Alle in 

Z. M.) 

Nützli, Jean. Der Abigschluß vom Schlußabig. E lustigs Trurspiel 
in eiucm Ufzug. 

Kahm, J. J. Drei Flüge — uf ein Tätsch. Lustspiel iu einem Auf- 
zug. (Z. M.) 

— — Der Koneret ond s'Grcthli, oder: E gtohrliche Wett. Charakter- 

bild iu fünf Akten. (Klettgauer Mundart.) 

Es Stuck Studenteläbe. Schwank in einem Akt. 

D'Y versucht. Lustspiel in einem Akt. (Schatfh. Mundart.) 

Steiner, Leonhard. Am Siingerfest. Lustspiel in fünf Akten. 

Au an Verein. Schwank in einem Akt. 

Edelwyß. Lustspiel in drei Akten. 

Euglischchränzli. Dramatischer Scherz. 

E praktisches Landchind. Lustspiel in drei Akten. 

Flyß und Is. Soloschorz. 

Läbedi Uilder. Lustspiel in vier Akten. 

Prinz Frosch. Zauberposse in einem Akt mit einem Vorspiel. 

Zwischet Eis und Zwei. Lustpiel in einem Akt. (Alle Stücke 

iu Z. M.) 

Stutz, Jakob. Du sollst nicht reden, oder: Wie ein krankes Weib 
gesund wird. Lustspiel in einem Akt. 

— — Die neue Eva. Lustspiel in zwei Akten. 

— — De Hanncigg rnueß Götti si. Lustspiel. 

De Kriegsjammer, oder: De Heiri rnueß go Hasel. Dramatisches 

Gemälde in drei Akten. (Alle Stücke in Z. M.)’ 

Weber, Heinrich. I nimme niimme-n-a! Lustspiel in zwei Akten. 

VII. Jugendfestspiele. 

Weber, H., Pfarrer in Höngg. Schauspiele und Jugendfeste. Vier 
dramatische Stücke : 1. Die Einnahme von Landenberg. 2. Die 
Milchsuppe von Kappel. 3. Der Tag zu Stans. 4. Dem Andenken 
Pestalozzi’s. 

Die Zürcher auf der IJrner Kirchweih 1487. Fünf Bilder aus 

Waldmann’s Zeit. Zürich. 

VIII. Lebende Bilder. 

Aus dem Gesangverein. 

Gut Heil. 

Im Traum vergangener Zeiten. 
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Der Liebe Pilgerfahrt. 

Liebe und Phantasie. 1 

Liebestraum und Wirklichkeit. 

Dem Nächsten zur Wehr, sich selbst zur Ehr. 
Liebeswerke der Barmherzigkeit. 

Turners Wahlspruch. Vier lebende Bilder nach turnerischen. 

Motiven mit verbindendem Text und Musikbegleitung. 

Von der Wanderschaft bis zum eigenen Herd. 

Diese lebenden Bilder sind alle mit verbindenden Worten versehen» 

Das Buch der lebenden Bilder: 

1. Kleine Lebensbilder aus Stadt und Land. 

2. Aus dem Vereinslcbeu. 

3. Bilder aus dem Kiuderlebcn und aus Sage und Dichtung. 

4. Gruppenbilder. 

5. Verwandlungsbilder. 

Cyklus klassischer Citate. Travestirt in lebenden Bildern. 
(Inhalt: Die Hülfe nach Schiller. — Der Abschied nach Schiller. — 
Gretchen’s Grauen nach Uüthe. — Die Kreuzigung nach Schiller. 
Der Guß nach Schiller. — Genügsamkeit nach Schiller. — Das 
Loos des Schönen nach Schiller und noch ti andere ähnliche). 
Lebende Bilder mit speziell schweizerischem Hintergrund sind je 
nach den örtlichen Verhältnissen auszuführen. 

* • 

* 

Sammtliche iu diesem Katalog anfgefiihrteu Stücke sind, 
soweit sic nicht antiquarisch beschallt werden müssen , durch 
II. li, Sauerländer cP Comp., Sortimeutsbaudlung in Aarau 
zn beziehen. 
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Verlag von H. R. Sauerländer & Cie. in Aarau. 




Bibliothek vaterländischer Schauspiele. 



Preis per Bändchen 1 — 19, 21 — 23, 26— 35 k Fr. 1. — 
Bündchen 20 k Fr. 1. 50. 

Bändchen 24 u. 25 k Fr. 1. 80. 

JUF“ -4m/ je ( > auf einmal bezogene Exemplare 
geben wir das 7. gratis. 

1. Die Schlacht bei St. Jakob. Von Boleslav Platö- 
witsch. In 4 A. 

2. Die Schlacht bei Sempach. Von F. A. Stöcker. In 

2 A., mit Epilog. 

Savoyen sch weizeriseh. Von L. Eckardt. Dram. Scene. 
Der Neujahrsabend im Schweizerhaus. Von Lud. 
Eckardt. Dram. Scene. 

3. Der Karfunkel. Von Pocci. Volksdrama in 3 A. 

Der Vagabund. Von F.A. Stöcker. Volksschauspiel in 1 A. 

4. Johann Caldar. Von Placid Plattner. Sch. in 5 A. 

5. Landammann Suter von Appenzell. Von C. A. 
Bruhin. T. in 3 A. 

6. Niklaus von der Flüe. Von P. C. Planta. Sch. in 1 A. 
Schwarz und Roth. Von J, E. Kopp. Sch. in 1 A. 

7. Die Hexe von Gäbistorf. Von Ph. W. Kramer. Histor.- 
romant. Drama in 5 A. 

8. Henzi. Von G. A. Bruhin. T in 5 A. 

9. Der Tag bei Laupen. Von Adr.v. Arx. Histor. Sch. in 5 A. 

10. Gemma von Arth. Von Th .Bornhauser. Volks-Sch. in 5 A. 

11. Der Hörige. Von B. Müller. Sch. in 3 A. 

Rudolf von Habsburg. Von Jörg v. End. Sch. in 2 A. 

12. Rhätische Parteigänger. Von P. C. Planta. Histor. 
Sch. in 5 A. 

13. Major Tavel. Von F. A. Stöcker. Hist.-romant. D. in 5 A. 

14. Das Landrecht von Solothurn vom Jahre 1492. 
Von Adr. von Arx. Hist. Sch. in 5 A. 

15. Der Korporal, oder: Die Heimatlosen. Von Adr. von 
Arx. Volk. -Sch. in 5 A. 

16. Die Entführung. Von M. A. Feierabend. Schweizer. 
Nat.-L. in 4 A. 
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17. Christian Schybi. Von A. Feierabend. Vaterländisches 
Volks-T. in 5 A. 

18. Julia Alpinulä. Von J. J. Schädelin. T. in 3 A. 

19. Hans Waldmann. Von Fel. Nemor. T. in 5 A. 

20. Berthelier. Von Otto Henne. Histor. D. in 5 A., mit 
einem Zwischenspiele: „Reinold von Montalban“. 

21. Samuel Henzi. Von Theod. Meyer-Merian. D. in 5 A. 

22. Alte und neue Liebe, oder: die Mühle von Stansstad. 
Von Th. Meyer-Merian. D. in 5 A. 

23. Johann von Schwaben. Von Mor. Blanckarts. Histor. 

Sch. in 5 A. x , 

24. Der Jesuitenstreit. Von J. Kuoni. I. Die Freischaaren- 
ztlge. Vaterl. Sch. in 5 A. 

25. Der Jesuitenstreit. Von J. Kuoni. II. Der Kampf 
mit dem Sonderbund. Vaterl. Sch. in 5 A. 

26. Wilhelm Teil. Von Lemierre, Deutsch von Ar. G. Geil- 
fus. 2. Aufl. T. in 5 A. 

27. Herz und Ziel, oder: Paul und Lina. Vaterl. D. mit 
G. in 4 A. Von D. Hitty-Kunz. 

28. Konrad und Bertha, oder: Die Freiherrn von Hohen- 
sax. Histor. Drama von D. Hilty-Kunz. 

29. Die Waisen von Stans. Vaterland. Drama von Emil 
Zschokke. 2. Aufl. 

30. Graf Ru dol f von Werden berg, oder: Der Appenzeller 
Freiheitskampf. Histor. Sch. mit G. in 3 A. von D. 
Hilty-Kunz. 

31. u. 82. Thomas in der Bünden, oder: Der Freiheits- 
karopf von Wallis. Histor. Drama von P. L. Amherd. 

33. Arnold Winkelried. Dram. Gedicht von F. Niggli. 

34. Die Dornacher Schlacht. Sch. in 5 A. von Adr. von 
Arx. jgr. 

35. Der Bund der drei Länder von 1291. Dramatischer 
Beitrag zur 600jährigen Erinnerungsfeier 1891. Von 
A. Pletscher. In 4 A. 



Günter der presse^ 



Joachim, Joseph, 

Der sieghafte Schulmeister. 

Schwank in 3 Aufzügen. 
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